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Vorwort. 

Im vorliegenden III. Bande (Giza III) sind die Mastabas der vorgeschrittenen V. Dynastie ver- 

öffentlicht, die von der Expedition der Akademie der Wissenschaften in Wien auf dem Friedhof 

westlich der Cheops-Pyramide freigelegt worden sind. Für die Reihung der Anlagen waren weder 
die räumliche Verteilung noch die Folge der Entdeckung maßgebend, sondern ausschließlich 

die Gesichtspunkte der Zeitfolge. Die frühesten Gräber schließen sich unmittelbar an die Giza II 
zum Ende der V. Dynastie. Den größten Teilnehmen 

nnfr angehören; hier mußte sich die 

Darstellung getrennt an die Abfolge der einzelnen Geschlechter halten, weil sich nur so die 

Entwicklung klar herausarbeiten ließ. 
Der ausführlichen Einzeldarstellung der Anlagen ist ein allgemeiner Teil vorausgeschickt 

worden; denn es waren Fragen zu behandeln, ohne deren Beantwortung vieles bei der Beschreibung 
der Gräber unverständlich geblieben wäre. So mußte versucht werden, ihre zeitliche Bestimmung 

auf eine breitere Grundlage zu stellen, und die Gestalt der einzelnen Anlagen in die Entwicklung 

des Grabbaues einzufügen. Dann galt es, die Reliefs der Kultkammern in den vorhandenen 

Bestand einzuordnen; dafür wurde zunächst eine Übersicht aller bisher aus Giza bekannten 
Darstellungen gegeben und dann auf Grund dieses zeitlich geordneten Materials die Entwicklung 
der einzelnen Szenen verfolgt und der Wandel des Stiles dargelegt. Da in den Anlagen, die zu 

den Familiengruppen gehören, zum Teil die gleichen Darstellungen in mehreren sich folgenden 

  

veröffentlichten an, die jüngsten reichen b 

   zwei Gruppen ein, die der Familie der Atynjswwet und S: 

Geschlechtern wiedergegeben sind, war es möglich, für die allgemeine Entwicklung neue Anhalte 

‚zu gewinnen. Ein eigener Abschnitt behandelt die Frage der Vorlagen und Abzeichnungen; ein 
glücklicher Zufall gibt uns bei Mjswwen/r und Sömnfr HIT sichere Nachweise einfacher Übernahme 

aus früheren Gräbern. 
In dem Abschnitt über den Totendienst wird die Namengebung der Stiftungsgüter behandelt 

und der auffallende Wandel in den verschiedenen Abschnitten des Alten Reiches verfolgt. An- 
schließend wird die Frage erörtert, ob die Güter ausschließlich für den Dienst an den betreffenden 

  

Gräbern bestimmt waren und inwieweit bloß mit der Teilnahme an einer Stiftung oder auch mit 
Scheingütern zu rechnen ist. Zur Bestimmung des Amtes der 44: im Grabe des Mswinfr war 
es unerläßlich, die Verwaltung der Stiftungsgüter eingehender zu behandeln. Die zum ersten 

Male bei Ar // auftauchende neue Opfertischszene gab Veranlassung, die Zeremonien der 

Speisung des Toten in ihrer Entwicklung darzustellen. Die Inschrift am Statuenbau des Ar / 

machte es notwendig, die Frage nach dem Wesen des Ka und nach seinem Verhältnis zur Statue 

neuerdings zu behandeln. 

Diese ausführliche Aus 
chungen von Giza I und II teils volle Billigung, teils Tadel gefunden; dadurch, daß den Listen 

»sonderte Aufführung aller im Text 

  

andersetzung mit allen auftauchenden Fragen hat in den Bespre 

und ausführlichen Wort- und Sachverzeichnissen noch eine      

besprochenen grammatischen und lexikalischen Fragen zugefügt wurde, dürfte den geäußerten 

Bedenken genügend Rechnung getragen sein,
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Die hier beschriebenen Anlagen wurden von uns in den Jahren 1913/14 und 1926 aus- 

gegraben. Die Mastaba des ‚S$»z2/r ///, deren Reliefs sich jetzt in der Sammlung der Universität 
Tübingen befinden, war 1908 durch die Ernst von Sieglin-Expedition zum großen Teil frei- 

gelegt worden; die nunmehr verschwundenen Darstellungen aus A“ // hat Lepsius in seinen 
Denkmälern veröffentlicht. 

Die Mitglieder der Expeditionen 1913/14 und 1926 sind in den entsprechenden Vorberichten 

erwähnt und nochmals Giza I, S. VI, aufgeführt. Die Architekturaufnahmen dieses Bandes stammen 
von den Herren Regierungsbauassessor Karl Wilhelm Behrendt, Dr. ing. Otto Daum, 

Hofrat Professor Karl Holey, Professor Dr. Uvo Hölscher, Dr. ing. Rudolf Naumann, 
Baukommissar Ing. Prossinagg, Dr. ing. Hans Stecke weh. Die meisten Pläne und Schnitte 
sind von Herrn ©. Daum ausgeführt, Herrn H. Steckeweh verdanken wir die Schaubilder 
Abb. 2,4,5, sowie Abb. 3 und 6, Herrn R. Naumann die Rekonstruktion des Statuenraumes 

des Smnfr II = Abb. 34 die Front des Statuenbaues des Avr / = Abb. rı und des Gewölbes 

in $$anfr III= Abb. 38, Herrn K. W. Behrendt die Pläne und Schnitte des Ay = Abb. 12/13. 
Die Zeichnungen der Reliefs und Funde stammen zum größten Teil von Herrn ©. Daum; 

die Kammer des Ay = Abb. 14/18 hat Herr Dozent Dr. Heinrich Balcz gezeichnet, die Reliefs aus 

Könjnjswt Il = Abb. 20/22 Herr Run Baron Larisch. Die auf Tafel I/IV wiedergegebenen 

Bilder aus der Mastaba des S$wnfr 11] hat Herr Alfred Bollacher gemalt, die farbigen Vor- 

lagen für Tafel V und einige für Tafel VI Herr Hofrat Holey, den Rest der Tafel VI Herr 
Ministerialrat Dr. Karl Appelt. 

  

  

   

Bei dem Verbessern der Druckbogen haben mich Herr Dr. Joachim Spiegel, Herr 
Dr. Hellmut und Frau Dr. Emma Brunner undHerrK. Appelt unterstützt, für die Anfertigung 

der Listen und Verzeichnisse bin ich Frau E. Brunner und Herrn Spiegel verbunden. Professor 
Georg A. Reisner hat mir freundlich gestattet, einige Angaben über Mastabas aus der Havard- 

Boston-Grabung zu machen. 

Besonderen Dank schulde ich den Präsidenten des Archäologischen Reichsinstituts - Staats- 

rat Dr. Theodor Wiegand und Dr. Martin Schede, da sie die Drucklegung des Bandes 

aus den Mitteln der Zentraldirektion durchführen ließen. Daß die Reliefs aus der Mastaba des 

Ssmnfr II in farbigen Tafeln wiedergegeben werden konnten, wurde durch eine Spende von 
Herrn Ernst Sieglin und Frau Olga Wertermann-Sieglin ermöglicht, denen auch an dieser 

Stelle aufrichtig gedankt sei. 

H. Junker
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I. ALLGEMEINER 

  

TEIL. 

A. DIE LAGE DER GRÄBER INNERHALB DES FRIEDHOFS. 

1. Die im vorliegenden Band behandelten 

Gräber bilden zwar keinen geschlossenen Ab- 
schnitt des West-Friedhofs, sie liegen jedoch ziem- 

lich nahe zusammen im Nordosten unserer Kon- 
zession. Nur das Grab des K;j ist abseits zwischen 

den zwei Mastabas eingebaut, die von Norden die 

Reihe VI des ursprünglichen Friedhofs beginnen 

(VIn und VIs = 4660 und 4650 bei Porter- 

Moss, S$. 24); siehe Giza I, S. 16, Abb. 7. 
Die Grabanlagen der 4. Dynastie schließen 

im Osten mit der Reihe VIII. Davor liegen über 
die ganze Breite des Friedhofs gehend drei paral- 
lele Reihen von Mastabas, die Ost-West nicht ge- 
rade ausgerichtet 

schieben, daß die Zwis 

   
  

ind, sondern sich so 

  

ver- 

  

henstraßen treppenartig 

verlaufen, siehe Giza I, 2, Annales du Ser- 

vice XIII, S. 230. In der ersten Reihe von Westen 
liegt gegenüber VIII n und VIII nn (4860 —4870) 

das Grab des Njswtnfr (4970). 
Die Anlagen des Knjnjswt II—III grup- 

pieren sich um die Mastaba ihres Ahnherrn, des 
Prinzen Kinjnjswt I (VIII nn). Der Sohn baute 

sein Grab gegen die Front derselben, ein Enkel an 
ihre Nordwand, weitere Anlagen der Gruppe 

lehnen sich an die nördliche Schmalseite der Ma- 
futnfr. 

Auch die Gräber der Familie Sömnfr-Rswr 
liegen nahe bei einander. Der Vertreter der ersten 
Generation freilich ist in einem anderen Ab- 

schnitt bestattet. S$mnfr I (4940) 
sius 45 liegt in der westlichen Reihe des Friedhofs 

mit den abgetreppten Ostwe; aßen, ös 

4840—4830. Sein Sohn oder Neffe gleichen Na 
mens wählte eine Mastaba hundert Meter nörd 
lich in der mittleren Reihe 2200. D 

liegt zum größeren Teil auf dem ame! 
Grabungsgebiet ; nur s 

tuenraum wird in diesem Bande beschrieben. Der 

    

    

staba des Nji 
  

  

Grab Lep- 

lich vor      

    

Anlage 

kanischen 

  

    

südlich angebauter Sta- 

  

Giza II 

Inhaber des Grabes wird von nun an Ssmnfr II 
genannt. Sein Sohn Ssmnfr III (bisher in den Vor- 
berichten mit S$mnfr IT bezeichnet) baute eine 
Mastaba der dritten Reihe aus (5170), südöstlich 

an das Grab seines Vaters anschließend. Zwischen 

Ssmnfr IIT und D:tj — Grab Lepsius 31, legte 
sich Rwr I, vielleicht ein Sohn des Ssmnfr I 
seine Mastaba an. Nordöstlich von Dstj ist 
R“wr II bestattet, ein Sohn oder Enkel des 

anfr II. Sein Grab liegt schon weiter nach 
Osten, so daß nur mehr eine Mastabareihe es von 

der westlichen Umfassungsmauer der Pyramide 

trennt. (Abb. 1) 
2. Für K:j und die Gruppe um Kinjnjswt I 

ergab sich die Wahl des Ortes aus dem Wunsch, 
die Grabstelle mit einer schon vorhandenen An- 

lage zu verbinden, es liegen eigentlich nur An- 
nexe vor. Anders bei den selbständigen Mastabas 

des Njswtnfr, der Ssmnfr und R“er. Hier läßt 
sich deutlich eine Entwicklung des Pyramiden- 

friedhofs verfolgen. Die Gräber liegen alle östlich 
der Senkung, die den Nord- und Südteil des 
Westfriedhofes der 4. Dynastie trennt. Die Ver- 
bindung der beiden Abschnitte erfolgte durch die 

Mastaba VIInn und VIlInn. In Giza II, 
S. 135—136 ist dargelegt, daß diese Verbindungs- 
linie von Norden aus gezogen wurde. Denn die 
beiden genannten Gräber liegen in der Flucht der 

Straßen des nördlichen Abschnitts, die gegen die 

  

   

   

  

  

    

  

Grabzeilen im Südteil ein wenig nach Osten ver- 

schoben sind. 

  

Es ist nun auffallend, daß die Unregelmäßig- 
keit der Linie auch von den drei Reihen des 
neuen 
nommen wird. Die Bruchstelle ist auch auf dem 
kleinen Übersichtsplan Porter-Moß, S. 32, sicht- 
bar; sie liegt gegenüber Grab 4860. Im einzelnen 
setzt Njswmfr die nördliche Reihe 4990—2180 

östlich vorgelagerten Friedhofs aufge- 
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fort, wie entsprechend Knjnjswt 2160—2170, 

und nicht 4860 —4850. In der davorliegenden 

mittleren Reihe bilden wieder 5070, 2200 

(Ssmnfr II) und 2190 eine Reihe; in der öst- 
lichen Zeile 5170 (S3mnfr III), 2310 und 2300. 

Zur Erklärung dieses sonderbaren Befundes 
darf man nicht den in Giza II, S. 136, besproche- 

nen Fall heranziehen. Hier lagen die Straßen der 
beiden getrennten Friedhofsteile nicht in einer 
Flucht. Als man die Verbindungslinie zog, mußte 

notgedrungen ein Knick entstehen. Ganz anders 
waren die Voraussetzungen, als man dem ersten 

Friedhof in ganzen Breite über Süd-, 

Mittel- und Nordteil drei Mastabazeilen vor- 

lagerte. Hier hätten die Grabreihen von einem 
Ende bis zum anderen geradlinig durchgeführt 
werden können, aber sie folgen dem Bruch durch 
den die Reihe VIII s— VIII n 
4870— 2160 übergeht. Vielleicht hat man den 

Bau des neuen Friedhofs zugleich im Süden und 

im Norden begonnen und kam dann bei Inne- 

  

  

    
     

seiner 

  

in die Linie 

  

haltung der gleichen Straßenbreite zwangsläufig 
zu dem gleichen Bruch der Linie, den die ältere 
Anlage aufweist. Es ist aber auch möglich, daß 
man von vornherein weniger Wert auf den ge- 
raden Verlauf der Reihen legte, als auf die Über- 

einstimmung mit den vorhandenen Mastaba- 
zeilen. Die so ganz anders geartete Anlage des 
neuen Abschnittes verbietet an eine dritte Er- 

klärungsmöglichkeit zu denken; daß nämlich die 
Mastabas ‚en &chelon‘ von 4910—4960, 5010 bis 
5060 usw. anschließend an den älteren Südteil 
gebaut wurden und entsprechend die mit 2180, 
2190 und 2300 beginnenden Reihen zusammen mit 
dem Nordteil; und daß man später die Verbin- 

dung durch die dazwischen liegenden Mastabas 

4970, 5070, 5170 usw. hergestellt hat, zugleich 
mit Mastaba VII »n und VIII zn. Siehe den Plan 
Porter-Moß, 8. 32. Es steht außer Zweifel, daß 
zwei getrennte Abschnitte vorliegen: der mit 

Linie VIIT schließende Teil und die östlich vor- 
gelagerten drei Gräberreihen. 

  

   

        

B. DIE ZEITLICHE ANSETZUNG. 

1. ENTSTEHUNG DES WESTFRIEDHOFES. 

Die zu beschreibenden Mastabas liegen fast 
alle auf dem eben beschriebenen Ostabschnitt. 
Dieser ist, wie in Giza I, $. 12ff. gezeigt wurde, 

aus jüngerer Zeit. Das Grab des Rwr II rückt 
noch weiter nach Osten, nahe an die 

die der 6. Dynastie 
bericht 1914, 8. 22ff. 
Gräbern beginnen die 

Gräberzeile, 

zuweisen ist; siehe Vor- 
Mit den vorliegenden 

arken Störungen im Plan 
des Friedhofs. Es waren ursprünglich nur ge- 
rade, sich rechtwinklig schneidende Straßen vor- 
gesehen (Giza I, 8.82 und Abb. 1); auch sollte der 
Zutritt zu den einzelnen Opferstellen von jeder 
Straße aus möglich sein. Freilich wurde gerade die 
letzte Bestimmung schon während der 4. Dynastie 
außer acht gelassen. Die vorgelegten Kultkam- 
mern füllten manchmalden Raum biszur nächsten 
Mastaba und versperrten so den Durchgang.Aber 

die Anordnung erlitt dadurch keine wesentlichen 
Störungen, denn die großen Ost-Weststraßen ließ 
man offen. Auch verblieb durchaus der Eindruck 
einer aus gleichartigen Grabbauten regelmäßig 

an gelegten Totenstadt. Man werfe nur einen Blick 
auf die Tafeln IIT, IV und VIL in Giza I. 

Das Bild hat sich im Ostabschnitt voll- 
kommen geändert. Von unseren Gräbern hat nur 

   

        

mehr Njswmfr einen Tumulus der Mastabazeile 
in alter Weise benutzt. Alle anderen nehmen auf 
die im Plan des Friedhofs vorgesehenen Linien 

keine Rücksicht mehr. Die strenge Reihung 
macht einem unregelmäßigen Zusammendrängen 
Platz, wiewohl den Kern der Gräber meist noch 

die in Zügen angeordneten Tumuli bilden. Aber 
man schließt nun die Wege durch Querbauten, 

baut die dadurch gewonnenen Räume zu Vor- 
höfen, Gängen und Statuenkammern aus, ohne 

sich im geringsten um den alten Plan zu küm- 
mern. Der Gegensatz fällt sofort in die Augen, 
wenn man etwa auf Tafel I des Vorberichtes 1926 

die eindrucksvolle regelmäßige Anlage im Hinter- 
grund mit dem Gräbergewirr in dem davor lie- 
genden Abschnitt vergleicht. 

Wie selbständig man dabei verfuhr, zeigen 

am besten die Familienbegräbnisse der Ssmnfr- 
R“wr. Sie bilden einen festen Block, der durch 

mehrere Mastabareihen geht. Er mißt rund 50 m 

in der Tiefe und seine größte Längsausdehnung 
beträgt etwa 60 m. Ein ähnlicher Block liegt in 
der Nord-Östecke des Westfriedhofes; er gehört 

dem Sndmib-Intjund seinen Nachkommen ; siehe 
Annales XIII, pl. VIII und 8. 248. 

Der Grund für diese Veränderung ist in 
erster Wandel der Verhältnisse zu 

    

Linie im
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Abb. 1. Lageplan der Mastabas.
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suchen. Am Ende der 4. Dynastie hörte Giza auf, 
der Staatsfriedhof des Reiches zu sein. Anfäng- 
lich hielt man sich trotzdem noch an die fest- 
gelegte Ordnung der Gräber. Aber mit fort- 
schreitender Zeit fielen die Bindungen immer 
mehr. Man kann daher mit gewissen Einschrän- 
kungen aus dem Grad der Störung des alten 
Planes Schlüsse auf die Reihenfolge der Grab- 
anlagen ziehen. Darnach müssen wir die im vor- 
liegenden Bande behandelten Mastabas weit vom 

Ende der 4. Dynastie abrücken. 
Zusammen mit der Änderung der Friedhofs- 

ordnung geht ein Wandel in der Stellung der 

Grabinhaber. Der Westabschnitt war unter 
Cheops für einige Zweige des Herrscherhauses 
angelegt worden, so für Hmiwnw und seine Fa- 

milie. Auch der Inhaber von Grab Ley 
der größten Mastaba des ganzen Giz: 
hofes, muß dem König sehr nahe gestanden 
haben. Daneben treten allmählich immer stärker 
auch Hofbeamte auf. Von ihnen führen einige 
nicht einmal den Titel rh-njswt, wie Mrjhtpf 
(Grab 4360) und Knfr (Grab 1203). In der uns 
beschäftigenden Zeit fehlen nahe Angehörige des 
neuen Herrschergeschlechtes überhaupt. Es 
werden zwar alten 
Königsfamilien bestattet, aber es treten jetzt die 
Staatsbeamten ganz in den Vordergrund. Außer- 
dem wird es immer mehr üblich, die iber der 

Familienmitglieder zusammenzuhalten. In di 

Bande werden zwei Gruppen besprochen, die als 
Muster dienen können, die der Kinjnjswt und der 
Ssmnfr. Stärker noch tritt das Streben in der 
Gruppe der ‚Sndmib hervor. Hier sind die Mit- 
glieder der Familie von der späten 5. bis zum 

Ende der 6. Dynastie begraben, wobei die ein- 
zelnen Anlagen sich um einen Mittelhof grup- 

pieren (Boston Bulletin XI, Nr. 66, S. 53 ver- 

gleiche auch Grab Lepsius 15—17. 
Es sind die Familienanlagen von Beamten 

gerade für die spätere Zeit des Giza-Friedhofs be- 

zeichnend. Wir begegnen ihnen auch auf dem Ab- 

schnitt südlich der Cheops-Pyramide, wo an der 
Süd-Ostecke mnfr IV und 
seiner Familie in einer Gruppe zusammen liegen 
(Vorbericht 1 . 97ff.). Für den Friedhof 
östlich der Cnerene -Pyramide sei unter anderem 
auf S. Hassan, Excavations II hingewiesen, wo 

S. 104ff. das Familiengrab der Kımnfrt be- 
sprochen ist. 

Es ist bedeutsam in gleicher Weise für die 
Gestaltung dieser Gräbergruppen wie für die Ent- 

    

       

noch Nachkommen aus 

  

  

    n 

    

    

      

die Gräber des 

    
    

wicklung des inneren Staatsgefüges während des 
Alten Reiches, daß in vielen Fällen die Mit- 
glieder derFamilie in dem gleichen Verwaltungs- 
zweig beschäftigt sind, der Sohn das Amt seines 
Vaters erbt. Wir können hier von wirklichen 
Beamtengeschlechtern reden. So bleibt das Amt 

1 mm 

NLHTITISNENE 
durch 4 Generationen bei den ne (Boston 

Bulletin XT1. e.). 

Die Ssmnfr sind alle Oberarchivare, nach- 
weislich durch 4 Geschlechter. K:mnfrt Vater 
und Sohn sind Vorsteher der Opferzuweisungen 
(S. Hassan, Excavations II, $. 104—112). Die 
Inhaber der Gruppe Grab Lepsius 15—17, die 
drei Generationen umfaßt, führen meist die 
gleichen Titel, wie ö » pr h.t-S.t. Das Grab des 

eigt, wie das Amt eines „‚Schreibers des 

s“ sich von K:mnfrt auf den Schwieger- 
sohn >/tj, von ihm auf den Enkel Whmk; und den 
Urenkel R“%htp weiter vererbt. 

Wir wissen, wie die Gewalt des Königs und 
die einheitliche Verwaltung des Landes allmäh- 
lich geschwächt und gebrochen wurden, weil das 

Amt der Gauleiter erblich zu werden begann und 
sich dadurch selbständige örtliche Regierungen 
entwickelten. Wir sehen nun, wie zu gleicher Zeit 
die Erblichkeit des Amtes in anderen Verwal- 

tungszweigen Platz greift. Wenn auch hier die 
Gefahr der Beeinträchtigung der Zentralgewalt 
nicht so groß war mußte sie doch wohl nicht 

selten am Durchgreifen verhindert werden. Wir 
dürfen daher die Vererbung auch dieser Ämter 
nicht außer acht lassen, wenn wir das allmähliche 

Schwinden der unumschränkten königlichen Ge- 
yalt zu erklären versuchen. Man sollte anderer- 

seits den Vorteil nicht unterschätzen, der in der 

Erblichkeit wenigstens bestimmter Ämter lag. 
Es konnte sich, wie bei praktischen Berufen, eine 

Familienüberlieferung bilden: Der Sohn wurde 
von Jugend auf mit dem Geschäft des Vaters 
vertraut und wuchs in seinen Arbeiten und unter 

seiner Aufsicht auf. In dieser Linie mag es liegen, 

wenn die Sndmib das Amt eines „‚Vorstehers aller 
Arbeiten des Königs, eines königlichen Zimmer- 
manns und Baumeisters“ von ’Issj bis Pjpj II 
inne hatten; die in der Familie gehütete Über- 

lieferung befähigte die Söhne besonders für ihre 
Aufgaben. Anders aber steht es doch mit der 

Erblichkeit von Ämtern der reinen Verwaltung. 
Hier zeigt sich klarer das Streben, ‚den Sohn an 
die Stelle seines Vaters n, das für das 

  

   eines 

   

   

   

                

    
    

      

       

  

  

  

    zu se
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spätere Ägypten so bezeichnend ist. Begegnen 
wir ihm jetzt stärker, so ist das ein Beweis, 

weit die Zeit von der 4. Dynastie entfernt ist, in 
der allein die Anordnung des Königs für die Be- 

setzung der Stellen maßgebend war. 
Es muß an dieser Stelle eine weitere Frage 

erörtert werden: Wenn Giza mit der 4. Dynastie 

ie 

  

   

    

   
aufhört, Residenzfriedhof zu sein, : ver- 
wunderlich, daß die Inhaber hoher S mter 

noch bis zum Ende des Alten Reiches hier be- 

stattet werden, und nicht etwa in Saqgära. Es 
war wohl in erster Linie maßgebend, daß schon 

ihre Vorfahren hier ruhten, so wie die Nach- 
kommen der Prinzen des früheren Königshauses 
sich ihre Gräber auf dem Friedhof der Ahnen an- 

legten. Ssmnfr I, der Inhaber des Grabes Lep- 
sius 45 erhielt seine Mastaba wohl um die Wende 

der 4. zur 5. Dynastie zugewiesen und darum 
dürften auch seine Nachkommen und Verwandten 
sich auf dem Westfriedhof bestatten 

lassen. Vielleicht haben wir auch in dem 8 \ 

=! in JR JausG. 1203 (Annales XIII, 

S. 235) den Vorfahren des K: nfr aus G. 2150 zu 
sehen, der die gleichen Ämter bekleidete. Sein 
Sohn, in Grab Lepsius führt seinerseits 

wieder den Titel seines Vaters und Großvaters 
(L. D. II, 85a Erg. XXVII—XXVIII). 

Daneben mögen freilich auch andere Gründe 
maßgebend gewesen sein. Der Friedhof aus der 
4. Dynastie bei Giza war durch die Gräber der 
großen Könige geheiligt und es galt wohl an sich 
schon als ein Vorzug, dort eine Mastaba zu be- 
sitzen. Ein weiterer Grund lag vor, wenn der Be- 
amte im Dienst der Nekropole oder der Verwal- 

tung ihrer Stiftungsgüter angestellt war, wie 
Njswtnfr, Nfr, und viele andere 

Es lag dem Bestreben der Nachfahren, in der 
Nähe der Ahnen eine Grabstätte zu besitzen, 
nicht ausschließlich kindliche Pietät zugrunde. 

Auch ist es nicht einfach auf eine Nachahmung 
der Hofsitte zurückzuführen, nach der die Herr- 
scher einer Dynastie ihre Grabmäler 
einander errichteten und die Königskinder nahe 

der Pyramide ihres Vaters bestattet wurden. 
hat ein anderer Grund vielleicht ebenso stark mit- 
gewirkt, die Rücksicht auf den Totendienst. Die 
Kinder hatten für die Opfer am Grabe ihrer EI- 
tern zu sorgen und über die regelmäßige Liefe- 
rung der Gaben aus den Stiftungen zu wachen 

Das konnte ge: 

eigenen Grabanlagen, die sie sich während ihrer 

   

haben 

        

   
  

    

  

ist neben 

  

Es 
   

  

am besten :hehen, die 

  

wenn 
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Lebenszeit bauten und ausschmückten, in der 
Nähe lagen. Es ergab sich zugleich ein Vorteil für 
den eigenen Totendienst. Wir lernen aus In- 
schriften einiger Gräber des A. R. die Einrich- 

tung des $ J> wdb-rd kennen, des ‚„‚herum- 

gereichten Opfers“. Die Materiallieferungen an 
die Tempel konnten nach der Opferung weiter ver- 
wertet werden, sei es als Zuweisung für die Leben- 

den oder als Unterhalt für die Verstorbenen. Das 

gleiche gilt natürlich von den Stiftungserträg- 
nissen, die für die Totentempel bestimmt waren. 

Die wichtigsten Belege seien hier angeführt. 
Zunächst bedarf die Lesung wdb-rd des 

Beweises, denn im Berliner Wörterbuch ist für 

Je ‘nur wdb angegeben und als Bedeutung 

‚Rente an Naturalien, die einem zweiten Emp- 
fänger aus den Tempeleinkünften zufließt‘. 
Die volle Schreibung wdb-rd findet sich Annales 

XI, 8. 247 4 JS Z$. 
Ei; 

Die älteste Erwähnung von der Wiederver- 

wendung der Stiftungserträgnisse findet sich bei 
Min L. D. II. 6, wo von einer Lieferung die Rede 
ist, die ht-k: der Königin Njmsthp 
stammt. Hier wird freilich der technische Aus- 

druck wdb-rd noch nicht verwendet. Wenn es bei 

Mtn noch unsicher bleibt, ob es sich um eine 

Rente für Lebende oder eine Grabstiftung han- 

delt, so liegt der Fall bei Prjsn (Urk. 1,37 — Berl. 
Mus. 15004) einwandfrei. Über den Gaben- 
bringenden steht zur Erläuterung: „Das Herbei- 
bringen des uuunE für den Aufseher des 

Hert-427 

  

aus dem 

Hofes Prjen 

  

MR rl 

im AhIT este) 
N ill A bestehend in dem wdb-rd 

von einem At-Brot, psn-Kuchen und einem aft, 

geliefert wird aus dem Tempel des Pth, der 
llich Mauer ist, der Königsmutter 

{ps, alle Tage für ewige Zeiten. Es wurde ihm 

    

  

seiner 

     
halte, in der Zeit des S:hwr““ 

    nz ähnlich ist die Verumständung im 
“r‘ (S. Hassan, Exe. 

Hier steht vor der Dorfvertreterin: 
das wdb-rd des Gottesopfers, das der Mutter des 

und Unterägypten.... (ge- 

liefert wird): A|» < 15% nun. Mm 

eK mE: 

  Grabe des Njm 
    

Königs von Ober



Die Inschrift im Grab 2197 des Westfried- 
hofs (Annales XIII, 7) lehrt, daß Pnmrw 
den Nfrhtp und seine Familie als Totenpriester 
an seinem Grab einsetzte und ihnen dafür ein 

wdb-rd des Königs überläßt, das Ssmnfr III in 

Besitz hatte!. Bl ATNa=>P 

ATIEPBFU 
Us MIS 
MIINS / „Sie Toten- 

priester meiner Stiftung sein, um mir das Speise- 

      

    

  

sollen 

  

       

    

opfer darzubringen in meinem Grab der 
Ewigkeit auf dem Friedhof der Cheopspyra- 
mide. Sie erhalten dafür das Königs-wdb-rd® 
des Oberrichters, Wezirs Sömnfr, nämlich Acker- 
land...“. Es ist also so, daß Sämnfr III vom      
Könige eine Zuweisung als wdb-rd erhalten hatte, 
die dann später in den Besitz des Pnmrw über- 
gegangen war und von ihm nun verwendet 

wurde, um den Totendienst am eigenen Grabe 

sicher zu stellen. 
Die Einrichtung des 

Opfers“ beruht auf dem Glauben der Ägypter, 
daß es genügte, die Gaben im Tempel auf den 
Altar, im Grabe an die Opferstelle zu legen und 

daß eine Vernichtung der Speisen nicht erfordert 
wurde. um ihren Genuß zu versinnbildlichen. Es 
konnten daher die Opfer einer weiteren Verwen- 
dung zugeführt werden, nachdem die Zeremonien 
im Heiligtum oder im Grab beendet waren; zu- 

mal auch die Vorstellung gefehlt zu 

scheint, daß die Speisen durch den Vollzug des 
Ritus geheiligt waren und dem profanen Ge- 
brauch entzogen werden mußten. Von den Liefe- 
rungen an die Gräber wurden wohl an den Fried- 
hofs-Festen die feierlichen Totenmahlzeiten be- 
stritten, die täglichen Opfer werden den P: 
zugute gekommen sein. Wir dürfen daher an- 
nehmen, daß auch ein Austausch der Totenopfer 
innerhalb der stattfinden 
konnte. Wenn also die Kinder sich in der Nähe 
der Mastaba des Vaters ihr Grab bauten, so 
mochte nach ihrem Tode das Speiseopfer des 

Ahnherrn auch an der eigenen Grabstelle nieder- 
gelegt werden. Oder es konnten die eigenen 

  

„‚herumgereichten 

  

haben 

  

stern 

einzelnen Familie 

  

   

      

! Die Deutung weicht von der Annales 1. e. ge- 
‚gebenen ab. 

? jtj kann kaum Titel des Ssmnfr III sein, daher 
muß wdb-rd -nj-itj als ein Ausdruck gefaßt werden, dem 
12jtj Sömnfr im Genitiv folgt; siehe aber unten LIE, 
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Totenstiftungen auch den Vorfahren zugute 
kommen, wenn für deren Opfer nicht genügend 
Sorge getragen worden war. Es mußte nur ein 

Einvernehmen mit den Inhabern der Stiftung 
getroffen werden. Gerade, wenn einzelne Gräber 

nebeneinander lagen, wurde das wdb-rd wesent- 
lich erleichtert, der Totenpriester brauchte die 
Gaben nur zur benachbarten Kultkammer zu 
tragen. 

Von dieser Erkenntnis aus läßt sich viel- 
leicht auch noch eine andere Erscheinung besser 
verstehen. Wir begegnen auf allen Abschnitten 
des Giza-Friedhofes Fällen, in denen Angestellte 
nahe ihren Herren begraben sind. 

Hier scheint es zunächst, daß man den Haus- 

halt des Verstorbenen zusammen halten wollte, 

ähnlich wie in der Nähe des Königsgrabes auch 
Beamte des Hofes bestattet waren. Whmk»j war 

Hausverwalter des Prinzen K'njnjswt. Seine Ma- 
lich, an die Nordwand 

von Grab V n anschließend. Hmtnj, Hofmeister 

bei der Familie der Mrjsj'nh und des Krw®b (Bo- 

ston Bulletin 1927, XXV, 68) ist in der großen 

Mastaba an der Süd-Ostecke des Westfriedhofes 

bestattet (Grab Lepsius 43). Die Beispiele waren 

gewiß sehr häufig, aber nur selten können wir er- 
en Diensten etwa ein in Giza be- 

statteter Hausvorsteher gestanden hat. Auch in 
sen Fällen wäre zu erwägen, ob der Vorzug, 

in der Nähe seines Herren bestattet zu werden, 

allein ausschlaggebend war und nicht auch die 
Möglichkeit in Berechnung zu ziehen ist, daß er 
so an dessen Totenopfern teilhaben konnte, 
Denn, daß der Wunsch nach einer solchen Teil- 

nahme überhaupt bestand, ergibt sich mittelbar 

Anbringung der Namen der Beamten 
und Angestellten bei ihren Darstellungen in den 
Kultkammern des Grabherrn. Klarer erkennt 
man ihn in dem Fall des Hminj, der seine Sta- 
tuen in der Wand der Kultkammer seiner Herrin 

Mrjsjonh III verborgen hatte, eben um bei den 
Opfern mitbedacht zu werden (Boston Bulletin 

XXV, 72, Abb. 13). 
Es wäre dann die Frage nach der Bedeutung 

staba baute er sich w 

  

  

    

kennen, in w 

di     

  

    aus de 

  

des 

  

a ‚die Giza II, 8.194195 

   
nochmalszuerörtern. Unter- 

dessen ist das lehrreichste Beispiel von S. Hassan 

av. II, 8. 202ff. in extenso veröffentlicht 
worden und gestattet ein näheres Eingehen. Es 
sind Njms“tr und seine Gemahlin Htphrs und die 
erste Vortänzerin bei Hofe Nf $ 

) 
angeschnitten wurd 

    

in Ex 

  

      

in einer



Drrı 

  

Mastaba begraben. Im Süden liegt die Kult- 
kammer des Grabherren, in der Mitte ist im Kor- 
ridor die Scheintür seiner Gemahlin angebracht, 

im Norden hat die „‚Grabgenossin‘ einen eignen 
Opferraum, siehe Plan Abb. 224. Nach den In- 

schriften wurde ihr die Kultkammer von ihrem 

es brüden errichtet: |, IE. 

    

     

2 > 
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Hinter der Kammer befindet sich de 
Schacht für das Begräbnis der Nfrsrjss. Hier ist 
die Bedeutung von sn-d.t klar zu ersehen. 
Nfrsrjäs teilt die Grabanlage von Njms“r“ und 
hat Teil an den zum Grabe gebrachten Toten- 
opfern. Wenn in den anderen Giza II 1. ec. ange- 
führten Fällen von Ss:thtp und Whmk:j die Stif- 

tungsbrüder oder Stiftungskinder keine eigenen 

Opferstellen in der Mastaba besitzen, so muß ihr 
Vorrecht einmal darin bestanden haben, daß 
ihnen der Mitgenuß an den Speiseopfern in der 
Weise gesichert war, daß sie wie seine Familien- 
angehörigen im Bilde an dem Mahl teilnahmen. 

Das geht schon aus dem Umstand hervor, daß 
die Stiftungsbrüder oder -kinder meist nahe der 
Opferstelle oder der Speiseszene dargestellt 
wurden; so das ‚Stiftungskind® Anhm%; auf dem 

äußeren Pfosten der südlichen Scheintür (Giza II, 

Abb. 28); die Kinder und Brüder der Stiftung 

taba des Whmksj direkt unter 

der Speisetischszene auf der Südwand, bei T’ntj 
ist die Figur des ‚‚Stiftungsbruders ’/:sn“ auf der 
Südscheintür unmittelbar links neben dem spei- 
senden Ehepaar angebracht, und auf der an- 
schließenden Südwand stehen die Stiftungs- 

geschwister hinter dem Grabherrn (L. D. II, 
30—31). Bei Ssmnfr I stehen die Brüder der 
Totenstiftung neben der großen Speiseliste auf 
der Ostwand. Da die Verteilung der Darstel- 

lungen und die Anbringung von Figuren in den 
Gräbern ebensowenig wie in den Tempeln dem 
Zufall überlassen blieb, dürfen wir folgern, daß 

der Sinn der ‚( 

‚Brüdern und Schwestern und Kindern der Stif- 

tung‘ der war, daß sie an den Speisen, die zur 

Kultkammer gebracht wurden, teilnehmen 

durften, wenigstens dadurch, daß ihr Bild in der 

Nähe der Opferstelle angebracht und ihr Name 

bei den Zeremonien erwähnt wurde. Die voll- 

kommenste Art ist im Fall des Njms“tr“ und der 

Nfrärjs4 vertreten, wo der Stiftungsbruder seiner 

  

    

  

    

  

rabfamilien‘, der Ernennung von 

    

Partnerin im eigenen Grab ein Begräbnis und 

k BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. es 

eine Kultkammer stiftete. Dazwischen mag eine 
Form liegen, bei der die Opfer aus wdb-rd den 
Grabpartnern zugute kamen. Das konnte am 
besten geschehen, wenn ihr Grab in der Nähe, 

wenigstens auf demselben Friedhof, lag. Es wäre 

natürlich nur ein Zufall, wenn der Nachweis 
durch Funde erbracht werden könnte, zumal 

viele dieser kleineren in Betracht kommenden 
Anlagen ohne jede Inschrift geblieben sind. 
Jedenfalls dürfte nunmehr an der Bedeutung der 
Stiftungsbrüder kein Zweifel mehr bestehen; un- 
bekannt bleibt nur, Unterschied 

zwischen Stiftungsbruder und -kind bestanden 
hat!. 

Im späten Alten Reich treten in Giza mehr 
noch als die Beamten die Totenpriester her- 
vor. Wenn ihre Grabmäler an Bedeutung auch 
zurückstehen, so ist doch ihre Zahl größer als die 

irgend einer anderen auf dem Friedhof be- 
statteten Klasse. Aus ihnen heben sich wieder die 

Priester hervor, die an den Königsgräbern ange- 
stellt waren. Dabei läßt sich feststellen, daß sie 

im allgemeinen auf dem Abschnitt bestattet 

wurden, der bei dem Grabmal liegt, in dessen 
Dienst standen. So finden wir auf dem West- 

friedhof überwiegend die Priester des Cheops; 
siehe Vorbericht 1926, S, 88f. Bei den Gräbern 

der H‘mrrnbtj und Hntk;ws finden sich ganze 
M: ßen, die den Totenpriestern dieser 
Königinnen gehören. Die Sitte findet sich eben- 
falls bei Prinzen, Prin: nnen und höheren Be- 

amten. So baute sich ein Totenpriester seine 
Mastaba neben die seiner Herrin, einer Tochter 

des Chefren, die südlich des großen Aufwegs be- 
stattet ist. Das Grabmal des Mrjsw‘nh, des Ver- 
walters der Totenstiftung des Rwr liegt südöst- 

lich neben dessen Mastaba (siehe S. Hassan 1. c. I, 
104ff.), und der ‚‚Totenpriester des Stiftungs- 
gutes des Rwr‘ ist auf dem gleichen Friedho: 

abschnitt bestattet (siehe S. Hassan 1. ce. II, 65ff.). 

Das Grab von drei Generationen von Toten- 
priestern der Sndmib-Familie liegt direkt west- 
lich von deren Mastabagruppe (Boston Bulle- 
tin XI, Nr. 66, 8. 64—65). K 

an die M 

»F:btjt. Die Fälle ließen 

aber in der Titulatur der Totenpri 

Angaben über die Zugehörigkeit gemacht weı 

worin der 
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j lehnte sein Grab 
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Yhd-hmw-ks, hm-k; fast nie feststellen, in wessen 
Dienst sie ihr Amt verwalteten. 

Der Friedhof von Giza konnte erst dann 

zum bevorzugten Begräbnisplatz der Priester der 

verstorbenen Könige und der Totendiener von 
Privaten werden, als er längst aufgehört hatte, 

seiner ursprünglichen Bestimmung zu dienen, 
als nicht mehr Prinzen und Hofwürdenträger hier 
ihre Mastabas anlegten. Je stärker das Vor- 
dringen der neuen Klasse der Grabinhaber sich 

bemerkbar macht, um so weiter müssen wir von 
der 4. Dynastie abrücken. Es läßt sich dabei eine 
Entwicklung in dem Sinne feststellen, daß vor- 
erst Totenpriester in hohen Stellungen hier be- 
stattet wurden, die den Dienst in der Nekropole 

meist neben anderen Ämtern verwalteten. Später 

aber begegnen wir Grabinhabern, die ‚Vorsteher 
oder Aufseher von K:-dienern“ oder „‚Ks-diener‘ 
als einzigen Beruf angeben. Entsprechend sind 
auch ihre Anlagen wesentlich e 

  

ıfacher. Erst 

  

durch das Auftreten der kleineren Gräber, die den 
Totenpriestern oder anderen niederen Beamten 

gehören, sich die großen Mastabas 
schieben und jede freie Stelle benutzten, hat sich 
das Au 

ändert. 

zwischen 

sehen des Friedhofs so wesentlich ver- 

ach der Ausgrabung bot er das Bild 
eines regellosen Durcheinanders; schmale Pfade 

schlängeln sich zwischen den Anlagen, überall 
stößt man auf verbaute Wege. Nur dadurch, daß 

im Westen manche Straßen frei blieben und bei 

den späteren großen Bauten im Ostteil noch eine 
se Ordnung eingehalten wurde, bewahrt der 

Friedhof im ganzen noch etwas von der Monu 
mentalität des Planes. Wenn 
später der Abschnitt der Allgemeinheit zur Be- 
siehtigung freigegeben wird, 
kleinsten parasit 

      

  

  

ursprünglichen 

sollte man die 
ären Anlagen, die in und über 

   
  

älteren Bauten stehen, ganz entfernen. Die un- 
bedeutenden Gräber in den Straßen, die keinerlei 
Besonderheiten aufweisen und ohne Namens- 
bezeichnung blieben, könnten ebenso behandelt 
werden. Die entsprechenden Anlagen auf den 

großen Zwischenplätzen sollte man mit Sand zu- 
decken, auch um die aus Ziegel erbauten Gräber 
vor völliger Verwitterung zu bewahren. Auf diese 

Weise könnte der Westfriedhof den Eindruck 
wiedergewinnen, der nach dem Plan seiner Er- 

bauer beabsichtigt war. 

    

Weitere Anhalte für die zeitliche Ansetzung 
unserer Mastabas ergeben sich aus der Art ihres 
Aufbaues, der Anordnung der Räume, der Wahl 

  

und Verteilung der Darstellungen und Inschrif- 

ten, aus der Behandlung der Leiche und der Art 

der Beigaben in den Sargräumen. Diese Dinge 

werden ausführlich in eigenen Abschnitten be- 

handelt oder bei den einzelnen Anlagen angeführt. 
Es sei daher hier nur zusammenfassend bemerkt, 

daß die meisten der im vorliegenden Bande be- 
handelten Gräber aus dem Rahmen der Giza II 
veröffentlichten Anlagen von dem Beginn der 

Dynastie fallen. Nur das Grab des Njswtnfr 
weist noch den dort behandelten Typ auf. Beiden 
anderen ist die Veränderung meist so wesentlich, 

daß sie unbedingt einen zeitlichen Abstand er- 
fordert. Ein Ähnliches gilt für die Ausschmückung 
der Mastabas. Fast alle Gräber der 4. Dynastie 
sind ohne eingebaute Kultkammer und bis auf die 
Opferplatte ohne Darstellungen und Inschriften. 
Zu Beginn der 5. Dynastie hatte sich eine be- 
sondere Art in Wahl und Ausführung der Reliefs 

herausgebildet. In unseren Mastabas ist die Ent- 
wicklung weiter fortgeschritten. Dem 
gleichen Wandel begegnen wir bei der Fürsorge 

der Leiche: zum erstenmal treten hier die ein- 
fachen Trogsärge auf, zum erstenmal finden wir 

die Kanopenkrüge und die richtige Mumifi- 
zierung der Leiche. 

meist 

2. DIE ZEITLICHE BESTIMMUNG DER EIN- 
ZELNEN ANLAGEN. 

a) Ssmntr. 
An erster Stelle soll die Mastabagruppe der 

nfr-Familie besprochen werden. Denn ihrer 
genaueren zeitlichen Ansetzung kommt ein be- 
sonderer Wert zu, weil damit zugleich ein Anhalt 
für die Gräber der Ahnen und Nachfahren ge- 

geben ist. Über die Frage wurde kurz Giza II, 
S. 25 gehandelt. Aber die dort vorgeschlagene 

Lösung muß a iberholt angesehen werden. 
Denn erst später ist mir das ganze Inschriften- 
material zugänglich geworden, und es hat sich 

herausgestellt, daß durch die gleichlautenden 
Namen fast aller Familienmitglieder in verschie- 

denen Generationen, ein Glied in dem Stamm- 

baum nicht beachtet wurde 

Im folgenden werden zunächst alle Ange- 
hörigen des Geschlechtes der Sömmfr übersicht- 
lich zusammengestellt, mit Namen und Titeln. 
Nicht überall ist der Zusammenhang klar, aber 

es erschien nötig, sämtliche Angaben hier zu ver- 
einigen, um beurteilen zu können, was fest- 

stehend ist und was noch der Klärung bedarf. 
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Bei der Auswahl war unter anderem maßgebend, 
daß einer der seltenen Fälle eines Familien- 
namens vorliegt, oder besser gesagt, einer be- 
stimmten Anzahl von Namen, die sich in der 
Familie ständig wiederholen; es sind Ssmnfr, 
R°wr, Phmpth. Dazu sind fast alle Angehörige der 
Familie in dem gleichen Zweig der Verwaltung 
angestellt: Vorsteher der Schreiber des Köni 
Archivs, der Urkunden des Königs, Schreiber dı 
Buches oder ähnliches. Wo wir einen der dr 
Namen treffen und der Träger des Namens 
Beamter des Archivs auftritt, so steht die Ver- 
mutung dafür, daß er zu unserer Schreibe: 
familie gehört. Nach der Darlegung des Mate 
wird jeder einzelne Fall kritisch behandelt. Es 

werden hiernach folgende Namen zur Erörterung 

gestellt, nach der vermutlichen zeitlichen Reihung 
geordnet: 

    

   

              

1. Ssmnfr I, Giza Grab Lepsius 45 — G 4940; 
siehe LD II 27—29, LD. Text I, 71. 

Titel: A] -e8LlN- 

Ne AUSH Ai 

21 - HI -»Z 
- 1-4 --18 

e ee: „Bus außerdem Priestertitel wie Sir 

EDT und andere. 

Frau: Kae
 

ee N. al 
Söhne: ( oz: ie N! 

Bl 2n 

  

  

a 

Be 5. we 

Töchter: no ): 

‚al = — 
— 

a) Sn 

2. Ssmnfr II, Giza N 2200; siehe Boston 
Bulletin 1913 S. 20; Vorbericht 1913, 
8. 10; Hölscher, Grabmal des Chephren 

S. 19, Abb. 10 und $. 118 (nach Vor- 

bericht 1. e. hierhergehörig). 

      3    
  

  

niet: Re -M- 
n Sm °nj njswtnj Sbst njswt, 

tnb.tnjswt 

% SS ANEIEHE 

ı 
Frau: Ida £ 

Söhne: 1. s-f mr, IR&]a % 

    

   
Mutter: 

  

ee) 
3. shd ssw “ nj 

> Sur 
njswt I 4. 88 nj njswt 

Eisler RI 
AL: ir 

Töchter: 1. (Mr) is. 2. Dar TS 
23- 

Enkel: I I SN—]Sr 
DA mm 

  

smnfr III, Giza Grab 5170; siehe Vorbericht 
1914, S. 13, 1926 S. 73, Hölscher, Grab- 

mal des Chephren S. 118, De Rouge, 
Inser. hierogl. pl. LXIV. 

Titel: ALNZ > a 
2 EN a 

a A Sa 
— = 

al me 

Bei der Darstellung auf der Südwand 

erscheint eine andere Titelreihe (siehe 

auch unten bei der Einzelbeschreibung): 

STeRrME 
Sa) a 

  

    
ze ee 
= oe «ar 

rer Wi 2) 
Mutter: Beta Rn 

Frau: 0; 

Kinder: - 

    

u 

=} +]e nen 
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Bruder: Y 

Verwandte: 1. 4; "N 

    

4. Rwr I, Grab K auf Plan Porter-Moß 1. 

  S. 32: siehe Vorbericht 1913 S. I1ff. 
ea an In Se Titel: JE *e 5 I 

  

Sohn: Sa In N Anl! 

. Rwr II, Grab Lepsius 32; siehe LD II 84% 

    

6. Phmpth, Giza Grab 232 
S. 249, 250. 

090% 
Titel: 1 >]a M= nn 

Mutter: IST Bi = Al 
7. Ssmnfr IV, Südfriedhof, 

siehe LD II 79-81, 
bericht 1929 S. 97 ff. 

‚siehe Annales XIII, 

Grab Lepsius 53; 
Erg. XXIIT; Vor- 

  

Titel: — 

Mutter: 

  

N 

ZN NZ 
zT Rz 

De Morgan, Fouilles IT, 

Söhne: 1. 
_ 

k D0O 

8. Sömnfr Dahs 
‚Fig. 3—5, Plan auf pl. I. 

  

   
Titel: \ HZ °e - ee   

N 
9. Ssmnfr vielleicht zu unser Familie gehörend, 

De Rouge, Inser. Hierogl. pl. LXV D: 

    

EN a = ni: JR RT 
Ssmnfr, Grab südlich des arabischen Fried- 

hofs in Giza, siehe Petrie, Gizeh and 

Rifeh pl. VIID. 

Se 
Aus dieser Zusammenstellung seien zunächst 

die gesicherten Verbindungen herausgehoben. 
Dann erst soll versucht werden, die übrigen 
Glieder an ihre rechte Stelle zu rücken. 

Ssmnfr II ist der Vater von Ssmnfr III, 

denn Hmawtsn erscheint bei ersterem als Gemah- 

lin, bei letzterem als Mutter. Ebenso steht fest, 
daß Phnpth G 2320 nicht der Sohn des 
Ssmnfr II ist, denn als seine Mutter wird die Ge- 
mahlin des Ssmnfr I genannt. Eine Doppelstatue 

2320 trägt bei dem Mann die Inschrift: 
rhnjSwt, 55 “nj njswt Phmpth bei der Frau: mavt-f 

.t-njswt Imnd, Damit aber ist die im Vor- 
berie ht 1914, S. 73 vertretene Ansicht über die 

Stellung des Rwr I in der Familie zweifelhaft ge- 
worden. Es sind hier drei R“er bekannt: 1. Sohn 

des Ssmnfr I, 2. Sohn des Ssmnfr II, 3. ein 
R@vr, derin der Mastaba des Ssmnfr III hinter 
R“wr IT steht. 

Es fragt sich nun, ob die Mastaba Rwor I, 

dem Sohn des Ssmnfr I oder II gehört, die Ma- 
staba Rwer II, dem Sohn des Ssmnfr II oder 
einem R“or aus einer späteren Generation. Die 
Frage ist nicht mit unbedingter Sicherheit zu 
entscheiden, aber zwei Umstände sprechen da- 
für, daß Grab Rwr I von dem Sohn des Ssmnfr I 

erbaut wurde: 1. es liegt unmittelbar neben der 
des Phnpth, der, wie oben gezeigt wurde, der Sohn 
des Ssmnfr I ist. Phnpth und R“wr I wären so als 

Brüder in benachbarten Gräbern bestattet. 2. Es 

ist sicher, daß die Mastaba R“er I schon stand, als 

Ssmnfr III seine Anlage vollendete; denn die 
Westwand wird von ihm für die Vorhalle benutzt, 

und auch die Pfeilerhalle und der Statuenraum 
lehnen sich an sie an. Nun bestände an sich ge- 

nommen die Möglichkeit, daß die beiden Gräber 
Brüdern gehörten, wie es zuträfe, wenn Rwr I der 
Sohn des Ssmnfr II wäre, aber es ist doch wahr- 
scheinlicher, daß der mitbenutzte Bau früher an- 

zusetzen ist!. 

10. 

        
aus 

  

    
  

  

    

    

   s um so mehr als R“or I als Kern nicht eine 

‘ benutzte, 
; außerdem ist zu bedenken, 

der sein Grab vor 

sondern einen 

  

das R“wr der jüngere Bruder wäre, 
Sömnfr IIT gebaut hätte.
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Wenn wir annehmen, daß R“er I der Bruder 
des Phmpth, des Sohnes der ’Imnd 
damit für die Zuweisung der Anlage R“wr II noch 
nichts gewonnen. Denn hier haben wir wieder die 
Wahl zwischen R“wr, dem Sohn des Ssmnfr II 
und dem R“wr, der in der Kammer des Ssmnfr III 

an zweiter Stelle dargestellt ist. Nehmen wir den 

ersten Fall, so lägen wieder die Gräber von zwei 
Brüdern nahe zusammen: R“or II = Grab Lep- 

sius 32 und S:fo — Grab Lepsius 29. Ein Ver- 
gleich der Titel sp 
setzung; Rwr, der Sohn des Ssmnfr II, ist im 
Grabe des Vaters s 

Bruders If} In 
boss 

Grabes Lepsius r, 
der ohne Verwandtschaftsbeziehung in Ssmnfr III 
dargestellt ist sb, shd ss Eine vollkommene 
Übereinstimmung liegt in keinem Fall vor, aber 
Unterschiede ließen sich jedesmal so erklären, daß 
verschiedene Stufen der Beamtenlaufbahn vor- 
liegen. 

So verteilten sich in dem Familienfriedhof 
der Ssmnfr die Untergruppen folgendermaßen: 
Grab 2200—5170 gehören Ssmnfr II und seinem 
Sohn S$mnfr III, und Grab 2 - Grab k den 
beiden Brüdern Phnpth und R“er I, Grab Lep- 
sius 29—32 zwei Söhnen des Ssmnfr IT, Namens 
Rwr II und Sitw. 

Es besteht noch die Schwierigkeit, die Ver- 
bindung zwischen Ssmnfr I und Ssmnfr II her- 
zustellen. Gegen die Annahme, daß Ssmnfr I der 
Vater des Ssmnfr II sei, erhebt sich di 
denken, daß seine Gemahlin die ’Imndfis 
während Ssmnfr II als Mutter die Mrrtit 
gibt. Die Giza II, S. 25 
lichkeit, daß Sämnfr I zwe 
’Imndf:$ und Mrr 
dort angeführten Gründe entfallen zum großen 

Teil, herausgestellt hat, daß 
die Übereinstimmung der Namen der Kinder 
sich durch mehr 
Aus dem Vergleich der Anlagen 
geht 

ist, so ist 

    

  

  

  

he nicht gegen eine Gleich- 

  

     sw njnjswt, im Grabe des   

genannt, der Besitzer des 

  

           
  

2 sb, imj-r: ss-w, “4 mr, hrj 

   

   
     

  

as Be- 
   
   

     
    

ausgesprochene Mög- 

Gemahlinnen hatte, 
bleibt ein Ausweg. Die 

    

nachdem sich 

Geschlechter wiederholt. 

  

Lepsius 45 

  

   

  

wandfrei hervor, daß S$mnfr I wesentlich 
älte Die Mastaba gehört an den Anfang der 

5. D Ihr Plan, ihr Aufbau, das Stein 
material sowie die Art der Darstellungen ver- 
binden sie mit Mrjib. Die Mastaba des Ssmmfr II 
zeigt dagegen einen fortgeschritteneren Typ mit 
Torbau, Halle und angebautem Serdäb, der die 
Ost-Weststraße 2200 

schließt. Wer 

nastie 

  

  zwischen G. 5070 und   
sich auch keine bestimmte Ver 
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bindung zwischen Ssmnfr I und Ssmnfr LI her- 
stellen läßt, so ändert das doch nichts an der Tat- 
sache, daß beide zu der gleichen Familie ge- 

Es kann kein Zufall sein, daß dieselben 

Namen und Ämter hier wie dort auftreten, zumal 
sich dieselbe Namengebung und die Anstellung 
im gleichen Verwaltungszweig auch durch weitere 
Geschlechter fortsetzt. Da sich aus Ssmnfr III 
ergibt, daß mehrere Söhne denselben Namen 

Ssmnfr führen können, wäre es durchaus möglich, 

daß der Besitzer von Grab Lepsius 45 etwa der 
Onkel des Ssmnfr LI ist, weniger wahrscheinlich, 

sein wesentlich älterer Bruder. 
Gegen die Einbeziehung des Ssmnfr IV 

Grab Lepsius 53 könnte geltend gemacht werden, 

daß er nicht Vorsteher der Schreiber der Königs- 
urkunden ist. Aber diese Bezeichnung ist wohl 
überholt durch die höheren Ämter, zu denen er 
aufrückte; ebenso wie bei Ssmnfr III auf der 
Südwand sein sonst üblicher Titel imj-r: ss-w 
nj$wt nicht erwähnt wird, wohl aus dem gleichen 
Grunde. Vielleicht läßt sich der Zusammenhang 
der Familie Grab Lepsius 53—54 mit den Ssmnfr 
des Westfriedhofs noch näher bestimmen: Neben 

dem Grab des Ssmnfr IV (Grab Lepsius 53) liegt 
das der Hiphrs (Lepsius 54). Es gehört zwar in 
den großen Gebäudekomplex, hat aber eine ge- 

sonderte Kultkammer, deren Eingang am ent- 
gegengesetzten Ende des großen Torbaues liegt; 
siehe unseren Plan in Porter-Moß, 1. e. S. 46 und 

die Beschreibung in Vorbericht 1929, S. 109. Die 

  

hören. 

    

  

    

{ A ER Inhaberin des nördlichen Grabteils ist die 1 
ZZZ|- Teh hatte im Vorbericht 1929, 8. 08Et. 
a0 i 
angenommen, daß siedie Gemahlin von Ssmnfr aus 
Grab 53 sei. Aber schon Lepsius Text, 

ein Zweifel ausgesprochen: ‚Sie war vielleicht 

  

die Frau des | a], doch wird er nicht hier, sie 

nicht da erwähnt (Grab 53)“. In der Tat sprechen 
auch die oben geschilderten Besonderheiten des 
Grabplanes nicht für Hiphrs als Gemahlin des 
Inhabers von Grab 53. Es besteht überhaupt 
keine Verbindung der Kulträume, Grab 54 hat 
einen eigenen großen Serdäb hinter der Scheintür 
und der Anfang des schrägen Grabstollens liegt 

  

außen vor der nördlichen Pfeilerhalle. Daß Htph 
auf der Scheintür imsht hr hr-$ genannt wird, ist 
für unsere Frage ohne Bedeutung, es muß ja 
nicht Ssmnfr IV ihr Gemahl gewesen sein. Auch 
kann man nicht einwenden, daß sich sonst in der 
Magtaba kein Platz für die Bestattung der Ge
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mahlin des Inhabers von Grab 53 findet. Denn 
nördlich der tiefen Kultkammer ist ein beson- 
derer Grabschacht angelegt. Übrigens ist es nicht 
unbedingt erforderlich, daß die Frau in der Ma- 
staba ihres Mannes bestattet wird. Das zeigen die 
Gräber der 4. Dynastie und später Knjnjswt, 
Nfr, Ksjhrpth, K:jm‘nh und andere. Wenn aber 

die Gemahlin in dem gleichen Grab bestattet ist, 
so steht ihre Opferstelle nachweisbar immer in 
ganz enger Verbindung mit den Kulträumen des 

Grabherrn. Die Absonderung der Anlage in un- 

serem Falle spricht demnach gegen die Annahme, 
daß Htphrs die Gemahlin des Ssmnfr IV war. 
Nun kennen wir in unserer Familie eine Htphrs 

als Frau des Ssmnfr III, die zwei oder drei Söhne 
mit dem Namen Ssmnfr hatte. Da liegt es nahe, 
eben diese Htphrs der Inhaberin des Grabes 

Lepsius 54 gleich zu setzen. Wenn hier als ihr 

Titel rh.t njswt dort s:.t njswt erscheint, so ist das 
kein Grund gegen unsere Annahme, denn auch 
‘Ssmnfr III wird nur einmal auf der Südwand 
„Leiblicher Königssohn‘“ genannt, ein Titel, der 

sonst nie in seinem Grabe erscheint; es handelt 

sich offenbar um eine später verliehene, ehrende 
Bezeichnung. In gleicher Weise ist das s+.t njswt 
der Htphrs zu werten, sie führt ja auch in der 

gleichen Reihe vor ihrem Namen den ihr eigent- 

  

lich nur zukommenden Titel I & l. 
a0 

Ebensowenig spricht gegen die Gleichsetzung, 
daß Htphr$ von Grab 54 nur „Priesterin der 
Neith‘“ genannt wird, während die Frau des 
Ssmnfr daneben auch „‚Priesterin der Hathor“ ist. 

Wir begegnen solchen Unstimmigkeiten oft auch 
da, wo es sich sicher um die gleiche Person handelt. 

Für den Zusammenhang der Ssmnfr vom 
West- und Südfriedhof ist weiter der Umstand 
von Bedeutung, daß einer der Söhne des Ssmnfr IV 
Nfrssmpth heißt, wie der dritte Sohn des 
Ssmnfr III. und daß auch Ttj, der Inhaber des 

Ostflügels von Grab 53 mit seinem ersten Namen 
‚Ssmnfr genannt wird!. 

Ist einmal die Verbindung der Gruppe 

Grab 53/54 mit ‚Sämnfr IIT wahrscheinlich, so 

muß untersucht werden, ob auch die Über- 
lieferung in der Grabform hier fortgesetzt wurde. 
Diese zeigt eine Vorliebe für Torbauten, Gänge 
und Hallen und weist fast immer eigene Statuen- 
räume im Süden auf. Nun hat Grab 53/54 einen 

!Ob er etwa der Bruder des Ssmnfr IV ist? 

‚Ssmnjr III hatte zwei oder drei Söhnen seinen eigenen 

Namen gegeben. 

verwickelten Plan, in seiner Form beeinflußt 
durch die Miteinbeziehung der Anlage des Ttj. 
Aber es lassen sich doch deutlich die Verbin- 
dungslinien ziehen. Bezeichnend ist vor allem, 

daß sowohl bei Ssmnfr IV wie bei Ttj gesonderte 

Statuenräume für getrennten Kult im Süden der 
Opferkammer liegen. 

So kann es zwar nicht als endgültig ge- 
sichert gelten, daß Grab 53/54 das Familien- 

begräbnis der Generation nach Ssmnfr III ist, 

aber sehr überzeugende Gründe sprechen für diese 

Annahme. Die zeitlichen Ansätze passen, wie 
weiter unten nachgewiesen wird, trefflich zu ihr. 

Was den Ssmnfr von Dahsür anlangt, so 
dürfte der Zusammenhang mit dem Ssmnfr von 
Giza nicht von der Hand zu weisen sein. Ist ein- 

mal das Vorhandensein einer Beamtendynastie 

der Ssmnfr erwiesen, allesamt Oberschreiber der 
Akten oder Urkunden des Königs, so wäre es 
willkürlich, den „Schreiber der Königsurkunden 
‚Ssmnfr“ aus Dahsür nicht in die Familie mit ein- 

zubeziehen. Es fragt sich nur, in welche Zeit er zu 
setzen ist. Porter-Moß 1. e., S. 234, Plan, S. 228, 
wird für den ganzen Friedhof nördlich der 
weißen Pyramide (des Amenemhöt II) die Re- 

gierung des Snfrw angegeben. Aber die Mastabas 
stammen nicht alle aus dieser Zeit. H. Balez hat 
in ÄZ 67, S. 9ff.: „Zur Datierung der Mastaba 

des Snofru-in in Dahsür‘“ nachgewiesen, 
daß dies Grab in die 6. Dynastie zu setzen ist. 
Andererseits gehören Knfr und Kdspss in die 
Zeit vor Giza. Es muß also versucht werden, aus 
der Form der Gräber und der Art der Darstel- 
lungen und Inschriften einen Anhalt für die Zeit- 
bestimmung zu gewinnen. 

Die Lage der Mastaba ist in de Morgan 
Fouilles II, Taf. 2 wiedergegeben; sie ist der des 
‚Snfrwinjistf benachbart, und es kann kein 

Zweifel obwalten, daß sie auch zeitlich ihr nahe 
steht. Der Plan de Morgan 2, 1. e. S. 3, Abb. 2 
zeigt, daß es sich nicht um eine Anlage der 
4. Dynastie handeln kann: Kultkammer mit 

Ziegelscheintür im Süden, große Kalkstein- 
scheintür im Norden mit Rundstab, Annex des 

Kultraumes im Süden, Schacht mit Grabkammer 
im Norden, darüber großer Serdäb mit gewölbten 
Nischen. Das paßt nur zu dem späten Alten 
Reich. In die gleiche Zeit weisen die Inschriften. 
Ausschlaggebend ist schon der Beginn der zweiten 

oO " © 
Zeile von links auf Abb. 3 Be zu Id 

  

  

    

  

  

    

Wahrscheinlich ist zu lesen: (imshw
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hr) njswt (hr) wsir hr ’Inpw tpj dw-f. Es wäre 
also Osiris, dazu noch vor Anubis, genannt. Das 

ist erst in der 6. Dynastie möglich. Und selbst 
wenn man die Ergänzung nicht gelten lassen 

    

  

wollte, so beweist allein das Deutezeichen xt eine 

ähnliche Ansetzung. Auch sei auf die Darstellung 
Abb. 4 hingewiesen, in der neun Diener Salben, 

Schminke, Gewänder und Weihrauch bringen, die 
ersten Gaben, die in der ÖOpferliste genannt 
werden. Opferträger dieser Art sind bezeichnend 
für die angegebene Zeit und finden sich in gleicher 
Weise auf Abb. 5 aus dem Grab des Snfrwinjistf. 
Überhaupt kann gesagt werden, daß der ganze 

Friedhof nördlich der Umfassungsmauer mit der 
oben erwähnten Ausnahme in das späte Alte Reich 

zu setzen ist. S$mnfr von Dahsür dürfte daher 
ein Mitglied der S$mnfr-Familie von Giza, etwa 
aus der 5. Generation, sein, aber es ist nicht mög- 

lich, ihn einem bestimmten Zweig zuzuweisen. 

Es verbleiben nur noch die restlichen Ssmnfr 
9—10. Für den von de Rouge, Inser. Hierogl., pl. 

LXV, D erwähnten fehlt jede Angabe über die 
Lage des Grabes. Vielleicht ist er mit einem der 
Ssmnfr I—IV identisch. 

Der ‚Schreiber der Scheunen Ssmnfr“, dessen 
Opfertafel Petrie, Gizeh and Rifeh, pl. VII, ver- 
öffentlicht hat, mag irgend einer der letzten 
Sprossen unserer Familie sein, aber wir können 

ihn keiner bestimmten Geschlechtsfolge zuweisen. 

  

  

   

        

Wenn wir versuchen, die Familie zeitlich 
genauer festzulegen, so müssen die Mitglieder den 
Ausgangspunkt bilden, für die bestimmte An- 

gaben vorliegen. Bei Ssmnfr III geben uns zu- 
nächst die Dorfinschriften einen Anhalt. Zwei 
Güter sind nach Snfrw benannt, fünf nach 
Hwfw, dreinach Hr“, vier nach Wsrksf, fünf nach 
‚Sıhrwr“ und eins nach Nfrirkır‘. Daraus ergibt sich 
als obere Grenze der Anlage der dritte König der 

5. Dynastie. Aber es ist dadurch der unteren zeit- 
lichen Ansetzung durchaus nicht vorgegriffen. 
Denn wenn Snfrw und Hwfw noch in den Dorf- 
namen erscheinen, so könnte an sich die zeitliche 
Entfernung Snfrw bis Nfrirkr“ auch von Nfrirkır“ 
bis zum Bau der Mastaba angenommen werden 

  

    

Daß wir tatsächlich eine gewisse Zeitspanne an- 
folgendem Um- 

stand: Westlich der Scheintür des Ditj fanden wir 
1914 einen Holzkasten in dem unter 

  

nehmen müssen, ergibt sich aus 

ıderem 

    

ige Nilschlammverschlüsse mit aufgedrücktem 

Siegel lagen. Sie stammen von einem Beamten 
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unter König S:hwr‘ und Nfrirksr“. Es ist nicht 
klar, wie und wann die Kiste an die Stelle kam. 

Man könnte vermuten, daß sie bei der Schutt- 
auffüllung hierher geraten ist, da man dabei öfter 
auch große Scherben und ganze Gefäße findet. 
Aber wahrscheinlich ist diese Annahme nicht. 
Es wäre eher möglich, daß man bei der Plünde- 
rung des Grabes den seichten Schacht hinter der 
Scheintür aufwühlte und dorthin den Raub aus 
dem nahen Grabschacht brachte und die wert- 
losen Dinge in dem Kasten liegen ließ. Jedenfalls 
ist die Zugehörigkeit der gesiegelten Verschlüsse 
zum Grab des Dstj nicht von der Hand zu weisen. 
Die auf dem Abdruck vorkommenden Titel 
müssen sich natürlich nicht auf Dstj beziehen, die 

Siegel können ebensogut von Beamten stammen, 
die die Krüge schließen ließen. Es ergäbe sich, daß 

die Mastaba frühestens aus der Zeit des Nfrirk:r‘ 

stammte. Es bleibt ein Spielraum nach unten, 
da der Beamte auch einen folgenden König erlebt 
haben kann, ganz abgesehen davon, daß sich der 

Titel gegebenenfalls nicht auf den lebenden König 
beziehen könnte. 

Die Mastaba des Rwwr I muß aber später sein 
als die des D:tj, da sie die Rückwand von Grab 

Lepsius 31 mitbenutzt. Ssmnfr III benutzt 
seinerseits die Rückwand von R“wr I. Wir 
kommen damit für seine Anlage tief in die 5. Dy- 

nastie hinein, gegen ihr Ende zu, wenn wir, wie 
es wahrscheinlich ist, in %“or I den Sohn des 
Ssmnfr I zu erkennen haben. 

Auch für R“wr IT, der wahrscheinlich der 

Sohn des Ssmnfr II ist, haben wir einen be- 
stimmten zeitlichen Anhalt. In seiner Mastaba 
fand sich ein Siegelabdruck mit dem Namen des 
Ddk:r“, des vorletzten Königs der 5. Dynastie. 
Da die Verbindung des Königsnamens mit den 
übrigen hieroglyphischen Zeichen auf die Verwal- 

tung der Totenstiftungen hinweisen, braucht eine 

Gleichzeitigkeit nicht vorzuliegen und es ergibt 

sich nur eine obere zeitliche Grenze. Es könnte die 
Mastaba auch näher an das Ende der 5. Dynastie 
gehören. Dabei sei darauf hingewiesen, daß in der 

Mastabareihe, die östlich von R“wr II liegt, Dorf- 

bezeichnungen mit dem Namen des Ddk:r‘ und 
Wnis auftreten und einige Gräber sicher der 

6. Dynastie angehören. Auf eine späte An- 
setzung weisen wohl auch die Beigaben in der 

Sargkammer. 
Bei Ssmnfr IV, der nach dem oben Gesagten 

vielleicht dem folgenden Geschlecht angehört, 

geben uns wieder die Königsnamen in den Be- 
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nennungen der Stiftungsgüter einen gewissen An- 
halt. >/ssj ist hier ein dutzendmal belegt. Wenig- 
stens die endgültige Fertigstellung der Anlage 
fällt aber in die 6. Dynastie. Die Ausschmückung 

der Sargkammer läßt keine frühere Ansetzung zu. 
Auf ihrer Ostwand ist gegenüber dem Sarg die 
große Opferliste auf Stuck angebracht (Vor- 

bericht 1929, S. 125); das aber ist für den letzten 

Abschnitt des Alten Reiches bezeichnend. Pthhtp, 
der Sohn des Ssmnfr IV, dessen Grab im Hof der 

großen Anlage liegt, führt unter anderen Titeln 
auch den eines Beamten an der Pyramide des Ttj. 

Auf Grund dieser Erwägungen sei nun ver- 
sucht, die Folge der Gräber der S$mnfr-Familie 
im Alten Reich festzulegen: 

Sömnfr I + ’Imndfrs 
(Anfang der 5. Dyn.) 
  

Rsor I Phnpth 
(Mitte der 5. Dyn.) 

Mrrtüts 

     
+ Hn Lan 

  

mnfr II 
(Vorgeschrittene 5. Dyn.) 

  

        nufr III + Hiph - Rwr I 
(Späte 5. Dyn.) 

    

nnfr IV 
ng 6. Dyn.)    

Prhhtp 
(6. Dyn.) 

Nach dem oben Gesagten bestünde die Mög- 

liehkeit die folgende Reihung zu geben: 
Mortits 

  

    
  

  

unfr II + Hnwtsn 

EEE Me 
‚Sömnfr IIT + Hiphrs nn ar 

  

smmfr IV 

  

| 
Pihhtp. 

JUNKER. 

Viel wahrscheinlicher aber ist es, daß die 

Gräber sich in der zuerst gegebenen Ordnung 
folgen. 

b) Die Gruppe Knjnjsıet. 

Bei den Grabanlagen, die den Mitgliedern 
der Familie Kinjnjswt gehören, ist die zeitliche 
Folge bestimmt; es handelt sich für die absolute 
Datierung nur darum, eines der Mitglieder der 
Kette aufeinen Punkt festzulegen. 

Den Kern der Gruppe bildet das Grab des 
Kinjnjswt I, das Giza II, S. 135ff. beschrieben 

wurde. Der jüngste gleichnamige Sohn lehnte 
seine Mastaba gegen die Front, der Enkel 
Konjnjswt ITI wahrscheinlich an die nördliche 
Schmalseite der Anlage des Ahnherrn. 

In der folgenden Zeit hat sich ’Irjnr“ sein 
Grab in der Straße zwischen G. 4970 und 4990, 
gegenüber Konjnjswt III erbaut und sein Sohn 
“ıhmr“ die eigene Anlage östlich angeschlossen. 

Die Stellung des ’/rjnr“ in dem Stammbaum 
ist nicht von vornherein klar. Eine Inschrift auf 

der südlichen Scheintür seines Grabes nennt ihn 

nur I) Ss & — ne 
nm mn Rn U am 

des königlichen Verwandten Knjnjswt> Irjnr 
Es fragt sich nun, ob mit rh-njsiwt Kınjnjswt der 
zweite oder dritte dieses Namens gemeint ist. 
Im ersteren Falle wäre ’/rjnr“ der Bruder, im 
letzteren der Sohn des K:njnjswt III. Man muß 
aber wohl die Möglichkeit ausschließen, daß 
Kinjnjsiwt IT bei der Angabe der Abstammung 

gemeint ist: denn rh-njswt ist bei Knjnjgwt III 

der wiederkehrende Titel, bei seinem 
Vater kommt er nur einmal vor; auch hätte 

man wohl eines seiner hohen Ämter für ihn als 
bezeichnend angegeben, wie etwa im ähnlichen 
Falle smr-w“1j bei R“or. Zudem ist in der Mastaba 

des Kenjnjsrt IT stets sein gleichnamiger Sohn 
und immer nur er im Totendienst vor seinem 
Vater dargestellt, und es wäre undenkbar, daß 

man ’Irjnr“ ganz übergangen hätte, wenn er der 
Sohn und Verwalter der Totenstiftung des Grab- 
herrn gewesen wäre. Es kann daher als sicher 

angenommen werden, daß in der Inschrift nur 
Kenjnjset III gemeint ist. Esergibt sich somit für 
die Familie des Kinjnjsiwt folgende Geschlechts- 
folge: 

   

   

      

ständig 

! Für diese Art der Angabe der Abstammung siehe 
Sethe, ÄZ49, $. 97/99 und ausführlich unten bei der 
Beschreibung der Mastaba
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Niswtnfr Irjnr“ und lm“ Kinjnjswt I-IT 

  

    
Knjnjswt III 

Abb. 2. Schaubild der Gräber der Familie Kınjnjswt und des Njswtinfr. 

Prinz Kenjnjswt I 
(Anfang 5. Dynastie) 

Seen Se   

or md £m“rh njswt  Konjnjswt II 
(vorgeschrittene 5. Dy ie) 

  

  

hrj 88 rhı njswt  Konjnjswt III 
(späte 5. Dynastie) 
  

  

wb njswt $hd hmw-ks >Irjnr“ 

(Ende 5. Dynastie) 
    

nhmr‘ 
(Anfang 6. Dynastie) 

Die absolute Datierung wird von der Ma- 
staba des Prinzen Kınjnjgwt I ihren Ausgang 
nehmen. Denn hier allein liegt eine klare, nicht 
durch äußere Umstände beeinflußte Grabform 
vor. Sie weist den Beginn der 5. Dynastie, 
wie Giza I1, S. 24ff. dargelegt wird. Wir müssen 
also einfach für die anderen Gräber je ein Ge- 

schlecht weiter rechnen. Im einzelnen ist zu be- 
achten, daß die Mastaba des Kınjnjawt II ihre 
Vollendung erst durch seinen Sohn erhielt, ferner, 
daß in seiner Grabkammer vier Kanopenkrüge 

aus Ton gefunden wurden, die uns sonst erst nur 
aus der vorgeschrittenen 5. Dynastie bekannt 
sind. Über die Dauer der Geschlechtsfolge können 
wir nicht einmal Vermutungen anstellen. Aber 
wir dürften doch nicht fehlgehen, wenn wir unter 

    

  

    

Annahme einer normalen Abfolge die späteste 
Anlage in den Anfang der 6. Dynastie setzen. Es 
ist mißlich, aus der Form von ä 

die sich nicht frei entfalten konnten, Schlüsse auf 
eine genauere Zeit zu ziehen; aber es darf darauf 
aufmerksam gemacht werden, daß wir beispie 

weise ähnlichen Friesinschriften wie bei ’Irjnr“ 

gerade bei späteren Mastabas begegnen, wie 

>’Inpwhtp (Vorbericht 1926, S. 114), K:hjf (Vor- 
bericht 1913, S. 25), K:jm‘nh (Vorbericht 1926, 

Taf. IVa) und K:jhrpth (Vorbericht 1914, S. 15). 
Die beiden letztgenannten Anlagen stammen 
aus dem Anfang der 6. Dynastie. 

   

      

    

    

e) Einzelmastahas. 

Von den nicht zu einer Gruppe gehörenden 

Anlagen ergeben sich für K:j bestimmte Anhalte 

aus Lage und Gestalt. Das Grab ist zwischen 
VI s(G. 4650) und VIn (G. 4660) eingebaut und 
sperrt vollkommen die große Ost-Weststraße, die 
zwischen den ersten Mastabareihen der 4. Dyna- 
stie läuft; siehe etwa den Plan Porter-Moß 1. c. 

2. Es ist mit dieser Zusetzung der Straßen 

nicht nur die Anordnung des Friedhofabschnittes 
gestört, sie brachte auch eine Verhinderung des 

Sie sperrte z. B. den un- 

mittelbaren Zugang zu der Mastaba V s (G. 4550), 

da auch die Nord-Südstraße durch den Vorbau 
von V n (G.4560) geschlossen war; siehe Giza I, 

Abb. 46. Es verblieb damit nur der Weg durch 
die zweite Parallelstraße oder über IV n. 

    

Totendienstes mit sich   
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Es ist der Zwischenbau des K»j der erste 
nachweisbare Eingriff in die Anordnung des Ab- 
schnittes. Als ’Iuwnw seine Anlage nach Norden 
verlängerte, um einen zweiten Schacht anbringen 
zu können, ließ er noch einen Pfad offen, der zur 

Mastaba des Hmiwnw führte. Whmksj, der Haus- 
vorsteher des Prinzen Knjnjswt legte sein Grab 
im Norden der Mastaba IV n (G. 4460) so an, daß 

die Vorderseiten in gleicher Linie lagen. Wir 
müssen daher für Xsj einen größeren Abstand von 
der Zeit annehmen, in der Giza noch Residenz- 

friedhof war, in dessen Plan keine entscheidende 
Änderung geduldet wurde. Der Bau selbst gibt 

uns einige weitere Anzeichen, die in die gleiche 
Zeit weisen: Die Verschiedenheit des Stein- 
materials, die Verwendung von Ziegeln auf der 
Rückseite und das Auftreten von vier Schächten 
aufengem Raum, könnten teilweise auf geringere 
Mittel und die wenig bedeutende gesellschaftliche 
Stellung des K:j zurückzuführen sein. Aber die 
Form des Statuenraumes und die Art einiger Dar- 
stellungen lassen sich nicht dadurch erklären. 
Auch tritt auf der Südwand der Kultkammer die 

große Speiseliste in der Form auf, die sie erst nach 
dem Anfang der 5. Dynastie erhalten hat 

Bei Njswimfr in der westlichen Reihe des 
Friedhofs mit den abgetreppten Straßen ergibt 
sich aus der Lage der Mastaba kein Grund, von 

dem Anfang der 5. Dynastie abzugehen. Auch die 
Ausgestaltung des G 

des Kernes und Aussparen eines Kultraumes teilt 
sie mit Anlagen der frühen 5. Dynastie. Wenn 
aber die Umgestaltung wesentlich nachlässigere 
Arbeit aufweist, die Mauern zu wenig geböscht 
sind, die Ummantelung nur an der Westseite und 

an der nördlichen Schmalseite durchgeführt ist, 
so sind das doch Anzeichen einer jüngeren Zeit, 

    

  

        

  

      

ıbes durch Verbreiterung 

    

ebenso wie die wenig sorgfältige Ausmauerung 

  

Wir haben aber auch ganz bestimmte An- 
halte für eine spätere Ansetzung. Auf der Süd- 
wand der Kultkammer ist wie in der frühen 
5. Dynastie der Grabinhaber am Speisetisch dar- 

gestellt und über ihm die große Opferliste an- 

gebracht. Diese Liste aber erweist sich als eine 

Abschrift aus der Mastaba des Ss:thtp, wobei die 
Anfänge der zweiten und dritten Zeile mißver- 
ständlich als selbständiger Teil aufgefaßt wurden; 

     

    

   

siehe unten bei der Einzelbeschreibung des 

Grabes. Damit ist Njswtnfr jedenfalls später als 
Ssthtp erwiesen. 

Die Aufzählung der Titel des Grabherrn er- 
folgte nach einem bestimmten Muster. Sie sind 
nach den Gauen geordnet, in denen er beamtet 
war, und der Name des Gaues, meist von einem 
Obertitel begleitet, ist wie eine Überschrift 
waagerecht über die senkrechte Zeile gesetzt. 
H. Kees hat in seinen „‚Beiträgen zur altägyp- 

tischen Provinzialverwaltung IT“, S. 588! darauf 
aufmerksam gemacht, daß diese Form der listen- 
artigen Aufzählung der Titel für die erste Hälfte 
der 5. Dynastie bezeichnend sei. Er möchte aus 

den ebenda dargelegten Gründen als untere 

Grenze etwa Njwsrr“ annehmen. Die Tatsache 
aber, daß sich unter den Inschriften und Dar- 

stellungen Kopien aus Ssthtp befinden, läßt die 
Möglichkeit offen, mit der Ansetzung noch ein 
wenig tiefer hinunter zu gehen. 

Wenn sich auch alle in diesem Band zu be- 

schreibenden Mastabas jünger erweisen, als die 
in Giza II beschriebenen, so können sie doch nicht 

mit Sicherheit untereinander gereiht werden. Man 
erkennt daraus, wie schwer eine ganz genaue zeit- 
liche Ansetzung der Grabanlagen zu erreichen ist. 
Die Entwicklung der Mastabas verläuft nicht in 

gerader Linie. Örtliche Verhältnisse bestimmen 
oft die besondere Form des Grabes. Ebenso kann 
die Familienüberlieferung von entscheidendem 
Einfluß sein. Dazu kommt die Unsicherheit der 

Bestimmung nach dem Vorkommen von Königs- 
namen in den Benennungen der Stiftungsgüter. 
Selbst die Siegelabdrücke geben nicht unter allen 

Umständen einen genauen Anhalt, wiewohl bei 

ihnen die Möglichkeit einer genauen Datierung 
eher vorliegt. So verbleibt für die Reihung un- 
serer Mastabas nur ein genaues Abwägen aller 

Möglichkeiten, wobei das Ergebnis natürlich 
keinen Anspruch aufunbedingte Gültigkeit haben 
kann. Bei dem Vergleich scheint es, daß wir 
Njswtmfr und Ksj an erster Stelle nennen müssen, 

dann Kinjnjswt IT, Ssmnfr III und Rswr I. Zum 
Schluß kommen R“or IT, Irjnr“ und nhmr“. 

          

    

    

   

! Nachriehten der Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen, Philosophisch-Historische Klasse, Fach- 
gruppe I, Nr. 21. 
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©. DIE GRABFORM. 

1. DER OBERBAU. 

a) Der Aufbau. 

Bei dem ältesten Teil des Friedhofs wurde 

zunächst der Plan gelegt und das Kernmauerwerk 
der Mastabas aufgeführt. Ihr endgültiger Ausbau 
blieb denen überlassen, denen durch königlichen 

Befehl ein Kernbau zugewiesen war. Diese Tat- 

sache ist wesentlich für das Verst: 

wicklung, die wir bei dem Gr 

Abschnitt verfolgen können. So wie die ältesten 

Mastabas heute vor uns liegen, scheint es freilich, 
als ob das, was wir als Kern ansprechen, schon die 
abgeschlossene Form des Grabes darstellt, und 
daß die Ummantelung mit glatten Quadern nur 

als eine gelegentliche Vervollkommnung ange- 
sehen werden darf. Doch wurde bei der ausführ- 

lichen Beschreibung der frühen Gräber in Giza I, 
8. 16, gezeigt. daß das jetzige Aussehen nicht 
maßgebend In vielen Fällen konnten noch 
Spuren der einstigen Verkleidung nachgewiesen 

werden. Siehe Gi 

234 und auf dem Nachbarabschnitt der amerika- 

nischen Konzession G 4140, 4240, 4340, 2100, 
2110, 2120, 2130. So dürfen wir behaupten, daß 

von Haus aus sämtliche Gräber eine Ummante- 
lung erhalten sollten. Das wird besonders bei den 
Bauten aus der späteren 4. Dynastie deutlich. 
Denn hier zeigt der Kern nicht die kleinen glatten 
Würfel, wie in der Cheops-Zeit, sondern schwere 

Quadern, nicht regelmäßig zugehauen. die Fugen 
mit grobem Mörtel verstrichen. In der Mykerinos- 
Zeit ist die Steinsetzung besonders nachlässig, die 
Größe der Blöcke schwankt und die Linien der 

Schichten verlaufen nicht gerade. Es ist lig 

ausgeschlossen, daß diese Bauten die endgültige 

Form eines Tumulus darstellen. 
Es darf nicht eingewendet werden, daß tat- 

sächlich viele der Mastabas nie eine Verkleidung 

erhielten, wie Mrjhtp. Mastaba V n, VIIn und 

  

  
ändnis der Ent- 

  abbau auf unserem 

  

   

      

  

  

      

andere. Denn nicht jeder, der einen Begräbnis- 

platz in ( 
Vollendung der Mastaba 
durch besondere Gunst des Hofes auch die Kalk- 
steinplatten für die Ummantelung geliefe 
dem Inhaber von S VI auf dem Friedhof südlich 

Vorbericht 1929, 

hon eine allgemeine Erwägung 

  

erhalten hatte, fand die Mittel zur 

Nur wenigen wurden 

  
t, wie   

  

der Cheopspyramide; siehe 
S. 81f. Taf. TV 

müßte üt 

grab und € 

  

     igens die Frage klarstellen. Das Königs- 

  

ringsum liegenden Friedhöfe waren 
Glza III 

nach einem großen einheitlichen Plan entworfen. 
Die Pyramide, der Taltempel, der Totentempel, 
der Verbindungsgang, die Umfassungsmauer 
trugen alle eine Verkleidung von Blöcken des 

feinsten Kalksteinmaterials. Die gleiche glatte 
Außenseite zeigten auch die wichtigsten Grab- 

bauten der Umgebung, wie die Pyramiden der 
Königinnen und die Mastabas der Prinzen. Es 

unterliegt keinem Zweifel, daß nach Absicht des 
Architekten, der den großen Plan ausarbeitete. 

auch für alle übrigen Grabbauten die gleiche Um- 
mantelung vorgesehen war, so daß sie wie Blöcke 
aus einem Stück wirkten. Bei der Verwüstung der 
Nekropole, durch die die Pyramiden ihrer Ver- 
kleidung beraubt wurden, riß man auch bei den 

meisten übrigen Anlagen die schönen Tura-Blöcke 

weg, da sie das gleiche begehrte Abbruchsmaterial 

bildeten. Nur wenige Mas haben uns daher 

ihr einstiges Aussehen bewahrt. Sie liegen fast 

alle auf dem Westfriedhof, wie Bifhnmw, Hmtnj 

und Ssmnfr I, vielleicht weil hier die Ver- 

kleidungsblöcke aus dem weniger kostbaren 

Numulit bestanden. Nach diesen Anlagen können 
wir uns das alte Bild wiederherstellen und ahnen, 

von welcher Wirkung die Masse der mächtigen 
'Tumuli mit ihren glatten geraden Linien war. aus 

deren Mitte die Pyramide hervorragte. 

So ist es nur auf die oben ausgeführten Um- 
stände zurückzuführen, daß tatsächlich ein nicht 
unbedeutender Teil der Mastabas ohne die vor- 

gesehene Verkleidung blieb. Aber man gewöhnte 
sich allmählich an diese Form. Insbesondere 

boten die Kernbauten mit den abgetreppten 
Schichten aus weißen kleinen Kalksteinwürfeln 
ein regelmäßiges Bild, vor allem wenn man die 

orgfältig glättete. Auf unserem Abschnitt 
:thtp als erstes Beispiel der bewußten Ver- 

wendung des neues Typs gelten!. 

      

  
! Für den alten Friedhofsabschnitt siehe G 4150 

und 4350 (Giza I, $. 194). Hier handelt es sich um eine 
Angle 

   

        

"hung an Nachbarmastabas, und es ist nicht er 
daß die endgültige Form vorlieg‘ 

» Verkleidung mit großen Platten beabsichtigt ge 
wesen sein, aber wahrscheinlich ist das nicht. Dann läge 
hier die erste Verselbständigung des Typs vor. — Unter 
dessen sind wie ich höre in Sakkära frühe Ziegelmastabas 

es könnte eine 

  

wie:   

  

   

  

    mit abgetreppten W 
könn 

Stein I 

nden gefunden worden. Das 
erw 

  

natürlich V 

nflußt habe 

daß in Giza die Mastabas des ursprünglichen 

     ıdung des gleichen Typs in 

  

Es ändert aber nichts an der     
  Tatsache 

F 

waren 

  

hofs einheitlich mit glatten Seitenwänden geplant
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Freilich waren hier die kleinen Würfel von 

Haus aus nicht als Verkleidung gedacht, denn es 
fehlt ein eigener Kern. Sie bildeten vielmehr wie 

bei allen Gräbern des Friedhofs ‚en &chelon‘ selbst 
die Außenseite des Kernbaues. Doch hat Sssthtp 
wie die Erweiterung des Grabes beweist, diese 

Art der Außenflächen als endgültig betrachtet; 
denn die gleichen Abtreppungen zeigt auch die 
von ihm erbaute neue Front, in die das Prunk- 

scheintor mit Eingang zur Kultkammer und die 
Nordscheintür eingesetzt sind; siehe Giza II, 
S. 174. Ganz eindeutig aber ist der Typ mit den 
abgetreppten Außenwänden, wenn ein besonderer 

innerer Kern vorliegt und die Würfel damit als 
Verkleidung angesehen werden müssen, wie im 
Falle Tntj. 

Auch die ohne Verkleidung gelassenen groß- 

steinigen Mastaba. 

kung auf die weitere Entwicklung der Grab- 
typen geblieben zu sein. Jedenfalls begegnen wir 

in der späteren Zeit Anlagen, deren Außenwände 
aus schweren Blöcken bestehen, die aber keinen 
Kernbau besitzen; das Innere ist nur Füllmauer- 
werk. Wenn auch bei vielen derselben eine 
Glättung wenigstens durchgeführt 

wurde, so bleibt doch bei anderen die Frage 
offen, ob nicht der Rustikabau a 
endgültige Form bedeutet: man vergleiche dazu 
den G II, S. 108—109 dargestellten Fall. 
Damit läge vielleicht eine Anlehnung an die un- 
verkleideten Tumuli aus der Zeit des Chefren und 

Mykerinos vor. Jedenfalls zeigt 
der früheren Zeit ein wesentlicher Unterschied in 
der Bauweise. Die 4. Dynastie kannte nur Gräber 
mit einem Kern, der auch ohne Ummantelung 

einen durchaus soliden Bau darstellte und dessen 
Wände ein geeignetes Auflager für schwere 
Platten der Verkleidung boten. Wir sehen diese 
gediegene Bauweise bei den Pyramiden und 
Tempeln noch wesentlich gesteigert. Später aber 
wurden bei den Mastabas die Außenwände zu- 

gleich mit der Füllung hochgeführt. Nur bei den 

kleinsteinigen Mastabas ist in der Mehrzahl der 
Fälle noch ein eigener Kern nachweisbar, aber 
die Futtermauern bestehen dann aus kleinen 
Bruchsteinen; sie wurden aufgeführt, um die 
Außenseiten aus kleinen Würfeln bequem anzu- 
bringen, auch boten sie, besonders wenn die Bö- 
schung steiler wurde, einen besseren Halt für den 
inneren Block. 

Reisner hat in den Annales XIII, S. 233, 

auf die verschiedenen Bautypen und ihre Abfolge 

      

'heinen nicht ohne Einwir- 

      

teilweise 

  

solcher die 

  

   
  ich gegenüber 

  

      

in der Ge, 

  

hichte des Friedhofs aufmerksam ge- 

macht. Seine Ansicht über die selbständige Form 
der abgetreppten Mastabas in der Cheopszeit muß 
nach dem oben Gesagten verbessert werden. Ohne 
Zweifel bietet die Entwicklung der Bauart eine 

willkommene Handhabe für die zeitliche Be- 
stimmung. Aber bevor man hier eine zuver- 
lässige Regel aufstellen kann, müssen noch viele 

Vorarbeiten geleistet werden. Erst wenn durch 
eine peinlich gewissenhafte Kleinarbeit die Ver- 
treter der verschiedenen Typen zeitlich genau 

festgelegt sind, kann der Versuch zu einem 
sicheren Ergebnis führen. Dabei muß zwischen 
den Hauptanlagen und den Gräbern unterge- 
ordneter Bedeutung scharf geschieden werden. 

Das Beispiel der Mastaba des Prinzen Knjnjswt 
und seines Hausvorstehers Whmk: beweist, daß 
zwei aus der gleichen Zeit stammende Gräber 

ganz verschiedene Arten des Aufbaues zeigen 
können. 

      

    

    

Im Folgenden sollen daher die Fragen nur 
insoweit berührt werden, als sie für die vor- 

abas von Bedeutung sind. Wir- 

können auf dem Westfriedhof hauptsächlich fol- 
gende Formen des Aufbaues unterscheiden: 

1. Kleinwürfliger Kernbau mit Ummante- 

lung. 

liegenden Mas 

  

2. Kern aus großen Quadern mit Um- 

mantelung, 
3. Kleinwürflige Tumuli ohne Verkleidung, 
4. Tumuli aus großen Blöcken ohne eigenen 

Kernbau. 

Bei 1. und 2. können wir als Kümmerform 
die Mastabas bezeichnen, die die geplante Ver- 

kleidung nie erhielten und in dieser Gestalt end- 
gültig verblieben. 3. ist eigentlich nur die For 

setzung und Verselbständigung der Kümmer- 
form von 1. Bei 4. war in den meisten Fällen die 
Glättung derWände vorgesehen. Die Blöcke selbst 
hielten die Füllung und bildeten die endgültige 
Außenseite. In den Beispielen, in denen die 
Quadern als Rustika verbleiben sollten, liegt wohl 

eine Verselbständigung der Kümmerform von 2. 
vor. Auf Abb. 3 werden die neuen Typen durch 
einige Schnitte veranschaulicht: 

a) Mastaba des Ss:thtp, Kümmerform von 1. 
Der als Kern gedachte Tumulus aus der dritten 
östlichen Reihe des Westfriedhofes mit den ab- 

getreppten Seitenstraßen wurde verbreitert und 
als endgültiger Bau verwendet. 

b) Die Mastaba des R“wr I zeigt eine Futter- 
mauer aus kleinen Bruchsteinen, deren Fugen mit 
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Abb. 3. Schnitt durch Gräber mit verschiedenem Aufbau. 

Oben: Sithtp; Mitte: Rwr I; unten: Ditj.
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Nilschlammörtel verputzt sind. Als Verkleidung 

werden kleine Würfel aus weißlichem lokalem 
Kalkstein verwendet. Kümmerform von 1. 

c) Mastaba des D:tj ohne eigenes Kern- 

mauerwerk. Für die Außenwände werden große 
Blöcke aus Numulit verwendet: Kleinschlag 
bildet die Füllung des Tumulus. 

Für die Beurteilung der verschiedenen Bau- 
formen gibt die Behandlung der Schächte einen 
guten Fingerzeig. Sie wurden zugleich mit den 
Außenwänden hochgeführt, und es kam das 
gleiche Material zur Verwendung. So benutzte 
man für die Auskleidung der Schächte bei Typ 1 
die kleinen Würfel, bei Typ 2 die großen Quadern 
Wenn daher bei Typ 3 sowohl die Futtermauern 
als auch die Schachtwände aus kleinen Bruch- 
steinen aufgeführt werden, so zeigt das deutlich, 
daß die Würfel der Außenwände als Verkleidung 
anzusehen sind. Bei Typ 4 ist der Schacht mit 
denselben großen Blöcken ausgemauert, die auch 

für die Außenwände verwendet werden. 
Des weiteren ist die Art des Steinmaterials 

bei der Entwicklung nicht außer Acht zu lassen. 

Das Kernmauerwerk von Typ 1 ist stets ein 
weißer oder weißgelber lokaler Kalkstein, von 
Typ 2 ein härterer, jetzt grau verfärbter lokaler 

Kalkstein mit großen Muscheleinschlüssen, unter 

Mykerinos Numulit. Der weißgelbe Stein wurde 
gegen Ende der 4. Dynastie neuerlich verwendet, 
so ausschließlich bei den Tumuli des Friedhofs 

mit den abgetreppten Seitenstraßen. 
Zur Verkleidung nimmt man während der 

ganzen 4. Dynastie nur Platten des feinen Kalk- 

steines aus den Brüchen von Tura-Ma‘ara. Mit 

der 5. Dynastie treten an deren Stelle Quadern 
eines besonders harten Numulit, die in der Nähe 
gebrochen wurden. Zwar kommen auch jetzt noch 

Verkleideblöcke aus dem besseren Material vor, 
aber sie bilden eine Ausnahme, wie die Anlage 

östlich von Wnst. Der Grund für den Wechsel ist 
hauptsächlich darin zu suchen, daß die staat- 
lichen Brüche von Tura nunmehr für den neuen 
Residenzfriedhof arbeiteten und Transporte nur 
auf besonderen Befehl nach Giza gingen, oder 
wenn etwa der Grabherr als ‚Vorsteher aller Ar- 

beiten des Königs“ sie Kraft seines Amtes hierher 
leitete. 

Es sei nun versucht, die Bauart der zu be- 
schreibenden Mastabas in die aufgestellten For- 

men einzuordnen, wobei der Grundriß der An- 
lagen unberücksichtigt bleibt. Njswtnfr und 
‚Ssmnfr III sind Vertreter desTyps 1. Sie benutzen 

  

      

als Kern einen kleinwürfligen Tumulus des Fried- 

hofs en echelon und verkleiden ihn mit großen 
Blöcken. Diese Quader stammen aber aus einem 

nahe liegenden Steinbruch. Njswtnfr bildet inso- 

fern einen gewissen Übergang zu Typ 3 als die 
Verkleidung auf die Front und die Nordseite be- 
schränkt bleibt. 

R“wr I vertritt klar den Typ 3; siehe 
Abb. 2. — R“wr II weist die gleiche Bauform auf. 

Konjnjswt II entspricht dem Typ 4: mittel- 

große Blöcke für die Außenwände ohne beson- 
deren festen Kern. Die Quadern wurden unbe- 

hauen gelassen. 

’Irjnr“ und “nhmr“ sind zu Typ 3 zu stellen, 

zeigen aber eine ärmlichere Ausführung. Denn 
hier dienen die Mauern aus kleinen Würfeln als 
Außenwände und zugleich als Halt für die 
Füllung, eine eigene Futtermauer fehlt. 

K:j läßt sich in keine der Bauformen ein- 
reihen. Die Front zeigt unten größere Blöcke, 
oben kleinere Würfel; die Rückwand ist in 
Ziegelmauerwerk ausgeführt. 

Wenn man nun versucht, aus der Verteilung 
der Bauformen Schlüsse auf die zeitliche An- 
setzung zu ziehen, so erkennt man sofort, daß es 

sich nicht einfach um ein Nacheinander handeln 

kann, die Typen überschneiden sich. Man sieht 
das besonders deutlich bei S$mnfr II und R&wr I. 
Ersterer benutzt einen vorhandenen Kernbau, 

der ihm zugewiesen war. Das erleichterte es ihm 

wesentlich, die Mastaba nach Form I zu voll- 
enden. R“wr I dagegen, aus früherer Zeit, muß 
das Grabmal von Grund aufbauen und folgte 

daher dem billigeren Typ 3 ebenso wie R“wr II. 
Bei Kinjnjswt IT, aus annähernd der gleichen 

Zeit wie Rwor I und Ssmnfr II, entfiel die Not- 
wendigkeit eines eigenen Kernbaues infolge der 
Anlehnung an die Mastaba seines Vaters und 
wegen der geringen Maße der eigenen Anlage. 
Anderersi st es bezeichnend, daß Typ 4 schon 

vor der Vollendung der Mastaba des Rwr I in 
Verwendung war, wie Grab Lepsius 31 beweist, 

dessen Rückwand sie benutzt. So wie Ditj (Lep- 

31) sind auch fast alle Mastabas gebaut, die 
mit ihm in der gleichen Flucht liegen: Htj, 

K:jswd:! und die anschließenden Gräber. Der Typ 

  

  

  

   

    

  

siu 

    

! Südlich von ihm liegen zwei riesige Mastabas 
nahe zusammen, die den Unterschied der Bauweise 2. 

und 4 deutlich veranschaulichen: Dwznhr und Befhnmw. 

Ersterer verwendet für das Kernmauerwerk besonders 

große Blöcke aus lokalem Kalkstein in einer Schiehtung, 

die für die Mykerinoszeit bezeichnend erscheint. Die 
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war also jedenfalls schon in der Mitte der 5. Dy- 
nastie stark verbreitet. 

bh) Der Plan. 

Die Mastabas aus dem Anfang der 5. Dy- 
nastie haben auf dem Westfriedhof meist eine 
ganz einfache Anordnung: im Südteil des Tumu- 
lus ist eine Kultkammer ausgespart, an deren 
Westwand die beiden Scheintüren angebracht 
sind. Eine weitere Opferstelle befindet sich bei 
einer dritten größeren Scheintür, die im nörd- 
lichen Ende der Front eingesetzt wurde. Diese 
Anordnung finden wir bei Mrjib, Kinjnjswt I, 
Ssmnfr I, Sthtp und anderen. Auf dem West- 

friedhof war es während der 4. Dynastie üblich, 
einen Kultbau vor der Grabplatte zu errichten, 
mit Opferkammer, Magazinen und Raum für die 
Besucher des Grabes. Diese Vorbauten wurden 
alle in Ziegelmauerwerk aufgeführt. Ausnahms- 
weise baute man den Opferraum aus Stein; die 

Ziegelkammern für das Niederstellen des Ge- 
rätes, für die Libationsgefäße oder die Besucher 
lagen davor. So bei Snfrwsnb (G. 4340), Masta- 
ba In (Giza I, Abb. 36), Is (l. c. Abb. 30). 

Als mit der 5. Dynastie die Opferkammer 
endgültig in das Innere des Tumulus verlegt 
wurde, behielt man vorerst die Ziegelkammern 

vor dem Eingang noch bei. Bei Ss:thtp bilden sie 
einen stattlichen Bau mit schweren Mauern; ein 
Korridor verbindet sie auch mit der nördlichen 
Scheintür. Ein weiterer Schritt war, auch diese 
Vorräume, wie die Mastaba selbst aus Stein zu 

erbauen. Bei den Königsgräbern, deren Einfluß 
stets zu berücksichtigen ist, waren die Kultbauten 

aus dem gleichen Material wie die Pyramide er- 
richtet worden, und derselben Einheitlichkeit be- 

gegnen wir schon vor der 5. Dynastie bei bevor- 

zugten Privatgräbern. Eigentlich war sie ja das 
Gegebene und man könnte vermuten, daß die 
billigen Ziegelkammern lediglich ein Anzeichen 

mangelnder Mittel oder geringerer Anteilnahme 

der Nachfahren waren, wie etwa bei den Ziegel- 

konstruktionen im Taltempel des Mykerinos, den 
sein Sohn nachträglich fertigstellen ließ. Aber 

Fälle wie Hmiwnw (Giza I, Abb. 18), ’Iwnw 
(ebenda Abb. 30) und andere sprechen doch wohl 

dagegen. Es wird der Gedanke von Einfluß ge- 

   

   

    

Ummantelung besteht aus unverhältnismäßig schweren 
Tura-Platten. Die Anlage des Brfhnmw ist gar 
wuchtigen Numulit-Blöcken erbaut. Die Außenwände 

      

sind gut geglättet; ein Kernbau fehlt. 
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wesen sein, daß die Festigkeit und Sicherheit des 

Steinbaues in erster Linie für das Grab selbst und 
dann für die Kultkammer von Bedeutung war, 
während Magazine und Besuchsräume aus leich- 
tem Material hergestellt werden konnten. 

Großen Steinvorbauten begegnen wir in un- 
serer Konzession zuerst auf dem Friedhof südlich 
der Cheops-Pyramide. Bei der Mastaba des 
K:jmnfrt (Vorbericht 1928, Abb. 1) und des 
Prinzen Ddfhwfw (ebenda, Abb. 2). Auf dem 

tfriedhof dagegen treten sie zuerst in ver- 

hältnismäßig später Zeit auf. Von den in Giza II 
veröffentlichten Gräbern weist keines Steinvor- 
bauten auf und auch die hier zu beschreibenden 
Mastabas gehören zur Hälfte noch dem älteren 

Typ an. So ist Njswinfr noch ganz wie Kınj- 
njswt I angelegt, Spuren der Ziegelvorbauten 

ließen sich freilich nicht mehr erkennen. Bei K:j 
mag der kleine offene Raum im Süden der Front 

Magazin gedient haben. 
Konjnjswt IT ist ohne Vorbau geblieben; viel- 
leicht ist das auf die bescheidene Form der An- 
lage zurückzuführen. 

Das Bestreben, das Grab, die Kultkammer 
und die Nebenräume in einem einheitlichen 

Steinbau zu vereinigen, hat zu ganz verschiedenen 
Ergebnissen geführt. Es lassen sich dabei zwei 
getrennte Linien der Entwicklung verfolgen. Bei 

der einen bleibt nach wie vor der massive Tu- 
mulus der Kern der Anlage, in dem nur der Kult- 
raum in seiner üblichen Form untergebracht ist. 

Bei den anderen verlegte man alle Kammern in 
den Block, dessen Masse dadurch allmählich auf- 
gelöst wurde. Wenn bei dieser zweifachen Ent- 
wicklung auch starke zeitliche Überschneidungen 

vorkommen, so dürfte doch die Zusammen- 
fassung von Tumulus und Nebenräumen in einer 

Baugruppe die älteste Anordnung sein. Sie be- 
gegnet uns ausschließlich bei den Mastabas der 

uns beschäftigenden Zeit. Sie allein ist ja auch in 

den Grabmälern der Könige vorgebildet. Und 
wenn nicht der Befund auf dem Friedhof von 
Saqqära widerspräche, so könnte man geneigt 
sein, das Verlegen aller Kammern in das Innere 

des Grabes darauf zurückzuführen, daß der 
Raum zur Entfaltung nach außen fehlte und daß 

dieser Typ weniger kostspielig war. 

  

  
   

    

    

als  bescheidenes 

          

   

  

Der Typ des Grabes der Sämnfr-Familie. 
Die neue Form der Anlagen, bei der Ste 

kammern an den Tumulus gesetzt werden, ließ 
viele Möglichkeiten der Gestaltung offen und 

   



tritt uns daher in manchen Abarten entgegen. 

Die Architekten verstanden es meist, 
Verfügung stehenden Raum in der Nekropole mit 
vielem Geschick auszubauen, unter Benutzung 
der in der Nachbarschaft schon vorhandenen An- 

lagen. Nirgends sind Bindungen an ein festes 

Schema zu gewahren. Wenn wir trotzdem man- 
chen Anlagen begegnen, die unverkennbar ge- 

meinsame Züge tragen, so darf man die Pläne 
nicht einfach als Vertreter eines gerade in Mode 
stehenden Typs ansehen. Man hat bei den Ver- 

gleichen zu sehr einen Hauptpunkt außer Acht 

gelassen, die Überlieferung innerhalb der ein- 
zelnen Familien. Dieser Zusammenhang liegt klar 

bei den Königsgräbern vor. Man beachte zum 
Beispiel die Übereinstimmung der Sonderform 
der Mastabat el-Faraün mit dem Grab der Kö- 

nigin Hntks Aber auch bei älteren Privat- 
gräbern ist die Verbindung in einigen Fällen un- 
verkennbar, wie zwischen Nfrm:“t von Medüm und 
Hmiunw von Giza und bei den hintereinander- 
liegenden Mastabas von drei Geschlechtsfolgen: 
Nfrtksw, Nfrms“t und Snfrwsnb (Porter-Moß, 1. c. 
s Reisner ÄZ 64 Taf. 2). Die Zahl der Fälle 
läßt sich sicher beträchtlich vermehren, wenn wir 
erst die Geschichte der Familien besser kennen- 
gelernt haben. 

Ein ganz klares Beispiel liefert uns das Ge- 
schlecht der Ssmnfr. Die hier nachgewiesenen 
Familienverbindungen geben uns den Schlüssel 

für die Übereinstimmung einer & 
eigenartig angelegter Gräber, die im nordöst- 

lichen Abschnitt des Friedhofs liegen. Als be- 
zeichnend für den hier entwickelten Typ kann 
angeführt werden: 

a) Tumulus mit 
Süden, 

b)davor liegend ein Hof mit besonderem 
Eingang, 

c) ein im Süden gelegener eigener Serdäbbau. 
Der Typ ist durch folgende Mastabas ver- 

treten: 1. Sämnfr II, unfr III, 3. R“or I, 
4. Rewer II. Bei Phnpth finden wir Anklänge an 
den Grundriß und 

‚Ssmnfr IV noch eine Nachwirkung des 
rspüren. Da die Inhaber der Gräber alle aus 

den zur 

        

    zw   

      

     

  nzen Gruppe 

    

innerer Kultkammer im 

     

  

ebenso glauben wir bei 
Typs zu 

n 

  

dem gleichen Geschlecht der Ssmnfr stammen und 
der Grundriß in dieser klaren Form sonst nicht 
belegt ist, dürfen wir mit Recht von einem Fami- 
lientyp sprechen. 

Bei diesen Gräbern kann als erstes Unter- 

cheidungsmerkmal gegenüber anderen Anlagen 

>= HERMANN JUNKER. 

der besondere Serdäbbau im Süden bezeichnet 
werden. 

Die Geschichte der Statuen und ihrer Unter- 

bringung im Grab ist reichlich verwickelt. Wenn 
wir Giza gesondert betrachten, so waren in den 

Tempeln des Chefren Rundbilder des Königs in 
großer Zahl aufgestellt. Im Taltempel standen sie 

an den Seitenwänden der tiefen Pfeilerhalle, im 
Totentempel die wichtigsten, für den Kult in be- 

sonderer Weise bestimmten in nebeneinander- 

liegenden Kapellen. Eine ähnliche Verteilung lag 

auch bei Mykerinos vor und darf bei Cheops an- 
genommen werden. Im offenen Gegensatz dazu 

bleiben die meisten Mastabas der gleichen Zeit 

ohne Statuen. Bei den Prinzengräbern auf dem 

Ostfriedhof ist freilich einige Male ein Typ ver- 
treten, bei dem eine Statue wohl im Hintergrund 
der tiefen Opferstelle aufgestellt war. In anderen 
Fällen wurde sie mit den Wandblöcken auseinem 

  

   

  

Stück gehauen. 
Auf dem Westfriedhof muß die Mastaba des 

Hniwnw mit je einer lebensgroßen Statue hinter 
den beiden Scheintüren als Ausnahme betrachtet 

werden. Außerdem ist dort aus der 4. Dynastie 

nur noch das Beispiel des »hj anzuführen mit 

Statuenkammer hinter der Scheintür (Giza I, 
Abb. 55) 

Sonst kennen die typischen Mastabas der 
Zeit von Cheops bis Mykerinos auf dem West- 
abschnitt nur die sogenannten Ersatzköpfe, die 
an der Verbindung zwischen Schacht und Sarg- 
kammer aufgestellt waren. Als sich aber mit Be- 

Dynastie die Überlieferung hier zu 
m begann, traten die Statuen wieder auf. 

Entweder hinter den beiden Scheintüren der 
Kultkammer oder nur hinter der südlichen. Bei- 
spiele sind Konjnjswt I, Sssthtp, Njswtnfr, Nfr, 

Wsr; siehe Vorbericht 1914, S. 13ff. K:j hat einen 

großen Serdäb hinter der Westwand des Opfer- 
raumes ein wenig nach Norden verschoben. Bei 
N sdrk:j fanden sich Spuren von Statuenkammern, 

freilich nicht ganz einwandfrei, in der Mitte hinter 
der Westwand und in der Südwand der Vorhalle. 

Wenn wir jetzt in der Ss$mnfr-Gruppe einen 
eigenen Serdäbbau treffen, der im Süden der An- 

lage liegt, so geben uns die früheren Mastabas von 
Giza keinen genügenden Anknüpfungspunkt. 
Aber wir dürfen uns bei der Suche nach einer 
Verbindung nicht auf die nähere Umgebung be- 
schränken. Es ist wohl möglich, daß Anord- 
nungen, die nur an anderen Orten belegt sind, 

or Zeit, von Einfluß waren, 
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Ähnliche Wahrnehmungen kann man auch in an- 
deren Zweigen der Archäologie machen. In un- 
serem Falle läßt sich darauf hinweisen, daß schon 
in älteren Mastabas gelegentlich im Süden des 

Korridors neben dem Eingang zur Kultkammer 
ein eigener Statuenraum angebracht war; wie im 
Grab des Hsj!. Von größerer Bedeutung aber 

scheint mir der Befund an der Pyramide des 

Dsr. Hier ist zwar wegen der Nord-Südachse des 

Totentempels die Himmelsrichtung der Kult- 
räume nicht die gleiche ; aber wir sehen, wie ganz 
entsprechend links neben dem Kulttempel ein 
eigener Bau für die Statue des Königs angebracht 
ist, der Serdäb mit Vorraum und Tor, davor ein 
großer Hof, an dessen Nordende Räume liegen, 
die für den Kult der Statue bestimmt waren. Es 

liegt zutage, daß wir eine ganz entsprechende An- 
ordnung bei S$mnfr vor uns haben, aber es 
braucht darum noch keine unmittelbare An- 

lehnung vorzuliegen. 
Es scheint vielmehr von alter Zeit eine ver- 

schiedene Behandlung der Statuen bestanden zu 
haben. Einmal wurden sie ganz eng mit der 

Hauptopferstelle des Grabes verbunden und er- 

hielten einen Platz vor oder hinter der Scheintür. 
Daneben aber liegen schon früh Belege für eine 
getrennte Aufstellung und gesonderte Riten vor. 

So war im Grab des Mtn der Serdäb in der Nische 

am Ende des Nordarmes der Kammer ange- 
bracht, unter seinem Schlitz inmitten der Zeilen 

aba 

„Für die Statue“. Zu der gleichen Ordnung 

gehören, nur weiter ausgebaut, die Statuen- 

kammer des Dsr: auf dem Friedhof östlich der 
Chefrenpyramide die zahlreichen Statuenräume 
in der Anlage des R“vr (siehe S. Hassan, Excav. I, 
Vorsatzblatt) und auf dem Westfriedhof die 
beiden freistehenden Serdäbbauten vor der Ma- 

staba des Bifhnmas (L. D. I, 24 und Text I, 67). 
Eigene, in der Südwand des Tumulus ausge- 
sparte Statuenräume mit Fenstern nach der 

Front, haben Ksjswd; (Vorbericht 1914, S. 13), 

Kafj (ebenda), Htj (ebenda $. 37), Snb (Vor- 

bericht 1927, Abb. I) und andere. 
Es ist also der Gedanke, der dem Plan der 

Ssmnfr-Anlage zugrunde liegt, durchaus nicht 
neu. Das gilt sowohl für den vom Kultraum völlig 
getrennten Serdäb, wie für dessen Lage im 
Süden des Grabes. Diese Lage ergab sich unge- 

     

  

des Totengebetes steht die Beischrift: 

  

? Quibell, Saggara 1911-12, pl. I. 

  

zwungen aus dem Umstand, daß die Hauptopfer- 
stelle in der Nähe angebracht war; die beiden 
Kultstellen sollten schon aus Gründen der Be- 
quemlichkeit nicht zu weit getrennt sein. Im ein- 
zelnen siehe die Grundrisse auf Abb. 1 und 4—5, 

ferner 36, 40, 44. 

Ssmnfr IT benutzt die Rückwand von 62310 
(Porter-Moß, 1. c. 8. 32) für den Bau eines großen 

Hofes; an seinem Anfang, da wo die Mastabas 

2190, 2300, 2310 und 2200 zusammenstoßen, 

steht ein eigener Torbau; siehe Boston Bulle- 
tin XI, 20: „Along the eastern side were two 

chapels, together equalling in length the east face 
of the Mastaba and filling the space between it 

and the adjoining mastaba. The entrance was at 
the northern end and was divided into three equal 

spaces by two square limestone piers between 
antae. These were all inseribed with the name and 
titles of Seshem-Nofer. Outside were found traces 
ofa small vestibule of mud-briek which had been 
built against the tomb after the original strueture 
had been completed. The first chapel oceupied 
about two-thirds of the whole length. Its west 
wall, formed by the sloping face of the mastaba 
itself, was decorated with a series of shallow 
niches and near its southern end was a large 

offering basin sunk in the floor. Just beyond this 

was the entrance to the inner chapel, marked 
only by two red granite bases for the piers, and 
by traces of antae on the adjoining walls. As 

usual in this period, the main offering-chamber 

was built into the body of the mastaba itself, 
near the southern end of its face, and was entered 
directly from the second chapel.‘“ 

Am Südende des zweiten Vorraums liegt der 
Eingang zum Serdäbbau, der die Straße zwischen 

+ 2200 und 5070 füllt und östlich bis 5170 reicht. 
Ssmnfr III weicht in der Anordnung nur 

ganz wenigab. Die erste Kapelle liegt auch hier im 
Osten des Tumulus, der Torbau öffnet sich nach 
Osten zwischen Ror I und Phnpth. Der Gang 

war ebenfalls an seinem nördlichen Teil durch 
Ziegelmauern zu einem geschlossenen Raum aus- 

gebaut worden. In seinem südlichen Teil dagegen 

ist eine Pfeilerhalle aus Stein eingelegt, von der 
aus, wie bei S$mnfr II eine Tür im Westen zur 
Kultkammer, im Süden zum Serdäb führt. 

Rswr I ist einfacher gehalten. Ein Hof wird 
von der Vorderseite des Tumulus und der Rück- 
seite der Drtj-Mastaba gebildet, im Süden wird er 
durch das Statuenhaus abgeschlossen. Ein eigener 
Torbau im Norden ist nicht sicher nachgewiesen. 
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Hier ist später eine Mastaba eingebaut worden, 
so daß sich der ursprüngliche Befund nicht mehr 
mit Bestimmtheit ermitteln läßt. 

In den drei angeführten Fällen war die An- 

lage des Vorraums erleichtert durch eine davor- 

liegende Mastaba. Östlich Rwr II dagegen lag 
ein freier Raum; aber man hielt sich an den über- 

lieferten Plan, zog eine Mauer, dem Tumulus 
parallel und schloß ihn im Süden durch das 

Statuenhaus ab. 
Bei Phnpth, von dem der Plan noch nicht ver- 

öffentlicht ist, scheint eine stärker abweichende 
Anordnung vorzuliegen, der Serdäb ist südlich 
vom Eingang der Kultkammer in der Frontmauer 

ausgespart. 

Die Übereinstimmungen von 1-4 sind so 
augenscheinlich, daß wir berechtigt sind, von 
einem besonderen Grabtyp des Geschlechtes der 

Ssmnfr zu sprechen. Er hat eine selbständige 
Form, die sonst in Giza nicht belegt ist. Man 
könnte uns zwar auf die Anlage des ’/jmrj (Grab 
Leps 16 L.D.I,21 und Text I, S. 38) hin- 
weisen. Aber die Übereinstimmung betrifft nur 
Einzelheiten und muß als zufällig bezeichnet 
werden. Vielleicht geht der Typ auf den Inhaber 
der ersten Mastaba dieser Art zurück, womöglich 

auf S$mnfr II persönlich, der den Titel „Vorsteher 
aller Arbeiten des Königs‘ führte und den Plan zu 
seiner Anlage entworfen haben mag. 

  

     

2. DIE UNTERIRDISCHEN GRABANLAGEN, 

Die Behandlung der unterirdischen Räume 
hat gegenüber dem Beginn der 5. Dynastie keine 
wesentlichen Änderungen aufgewiesen. Die sorg- 
fältige Auskleidung der Grabkammer, die saubere 
Vermauerung des Verbindungsganges und die 
vorgestellte große Kalksteinplatte werden mit 
dem Ende der 4. Dynastie aufgegeben. Zur selben 

Zeit, da man im Tumulus die mit Darstellungen 
und Inschriften geschmückte Kammer anbringt, 

vernachlässigt man auffallend den Unterbau. E 

liegt offensichtlich eine Verschiebung des Schwer- 
gewichts im Totendienst vor 

ginnenden 6. Dyna 

  

    

   

  

Erst mit der be- 

stie nimmt man sich der eigent- 
lichen Grabräume wieder mehr an: die Wände 

werden wenigstens teilweise mit Stuck 
zogen und Opferliste und Opfergaben darauf auf- 
gemalt. Die neue Sitte läßt sich gewiß nicht 

trennen von dem Auftauchen der Inse 

den Kammern der Pyramiden am Ende der 5. Dy 

nastie, beginnend mit Wnis. Für unseren Fried 

  

   über- 

    

riften in 
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hof siehe Ksjhrpth (Vorbericht 1914, Taf. IT), 
K:jmSnh (Vorbericht 1926, Taf. V/VT), Ssmnfr IV 
(Vorbericht 1929, S. 125). Die in diesem Bande 
behandelten Mastabas weisen noch keine Spur 
des neuen Brauches auf. Das gilt nicht nur von 

den kleinen Anlagen wie K;j und Knjnjswt II, 

bei denen von vornherein kein besonderer Auf- 
wand für die Sargkammer in Frage kam. Auch 
die großen Mastabas der Ssmnfr-Gruppe zeigen 
noch die rauhen Grabwände. Das spricht dafür, 
daß auch die spätesten Anlagen der Familie auf 
dem Westfriedhof wenig über das Ende der 
5. Dynastie hinausgehen dürften. Andererseits 
ist zu beachten, daß Ssmnfr IV, wohl der Sohn 

des Ssmnfr III, die Speiseliste auf der Ostwand 
des Sargraumes anbringen ließ. 

    

a) Die Schächte. 

Für die Behandlung der Schächte gilt die 
oben $. 20 aufgestellte Regel, daß die Aus- 
kleidung dem Außenmauerwerk des Kernbaus 
folgt. Daß die gleichzeitige Aufführung der 
Grund dieser Übereinstimmung ist, z 
sonders klar bei der Mastaba des Ks 
besonderen Kern geblieben, da sie sich im Norden 

und Süden an die Nachbarmastaba anlehnte. An 

der Front hat sie unten schwerere Blöcke, oben 
kleinere Steinwürfel, an der Rückseite Ziegel- 

mauerwerk. Der Hauptschacht weist nun die 
gleiche Mischung des Materials auf: unten einige 
starke Quadern, dann abwechselnd Steinwürfel 
und Ziegel. 

Für die stärker werdende Neigung, die unter- 
irdischen Räume zugunsten des Oberbaus zu 

vernachlässigen, kann Njswtnfr als bezeichnendes 
Beispiel angeführt werden. Er benutzt als Kern 
einen Bau aus der ersten Reihe des Friedhofs mit 
den abgetreppten Ostweststraßen, der außen und 
in der Schachtausmauerung die üblichen weiß- 

gelben Würfel zeigt. Der Bau wurde dann ver- 
breitert, im Süden wird eine Kultkammer aus- 

gespart und um die Ost- und Nordseite ein Mantel 
aus Kalksteinblöcken gelegt. Aber der zu der 

weite Schacht erhielt eine 
Ausmauerung als der ur 

  

   

            

   

Erweiterung gebaute z 
h schlechter     wesen 

sprüngliche im Norden gelegene 

Die Schächte hatten, soweit 

läßt, keinen besonderen oberen Verschluß 

Kleinschlag, den Ab 

h erkennen 

  

e 

  

wurden gewöhnlich mit 

  

fällen von der Bearbeitung der Blöcke gefüllt. 

Darüber lief die Steindecke, die das Dach der
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Mastaba bildete. Ssmnfr III und Rwr I bilden 

verte Ausnahmen: 

    

Die Schachtkappen. 

Der oberste Teil des Südschachtes war bei 
R“wr I mit Ziegeln ausgemauert. An den Ecken 

der Mündung erkennt man noch eine Verengung, 

den Rest einer Überkuppelung. Bei Ssmnfr III 
haben sich auf der östlichen Hälfte des Schacht- 
randes noch zwei Lagen einer gleichen Ver- 
schlußkonstruktion erhalten, aber hier ist das 
Material Stein. Es ist trotz des schlechten Er- 
haltungszustandes fraglos, daß in beiden Fällen 
eine gerundete Überdachung des Schachtes vor- 
liegt. Das vollkommen erhaltene Beispiel einer 
solchen Kappe fanden wir in einer Mastaba des 

westlichen Abschnittes (Vorbericht 1926, S. 113). 

Zwei weitere Fälle stammen aus der Leipzig- 

Hildesheimer Grabung und liegen auf dem 
gleichen Abschnitt. Nach einer mündlichen Mit- 

teilung von Professor Selim Hassan sind Schacht- 
kappen auch auf seinem Grabungsfeld zweimal 
nachgewiesen, südlich des 
tempel zum Totentempel des Chefren. In den un- 
versehrten Beispielen des Westteiles w: 
Wölbung aus Schichten überkragender Ziegel ge 
bildet; die Kappe hatte in dem von uns gesich- 
teten Fall die Gestalt eines hohen Kegels. Die 
Spuren an der Schachtmündung des Rwr I abeı 

  

   

    

Aufwegs vom Tal- 

  

ar die 

    

nicht zu dieser Form. Sie lassen 
vielmehr auf eine Halbkugel schließen. Auch 

scheint kein falsches Gewölbe vorzuliegen wie in 
anderen genannten 
richtige Kuppel. 
haltungszustandes läßt sich kein sicheres Urtei 
abgeben. 

  

Fällen, sondern eher eine 

Aber infolge des schlechten Er- 

  

   

Wesentlich günstiger liegen die Verhältnisse 
bei dem Schacht des Ssmnfr III. Ich gebe zu- 
nächst den genauen Befund, zu dem man Abb. 6 

Über die Nordost- und Südostecke 
sind Steinplatten gesetzt, da 
Platten in Längsrichtung auf der Ostkante des 

Schachtes in Flucht mit der Aus- 

kleidung. Die zweite Lage besteht meist aus 
rechteckigen Platten, die so angeordnet sind, daß 
eine Schmalseite in der Mauerfront liegt. Dieser 

Wechsel in der Achse der Platten bei den zwei 

Schichten setzte sich :heinlich in den 

höheren Lagen fort und entspricht dem Ver- 

fahren bei Ziegelmauerwerk, wo Binder und 

Strecker sich ablösen. In der Nordostecke liegen 

hinter der 

    

vergleiche. 
    vischen liegen zwei 

gleicher 

wahr: 

oberen Lage noch einige Platten so 

geordnet, daß wir sie als Reste einer zweiten 
parallelen Steinlage ansehen müssen. Die Kappe 

hatte also eine doppelte Mauerstärke, ähnlich wie 
bei Ziegelgewölben, die oft eine Mächtigkeit von 
mehreren Steinen aufweisen, beispielsweise bei 

den Gräbern des Mittleren Reiches in El-Quattal. 

Es erhebt sich die Frage, wie wir die Über- 
dachung zu ergänzen haben, vor allem ob ein 
falsches oder ein echtes Gewölbe verwendet 

wurde. Für eine echte Kuppel sprechen zwei 
Gründe,dieausschlaggebend sein dürften: Erstens 

kragt die untere auf der Östkante des Schachtes 
ruhende Schicht überhaupt nicht vor, und auch 
die zweite Lage kann für ein falsches Gewölbe 
nicht in Frage kommen; zwei der als Binder 
dienende Platten sind zwar ein wenig über den 
darunter liegenden Strecker geschoben, aber das 
mag nur eine Ungenauigkeit sein, denn die 

übrigen acht Blöcke der gleichen Lage ragen 
nicht vor, zwei sind sogar ein wenig nach rück- 

Das alles paßt aber nicht zu 

einem falschen Gewölbe ; hier sollte die Verengung 
der Öffnung durch Vorragen der Steine schon bei 

      

wärts geschoben. 

der untersten Schicht beginnen. Entscheidend 

scheint mir zweitens der Umstand, daß die 

  

Blöcke der äußeren Steinlage, die die unterste 

Schicht des Doppelgewölbes bilden, nicht waage- 
recht sitzen, sondern nach innen geneigt sind. 
Diese Schräglage hätte bei einer falschen Kuppel 
keinen Sinn, bei einem echten Gewölbe aber wird 
sie gefordert. Der Neigungswinkel gibt uns 

ens eine Handhabe zur Rekonstruktion. Der 
Scheitelpunkt der Wölbung lag etwa 1.10 m über 
dem Schachtrand; nimmt man die Dicke mit 
0,80 m an, worauf die erhaltenen Schichten 

so ragte die Kappe rund 2m empor. 
Damit blieben noch immer 0,50 m für die Deck- 
platten des Daches der Mastaba. 

Noch vor wenigen Jahren hätte man den 
Einwand erheben können, daß die Ägypter in der 
frühen Zeit noch nicht verstanden, ein Kuppel- 

gewölbe in Ziegel, geschweige denn in Stein, her- 

zustellen. Aber das noch erhaltene Beispiel in der 
Mastaba des Snb hat die Frage endgültig ent- 
schieden und bewis daß die Konstruktion 

schon im Alten Reich wohl bekannt war; siehe 

Vorbericht 1927, 8. 101ff. mit Angabe der spä- 

teren Nachweise $. 105. Unterdessen hat sich ein 
noch früherer Beleg gefunden. Bei den Gra- 
bungen der Ägyptischen Univ it wurde 1936 

  

ül 

  

weisen, 

  

  

     

      

  

! Chassinat, Fouilles de Quattah, Taf. 13.
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    Abb. 6. Kuppel über dem Nordschacht des Sömnfr ILL. 

 



  

im Osten der Mastaba des ’/wnwmnw (Grab 
Lepsius 92) ein Vorraum aus Stein freigelegt, der 

mit einer Ziegelkuppel überdacht war. Das Ge- 

wölbe war zwar vollkommen einges t, aber 

man konnte seinen Ansatz noch in den Ecken 

erkennen. Das Grab stammt aus dem Ende der 
4. oder dem Anfang der 5. Dynastie, und die 
Kammer ist mehr als doppelt so groß wie der 
Kuppelraum des Snb. Dieser neue Beleg zeigt. 
daß der Kuppelbau den Architekten des Alten 

Reiches durchaus geläufig war und bestärkt die 
Annahme, daß man im Fall des Ssmnfr III ver- 
suchte, die Kappe in derselben Konstruktion aus 

Stein auszuführen. Maßgebend war dabei nur die 
größere Haltbarkeit des Materials. Gerade in der 
uns beschäftigenden Zeit baute man alle für den 
Totendienst bestimmten Kammern aus Quadern 

statt aus Ziegeln. Da ist es begreiflich, daß man 
auch im Tumulus selbst den leichter vergäng- 
lichen Baustoff vermeiden wollte. DieVerwendung 

von Ziegeln bei der Schachtkappe des R“wr I er- 

klärt sich daraus, daß seine Anlage ganz wesent- 
lich bescheidener ist als die des S&$nnfr III. Wir 
dürfen nun aus dem einzigen bisher belegten Fall 
nicht einfach schließen, daß die Steinkuppel in 

jener Zeit etwas gewöhnliches war. Gerade die 
besonderen Gründe für die Verwendung des 
Materials beim Grabbau verbieten das. Im Pro- 
fanbau, bei Häu: 

          

n und Speichern, benutzte man 
zweifellos nur Ziegel. Aber es ist immerhin eine 

Tatsache von ganz besonderer Bedeutung, daß 

man sich überhaupt trauen konnte, eine Kuppel 

aus Quadern aufzuführen. 

Für das Auftreten der Kappen über der 
Schachtmündung muß eine befriedigende Er- 
klärung gesucht werden. Es kann wohl von vorn- 
herein die Vermutung ausscheiden, daß man da- 

durch eine größere Sicherheit für die Bestattung 
erstrebte. Die Steinkuppel mag zwar einem 

Grabräuber Widerstand entgegengesetzt haben, 
aber er konnte nicht als ernstlich in Betracht 

kommen. Bei den Ziegelkappen vollends hatte er 

leichte Arbeit. Ebenso ist der Gedanke abzu- 
weisen, daß man es dem Toten habe erschweren 
wollen, das Grab zu verla s steht die Ab- 

lehnung dieser Annahme mit der Beantwortung 

einer der grundsätzlichen Fragen im Zusammen- 

hang, in wie weit nämlich im Totenglauben der 
Völker von den Nachfahren die Wiederkehr des 
Toten gefürchtet und verhindert wurde. Für 

Ägypten muß jedenfalls verneint werden, daß 

eine solche Furcht den Grabbau beeinflußt hat. 

    

HERMANN ‚JJUNKER 

Alle Vorrichtungen zum Abschluß der Sarg- 

kammer haben hier den Sinn, die Leiche vor 

Schädigung und Beraubung zu sichern und nicht 
umgekehrt die Hinterbliebenen vor dem Ver- 
storbenen zu schützen. Es ist unverkennbar, daß 

man ihm den Weg zum Diesseits stets offenhalten 
und erleichtern wollte, soweit es nur mit der 

Sicherheit des Begräbnisses vereinbar war. Daher 
die Scheintüren, aus denen der Inhaber der Ma- 
staba hervortreten sollte, daher die Rundbilder 
und Flachbilder, die ihn aus dem Grabe schreitend 
darstellen. In den meisten Fällen wurden die Vor- 
bereitungen für den Schutz der Leiche von dem 
Grabherrn zu seinen Lebzeiten getroffen, und er 
wollte sich doch gewiß nicht selbst gegen das 
Diesseits verbarrikadieren. Ins Ungemessene 

gehen die Sicherungen der Leiche im Königsgrab, 
und hier war der Beweggrund der Furcht von 
vornherein ausgeschlossen. Endlich zeigen die von 
Gardiner-Sethe herausgegebenen Briefe an die 

Toten!, daß die unterstellte Furcht vor ihrer 

Wiederkehr überhaupt nicht vorhanden war. 
Wenn aber weder Gründe der Sicherheit, 

noch der Wunsch, den Toten fest von der Welt 
abzuschließen, für die Anbringung der Schacht- 
kappen angeführt werden können, so bleibt als 
Erklärung wohl nur das Nachwirken einer Sitte 

übrig, die ihre ursprüngliche Bedeutung verloren 
hatte. Es muß sich um den Tumulus handeln, 

den man von jeher über den einfachen Begräb- 
nissen aufhäufte. Nur wenigen Bevorzugten wares 
möglich, sich einen Grabbau, eine Mastaba, zu 
errichten. Die Mehrzahl der Bestattungen war 
ganz einfacher Art. Aber wir müssen annehmen, 

daß die Grabstätte von jeher aus der Umgebung 
hervorgehoben wurde. Es war das schon not- 
wendig, um die Stelle wiederzufinden und Speise- 

opfer vor ihr niederzulegen. Dabei ergab sich die 

gewölbte Form des Grabhügels von selbst, vor 
allem, wenn als Material Schotter, Erde oder Sand 
verwendet wurde. Für unseren Fall müssen wir 

uns nach Ziegelkonstruktionen umsehen, die als 
Vorbild dienen konnten. Wir finden in der Tat 

Entsprechungen in Tura®. Abseits von dem früh- 
geschichtlichen Friedhof liegen im Osten zwei 

spätere Gruppen, die eine um das große Grab 
27 w1, die andere auf der Linie 27—28 1; siehe 

  

  

      

   a2. 

! Alan H. Gardiner, Kurt Sethe, Egyptian Letters 
to the Dead. 

® Hermann Junker, Bericht über die Grabungen 
der K. Akademie der Wissenschaften in Wien auf dem 
Friedhof in Tura (1909— 1910). 
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den Plan am Ende des Buches. Die genaue zeit- 
liche Bestimmung begegnet einigen Schwierig- 
keiten. Taf. XLIII zeigt aus einigen Gräbern der 

ersten Gruppe eine Tonware, die uns aus dem 

Friedhof der 4. Dynastie von Giza bekannt is 
die Schalen mit eingezogenem Rand (brimbowls), 

den großen Mörtelnapf, die Brotform und die 
groben Krüge. Damit dürfte die Gruppe ungefähr 
festgelegt sein. Die Form 27w1 
freilich mit dem Schrägzugang weist an sich auf 
eine wesentlich frühere Zeit. Es ist möglich, daß 

die Anlage den Kern bildete, um den sich in 
späterer Zeit die Bestattungen reihten. In der 
zweiten Gruppe 27—28 { fehlt jede Beigabe, aber 
die Lage in der Nachbarschaft von 27—28 v legt 
auch einen engeren zeitlichen Zusammenhang 
nahe. Es könnte höchstens die Verbindung mit 
10 p 5 dagegen geltend gemacht werden. Aber es 
ist für unsere Zwecke von untergeordneter Be- 
deutung, ob die Gruppe aus der dritten oder 
vierten Dynastie stammt. Sie gehört jedenfalls 

schon dem Alten Reich an und ihre Gräber zeigen 
einen unverkennbaren Zusammenhang mit den 
Ziegelkappen über den Schächten in Giza. Wie 

in den drei Beispielen des Westabschnittes wird 
die Graböffnung durch ein hochgezogenes falsches 
Gewölbe aus überkragenden Ziegeln geschloss 
die Außenseite ist mit einer Nilschlammschicht 

bedeckt. Der einzige Unterschied liegt im waage- 
rechten Schnitt. Aber es mußte über dem läng- 
lichrechteckigen Grabbau des Friedhofs ein eben- 

solcher Tumulus sich erheben, während die 
quadratischen Schächte die runde Kappe das 
Gegebene war; siehe in Sonderheit die Beispiele 

aus Tura, Taf. XVII, Grab 18 und 1. So liegt bei 

den Schachtkappen ein Brauch vor, der einen 
bestimmten inneren Widerspruch zeigt: die Ma- 
staba ist der Oberbau, der sich über dem Be- 

gräbnis erhebt, aber daneben wird über dem 
Schacht ein besonderer Grabhügel errichtet, wie 

er bei einfachen Bestattungen im Lande üblich 

war, Er verschwindet im Innern des Steinbaues; 
daß er aber von Haus aus 

lus, als wirkliches Mal des G 
beweist der Umstand, daß er im 

Schachtes Vorbericht I! Ss 

war. 

  

des Grabes 

    

  n; 

          

   

  

   

besonderer Tumu- 
abes zu gelten hatte, 

  

Falle des 

  

. 13, weiß getüncht 

h) Die Sargkammer. 

Im frühen Alten Reich galt die Regel, daß 
die Grabkammer im Süden der Schachtsohle an- 

gebracht wurde. Diese Lage hatte bestimmt re 

ligiöse Gründe. Die Seele des Verstorbenen sollte 
durch die im Norden gelegene Öffnung zum nörd- 
lichen Himmel, zu den Zirkumpolarsternen 
fliegen. Von diesem Brauch wird auch in der un- 
mittelbar folgenden Zeit nur aus besonderen 
Gründen abgegangen. So wenn bei Nsdrk:j die 
Kammer nach Norden verlegt wurde, mit Zu- 

gang im Süden, damit sie ganz nahe dem Be- 
gräbnis des Vaters liege (Giza II, S. 109). 

Im späteren Alten Reich tritt ein Wandel 
ein. Man verlegt oft den Sargraum an die West- 
seite der Schachtsohle ; die Öffnung ist damit nach 
Osten gerichtet. Der Tote, an der Westwand auf 
der linken Seite gebettet, sollte die aufgehende 
Sonne schauen; oder er sollte das Grab ve 

und in den strahlenden Tag treten; siehe Weiteres 
Vorbericht 1929, S. 122ff. 

Unter den vorliegenden Gräbern finden sich 
einige, die schon dem neuen Brauch zu folgen 
scheinen. So liegt bei dem nördlichen Schacht des 

Njswtmfr die Kammer gegen Westen, und es ist 

fraglich, ob die schlechte Beschaffenheit des Ge- 

steins an der Südseite eine genügende Er- 
klärung für den Wechsel bietet. Die frühere An- 
lage des Kmjnjswt I hat jedenfalls bei der gleichen 

Umständung den Schacht tiefer getrieben, um die 
Sargkammer an der überkommenen Stelle an- 
bringen zu können; siehe Giza II, 8. 141. 

Bei Kınjnjswt II treffen wir die Kammer 
im Norden, aber nach Westen gerichtet. Hier war 
wohl wie bei Nsdrk:j für die Änderung der 

Richtung der Wunsch maßgebend, dem Grabe 

des Vaters näher zu sein. Die Kammer liegt in 
der Tat unter dessen Mastaba, wie Giza II, 
Abb. 12 zeigt. 

   en 

      

  

    

Bei K»j ist vielleicht die Anbringung des 
Sargraumes im Westen umgekehrt darauf zu- 
rückzuführen, daß er bei südlicher Richtung 
unter der Mastaba der Stiftsherrin gelegen hätte. 

Das wäre aber nur ihren nächsten Angehörigen 

gestattet gewesen und nicht dem Vorsteher ihrer 

Totenpriester. 

Der Süd-Schacht des Ss$mnfr III und die 
Schächte des Rwr II folgen der alten Anord- 

nung, aber bei Ror I liegt zwar der Eing 

Sargkammer des Hauptschachtes ebenfalls im 
Süden, bei dem Nordschacht jedoch im Westen. 

’Irjnr“ und ‘nhmr“ zeigen den Ausgang aus 
dem Sargraum bei sämtlichen 8 Begräb; 

  

   

  

ng zur 

  

sen 
mit einer Ausnahme im Osten. Hier wird sich da- 
her schon der neue Brauch durchgesetzt haben. 
Bei dem südwestlichen Schacht liegt die unter 

 



    

   
im Osten der Mastaba des ’/wnwmnw (Grab 

Lepsius 92) ein Vorraum aus Stein freigelegt, der 

mit einer Ziegelkuppel überdacht war. Das Ge 

wölbe war zwar vollkommen eingestürzt, aber   

man konnte seinen Ansatz noch in den Ecken 
erkennen. Das Grab stammt aus dem Ende der 

4. oder dem Anfang der 5. Dynastie, und die 
Kammer ist mehr als doppelt so groß wie der 
Kuppelraum des Snb. Dieser neue Beleg zeigt 
daß der Kuppelbau den Architekten des Alten 
Reiches durchaus geläufig war und bestärkt die 

smnfr III ver- 
suchte, die Kappe in derselben Konstruktion aus 

  

Annahme, daß man im Fall des ; 

Stein auszuführen. Maßgebend war dabei nur die 

größere Haltbark 
  

   t des Materials. Gerade in der 

uns beschäftigenden Zeit baute man alle für den 

Totendienst bestimmten Kammern aus Quadern 

statt aus Ziegeln. Da ist es begreiflich, daß man 

auch im Tumulus selbst den leichter vergäng 

lichen Baustoff vermeiden wollte. DieVerwendung 

von Ziegeln bei der Schachtkappe des Rwr I eı 
klärt sich daraus, daß seine Anlage ganz wesent 

lich bescheidener ist als die des S$mnfr III. Wir 

gten Fall 

  

dürfen nun aus dem einzigen bisher be 
nicht einfach schließen, daß die Steinkuppel in 

jener Zeit etwas gewöhnliches war. Gerade die 
besonderen Gründe für die Verwendung des 
Materials beim Grabbau verbieten das. Im Pro 
fanbau, bei Häusern und Speichern, benutzte man 

zweifellos nur Ziegel. Aber es ist immerhin eine 
  Tatsache von nz besonderer Bedeutur   

man sich überhaupt trauen konnte, eine Kuppel 
aus Quadern aufzuführen 

Für das Auftreten der Kappen über deı 
Schachtmündung muß eine befriedigende Er 

klärung gesucht werden. Es kann wohl von vorn 

herein die Vermutung ausscheiden, daß man d 

durch eine größere Sicherheit für die Bestattung 

erstrebte. Die Steinkuppel mag zwar einem 

Grabräuber Widerstand entgegengesetzt haben 

aber er konnte nicht als ernstlich in Betracht 

kommen. Bei den Ziegelkappen vollends hatte er 

leichte Arbeit. Ebenso ist der Gedanke abzu 

weisen, daß man es dem Toten habe erschweren 

wollen, das Grab zu verlassen. Es steht die Ab 

lehnung dieser Annahme mit der Beantwortung 

einer der grundsätzlichen Fragen im Zusammen 

hang, in wie weit nämlich im Totenglauben der 
    Völker von den chfahren die Wiederkehr des 

Toten gefürchtet und verhindert wurde. Für 

  

Ägypten muß jedenfalls verneint werden, daß 

eine solche Furcht den Grabbau beeinflußt hat 
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Alle Vorrichtungen zum Abschluß der Sarg. 

kammer haben hier den Sinn, die Leiche vor 

Schädigung und Beraubung zu sichern und nicht 

umgekehrt die Hinterbliebenen vor dem Ver- 

storbenen zu schützen. Es ist unverkennbar, daß 

man ihm den Weg zum Diesseits stets offenhalten 

und erleichtern wollte, soweit es nur mit der 

Sicherheit des Begräbnisses vereinbar war. Daher 

die Scheintüren, aus denen der Inhaber der Ma- 

staba hervortreten sollte, daher die Rundbilder 

und Flachbilder, die ihn aus dem Grabe schreitend 

darstellen. In den meisten Fällen wurden die Vor: 

bereitungen für den Schutz der Leiche von dem 
   

Grabherrn zu seinen Lebzeiten getroffen, und er 

wollte sich doch gewiß nicht selbst gegen das 

  

Diesseits verbarrikadieren. Ins Ungemessene 

gehen die Sicherungen der Leiche im Königsgrab 

und hier war der Beweggrund der Furcht von 

vornherein ausgeschlossen. Endlich zeigen die von 

Gardiner-Sethe herausgegebenen Briefe an die 

Toten!, daß die unterstellte Furcht vor ihrer 

Wiederkehr überhaupt nicht vorhanden war 

Wenn aber weder Gründe der Sicherheit, 

noch der Wunsch, den Toten fest von der Welt 

abzuschließen, für die Anbringung der Schacht 
  kappen angeführt werden können, so bleibt als 

Erklärung wohl nur das Nachwirken einer Sitte 

übrig, die ihre ursprüngliche Bedeutung verloren 
hatte. Es muß sich um den Tumulus handeln, 

den man von jeher über den einfachen Begräb- 
nissen aufhäufte. Nur wenigen Bevorzugten wares 

möglich, sich einen Grabbau, eine Mastaba, zu 

errichten. Die Mehrzahl der Bestattungen war 

ganz einfacher Art. Aber wir müssen annehmen 

daß die Grabstätte von jeher aus der Umgebung 
hervorgehoben wurde. Es war das schon not 

wendig, um die Stelle wiederzufinden und Speise- 
opfer vor ihr niederzulegen. Dabei ergab sich die 
gewölbte Form des Grabhügels von selbst, vor 

allem, wenn als Material Schotter, Erde oder Sand 

  

verwendet wurde. Für unseren Fall müssen wir 

uns nach Zie 

Vorbild dienen konnten. Wir finden in der Tat 

  
elkonstruktionen umsehen, die als 

  

Entsprechungen in Tura?. Abseits von dem früh 
geschichtlichen Friedhof liegen im Osten zwei 

b 

7—28 t; siehe 

  

spätere Gruppen, die eine um das große G 
27 w1, die andere auf der Linie 

    

! Alan H. Gardiner, Kurt Sethe, F 
to the Dead 

gyptian Letters 

® Hermann Junker, Bericht über die Grabungen 
der K. Akademie der Wissenschaften in Wien auf dem 
Friedhof in 1910 Tura (1909     
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den Plan am Ende des Buches. Die genaue zeit 

liche Bestimmung begegnet einigen Schwierig 

keiten. Taf. XLIII zeigt aus einigen Gräbern der 

ersten Gruppe eine Tonware, die uns aus dem 
Friedhof der 4. Dynastie von Giza bekannt ist 

die Schalen mit eingezogenem Rand (brimbowls) 

den großen Mörtelnapf, die Brotform und die 

groben Krüge. Damit dürfte die Gruppe ungefähr 
festgelegt sein. Die Form des Grabes 27 wI 

freilich mit dem Schrägzugang weist an sich auf 

eine wesentlich frühere Zeit. Es ist möglich, daß 

die Anlage den Kern bildete, um den sich in 

späterer Zeit die Bestattungen reihten. In der 

zweiten Gruppe 27—28 t fehlt jede Beigabe, aber 

    

die Lage in der Nachbarschaft von 27—28 v legt 
auch einen engeren zeitlichen Zusammenhang 
nahe. Es könnte höchstens die Verbindung mit 
10 p 5 dagegen geltend gemacht werden. Aber es 
ist für unsere Zwecke von untergeordneter Be 
deutung, ob die Gruppe aus der dritten oder 
vierten Dynastie stammt. Sie gehört jedenfalls 
schon dem Alten Reich an und ihre Gräber zeigen 

einen unverkennbaren Zusammenhang mit den 
Ziegelkappen über den Schächten in Giza. Wie 
in den drei Beispielen des Westabschnittes wird 
die Graböffnung durch ein hochgezogenes falsches 

Ih 
die Außenseite ist mit einer Nilschlammschicht 

Gewölbe aus überkragenden Zi schlossen    

bedeckt. Der einzige Unterschied liegt im waage 

rechten Schnitt. Aber es mußte über dem läng 

lichrechteckigen Grabbau des Friedhofs ein eben 

solcher Tumulus sich erheben, während für die 

quadratischen Schächte die runde Kappe das 
»bene war; siehe in Sonderheit die Beispiele 
ura, Taf. XVII, Grab 18 und 1. So liegt bei 

    

den Schachtkappen ein Brauch vor, der einen 
bestimmten inneren Widerspruch zeigt: die Ma 
staba ist der Oberbau, der sich über dem Be 
gräbnis erhebt, aber daneben wird über dem 
Schacht ein besonderer Grabhügel errichtet, wie 
er bei einfachen Bestattungen im Lande üblich 
war. Er verschwindet im Innern des Steinbaues 
daß er aber von Haus aus als besonderer Tumu 
lus, als wirkliches Mal des Grabes zu gelten hatte 
beweist der Umstand, daß er im Falle de 
Schachtes Vorbericht 1926, S. 13, weiß getüncht 
war 

h) Die 8: 

  

Im frühen Alten Reich galt die Regel, daß 
die Grabkammer im Süden der Schachtsohle ar 

gebracht wurde. Diese Lage hatte bestimmt re 

ligiöse Gründe. Die Seele des Verstorbenen sollte 

durch die im Norden gelegene Öffnung zum nörd 

lichen Himmel, zu de Zirkumpolarsternen 

fliegen. Von diesem Brauch wird auch in der un 

mittelbar folgenden Zeit nur aus besonderen 

Gründen abg 

  

angen. So wenn bei Nsdrk:j die 

Kammer nach Norden verl wurde, mit Zu 

gang im Süden, damit sie ganz nahe dem Be 

  

gräbnis des Vaters liege (Giza II, S. 109) 

Im späteren Alten Reich tritt ein Wandel 

ein. Man verlegt oft den Sargraum an die West 

seite der Schachtsohle ; die Öffnung ist damit nacl 

Osten gerichtet. Der Tote, an der Westwand auf 

der linken Seite gebettet, sollte die aufgehende 

Sonne schauen; oder er sollte das Grab verlassen 

und in den strahlenden T: 

Vorbericht 1929, S. 122ff 

treten; siehe Weiteres 

  

Unter den vorliegenden Gräbern finden sich 
einige, die schon dem neuen Brauch zu folger 
scheinen. So liegt bei dem nördlichen Schacht de. 
Njswtnfr die Kammer gegen Westen, und es ist 
fraglich, ob die schlechte 

  

schaffenheit des Ge 

steins ar der Südseite eine genügende Eı 
klärung für den Wechsel bietet. Die frühere An 
lage des Kınjnjswt I hat jedenfalls bei der gleicher 
Umständung den Schacht tiefer getrieben, um dic 
Sargkammer an der überkommenen Stelle an 
bringen zu können; siehe Giza II, 8. 141 

Bei Kınjnjswt II treffen wir die Kammeı 
im Norden, aber nach Westen gerichtet. Hier war 
wohl wie bei Nsdrkrj für die Änderung der 
Richtung der Wunsch maßgebend, dem Grabe 
des Vaters näher zu sein. Die Kammer liegt in 
der Tat unter dessen Mastaba, wie Giza II 
Abb. 12 zeigt 

Bei K:j ist vielleicht die Anbrin   
Sargraumes im Westen umgekehrt darauf zu 

rückzuführen, daß er bei südlicher Richtung 
unter der Mastaba der Stiftsherrin gelegen hätt« 
Das wäre aber nur ihren nächster ıgehör    

tattet g   wesen und nicht dem Vorsteher ihrer 

  

Totenpriester 

      

Der Süd-Schacht des Ssmnfr III und die 
Schächte des Rwr II folgen d en Anord 
nung, aber bei Rwr I liegt zwar der Eingang zur 
Sargkammer des Hauptschachtes ebenfalls ir 
Süden, bei de Nordsel ht je h im Weste 

I u l \ 1 1 

S Y I jsse 

nit einer Ausnahme im O: H ird 1 
er 1 B 1 
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he Kammer im Süden und greift unter die 
Mastaba des Njswtnfr, zu dem der Inhaber in 
keiner Beziehung steht; er hat sich offenbar über 
das Verbot hinweggesetzt, wie man für den Nach- 
barschacht skrupellos eine gestohlene Scheintür 

als Bedachung verwendete. 
Die Wände und Decken der Sargräume sind 

entsprechend der Zeit mit wenig Sorgfalt be- 
handelt. Eine Ausnahme machen Knjnjswt II 
und Ssmnfr IIT, bei dem die Süd-Kammer regel- 
mäßig bearbeitet ist; an der Decke und am Ein- 
gang sind die Waagrisse erhalten. Auffallend un- 
regelmäßig 
und R“er IT, die doch zu den größeren Anlagen 
zu rechnen sind. Vielleicht trägt hier die Schuld 
das besonders schlechte Gestein mit Rissen und 
Spalten. Bei den ärmeren Gräbern der Gruppe 

’Irjnr“-"nhmr“ liegen meist ganz kleine Kammern 

vor, eben groß genug, um die Leiche aufzu- 
nehmen; bei den Nebenbegräbnissen in der Ma- 

  

sind die Kammern sowohl bei Rwwr I 

  

staba des Krj fand die Beisetzung einfach auf der 
Sohle des Schachtes statt 

Die kleine viereckige Vertiefung in der Süd- 
ostecke des Sargraumes, die in der 4. Dynastie 
zur Aufnahme der Eingeweide diente, ist nur noch 
im Falle des S$mnfr III nachgewiesen. Bei Rtwr II 
findet sich statt dessen eine Nische in der Südwand 
wie in den Gräbern von Medüm (Petrie, Meydum, 
pl. IV, 7, Meydum and Memphis $. 24ff.), in 

staba VIII n (Giza I, 8.49) und Mastaba VIII 
des Südfriedhofes (Vorbericht 1929, 8. 96). 

     
      

e) Die S 

Wenn hier vom Wechsel in Form und Mate- 

rial der Särge gehandelt wird, so gelten die Fest 
stellungen zunächst nur vom Westfriedhof. Denn 

  

auf den übrigen Abschnitten liegt ein abweichen- 
der Befund vor. Das hängt damit zusammen, daß 
hier die Gräber für Vertreter anderer Gesell- 

schaftsklassen bestimmt waren. So sind östlich 

der großen Pyramide, wo Königinnen und Prinzen 
bestattet wurden, Granitsärge stark vertreten, 

die allein auch für das Begräbnis der Herrscher in 
Verwendung kamen. Meist haben die Särge der 
Mastabas des Ostfriedhofes gewölbten 
Deckel mit geraden Leisten an den Stirnseiten ; 

sjnh (= Boston Bulletin 1927, XXV 78, 
0), Mastaba 7340 (Museum Kairo 54934), 

jn (Kairo 6007 — Annales XXX, 8. 174). 
Auch in den Mastabas südlich der großen 

Pyramide wiegen die Granitsärge vor, wie in un- 

seren Grabungen 1928/29 festgestellt wurde: 

  

  

  

    

  

einen 

  

   

    

   

    

I, Granitsarg ohne Verzierung 
Vorbericht 1928, Taf. IIIb, 

Mastaba IT (Kımnfrt) Granitsarg mit Palast- 
front in vereinfachter Form — Vor- 
bericht 1928, Taf. IIIa, 

Mastaba IIT (Dafhwfie) Granitsarg mit ein- 
geritzter Palastfront — Vorbericht 1928, 

Taf. Va, 

Mastaba VI glatter Granitsarg mit flachem 

Deckel = Vorbericht 1928, $. 166, 

Mastaba VIII (Shmks) Granitsarg mit ge- 
wölbtem Deckel, Innensarg aus Tura- 
Kalkstein — Vorberieht 1929, $. 96 u. 
Taf. Vb. 

Auf den anderen Friedhofsabschnitten ist 

Granit ein sehr seltenes Material. Südöstlich von 

Chefren ist Grab Lepsius 98 L. D. T, 30 und 

Text I, S. 121 zu nennen; auf dem Westfriedhof 
Sndmib — Boston Bulletin 1913, 8. 58, fig. 10 

und Samnfr II. 
Sonst ist hier am häufigsten Kalkstein ver- 

wendet worden, das allerbeste Material in den 

großen Anlagen von Cheops bis Mykerinos. In 
dieser Zeit war entsprechend der allgemeinen 
festen Ordnung auch ein einheitlicher Typ der 
Särge vorgesehen: eine ganz fein geglättete Truhe 
mit gefalztem, glattem Deckel, an dessen Schmal- 
enden je zwei Handhaben angebracht sind; siehe 
Giza I, Abb. 5 und Taf. XT. 

Die Regelmäßigkeit des Vorkommens endet 
gegen Schluß der 4. Dynastie. Es hatte sich da- 

mals die Ordnung überhaupt gelockert, und es 

scheint, daß die Särge nun nicht mehr vom König 

für die Grabinhaber zur Verfügung gestellt 
Mit der 5. Dynastie verschwindet die 

alte Form vollständig und ein neuer Typ tritt an 
ihre Stelle: ein trogähnliches Unterteil mit leicht 

gewölbtem Deckel, der an den Schmalenden ge- 
rade Leisten mit Handhaben zeigt. War die glatte 
Kiste der 4. Dynastie wohl in Nachahmung des 
Sarkophags des Cheops und Chefren und in An- 

lehnung an die einfache Linie der Architektur des 
Grabes gewählt worden, so greift der neue Typ 
auf alte Vorbilder zurück. Er tritt uns in Stein 

zum erstenmal in Grab 17 von Medüm entgegen 
(Petrie, Meydum and Memphis, pl. X, 4) und ist 

während der 4. bis 5. Dynastie bei den eben ge- 

nannten Granitsärgen am häufigsten vertretent. 
E igt sich wiederum, wie auch in Einzelheiten 

1 Wenige Sarkophage ahmen später den Palasttyp 
des Mykerinos nach, wie die beiden Exemplare aus 

Kalkstein, die Selim Hassan 1933—1936 gefunden hat. 

   

  

    

  

wurden 
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der Giza-Stil verlassen wird, und die zurück- 

gedrängten Überlieferungen früherer Zeiten 
wieder an Einfluß gewinnen. 

Die neuen Kalksteinsärge stehen hinter denen 

der 4. Dynastie zurück. Sie sind plumper, unge- 
füger und man hat den Eindruck, daß mehr auf 
die Masse als auf die Form Wert gelegt wurde. 
Es fehlt das Ebenmaß, das die früheren Sarko- 

phage in so hohem Grad besitzen. Vielleicht 
sollten die wuchtigen Unterteile und schweren 

Deckel einen besseren Schutz gegen Beraubung 
bieten. Anders kann kaum die riesigen 
Exemplare deuten, die in den Kammern des 

Ssmnfr III (Vorbericht 1926, Taf. IIIa), 
Ssmnfr IV (Vorbericht 1929, Taf. VIITa) und 

Ssmnfr-Ttj (ebenda, Taf. VIIIb) stehen. Keiner 

der Särge ist so tadellos geformt und geglättet, 
wie die kistenförmigen Sarkophage der 4. Dyna- 
stie, die überall nur sauberste Arbeit tat. Das 
früheste Beispiel der neuen Form stammt von 
unserem Abschnitt Grabkammer der 
Nsdrk:j (Giza II, S.110). Die jüngsten Belege sind 
Kıjkrpth (Vorbericht 1914, 8. 15), Kıjm'nh (Vor- 
bericht 1926, Taf. Va) und Hnmwnfr (Vorbericht 

1928, S. 189): in allen drei Fällen ist an der Ost- 

seite dieht unter dem Deckel ein Inschriftenband 

angebracht. — Von den vorliegenden Mastabas 
fanden sich Särge des neuen Typs bei Sämnfr III, 
R“wr I und R“wr II jeweils im Hauptschacht; 

bei Rwr II sind Unterteil und Deckel aus meh- 

reren Stücken zusammengesetzt. 

Zum erstenmal ist eine 
fachere Art der H. 

legt: beim Ausschachten der Sargkammer ließ 

man einen rechteckigen Block stehen, meist nahe 

der Westwand, sägte dessen oberen Teil ab, um 

ihn später als Deckel zu benutzen und höhlte in 

dem Stumpf eine rechteckige Vertiefung zur 
Aufnahme des Begräbni 

     

      

man 

    

aus der 
    

  

   

wesentlich ein- 

  

ellung eines Steinsarges be- 

  

   ses aus. Solchen Stein- 
trögen begegnen wir in dem nördlichen Raum des 
R“wr I und in der Kammer des Kınjnjswt II 
können für die Entwicklung der Sargform nicht 
herangezogen werden, da sie nur einen Ersatz dar- 

      

  

stellen. 
In anderen Fällen hat man den T 

Boden der Kammer ausgehoben und die Öffnung 
mit Steinplatten bedeckt. Aber hier muß ein 
Unterschied gemacht werden zwischen dem ärm- 
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lichsten Ers; 

  

atz für einen Steinsarg und den 
Bodenvertiefungen, die zur Aufnahme eines 
Sarkophages dienten und ihm einen weiteren 
Schutz gewähren sollten. So ist, wie bekannt, der 
Sarkophag des Chefren nicht freistehend auf- 

gestellt, sondern im Fußboden der Kammer so 
versenkt, daß der Deckel in gleicher Höhe mit 

ihm lag. Ähnlich scheint der 0,90 m tiefe Trog im 
Südschacht des Njswtnfr zur Aufnahme eines 
Sarges gedient zu haben. Es fanden sich darin 
noch Holzreste zum Teil bedeutender 
Stärke, die wohl nur von einem Sarg stammen 
können. Die ältesten uns erhaltenen Särge sind 

aus Holz und dieses Material wurde auch später 
stets neben Stein verwendet, doch schwankt die 
Häufigkeit des Gebrauches sehr. Nach dem Bei- 

spiel der Königsgräber wurden in der 4. Dynastie 

die Steinsarkophage vorgezogen. Aber auch hier 
begegnen wir Holzsärgen, entweder größeren frei- 
stehenden!, wie Giza I, Mastaba In, oder kleine- 

ren, die in den Steinsarg eingesetzt waren, wie 
Giza I, offenbar wirkt in letzterem Falle 
noch die alte Überlieferung nach. Am Ende des 
Alten Reiches werden Holzsärge auf dem West- 

abschnitt wieder häufiger; aber sie treten meist 
nur in Anlagen zweiter Ordnung auf, wie bei 

»Idww IT (Vorbericht 1914, Taf. IV), Mrjib (ebenda 
S. 129), Schacht Nr. 316 (Vorbericht 1913, 

Taf. VIII) und im westlichsten Teil, Schacht 

4120, 4172, 4514, 4570 (Vorbericht 1927, S. 156). 

In den bedeutenderen M; heint der 
Steinsarg nach wie vor die Regel zu sein. 

Wenn bei den hier beschriebenen Ma 

mehrere Bestattungen ohne jeden Sarg geblieben 

sind, so ist das wohl nur auf Mangel an Mitteln 

zurückzuführen, den 
’Irjinr-‘nhmr“ und bei den Nebenbestattungen des 
K:j. Verwunderlich dagegen ist, daß hier der Sarg 

auch in der Hauptkammer fehlt, wo doch der 

Kultraum kostbare Reliefs aufweist. Sollte ein 

Holzsarg vorhanden gewesen sein, von dem keine 
Spur mehr vorhanden ist ? Freilich ist auffallend, 

daß die Nebenbegräbnisse nicht einmal eine kleine 

Seitennische an ihren Schächten erhielten 

! Aus dem Anfang der 5. Dynastie siehe den Nord- 

schacht der Sästhtp-Mastaba, Giza II, Taf. IV 

® Aus späterer Zeit siehe Stks und Pthhtp (Vor- 

icht 1913, 8. 11). 

        

von 

  

  

  

      

  

  

   

   
    

  

abas aber 

  

abas     

sicher bei Anlagen des 
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D. DIE KULTKAMMER UND IHRE AUSSCHMÜCKUNG. 

1. ÜBERSICHT. 

  

Der Raum, in dem sich der Totendienst ab- 

spielte, muß eine gesonderte Behandlung er- 
fahren. Denn hier finden sich die Darstellungen 
und Inschriften, die die Gestalt des Grabherrn 
wiedergeben, seine Ämter und Würden mitteilen 
und uns die Szenen aus dem Kult überliefern. 

Was Plan und Anordnung des Raumes be- 

trifft, so hielt man sich jetzt einheitlich an die 

Sitte, die sich zu Beginn der Dynastie ent- 
wickelt hat: Die Kammer wird im südlichen Teil 
des Blockes ausgespart. Der Eingang liegt im 

Nordosten, in die Westwand sind die beiden 

Scheintüren eingesetzt. Das ist der Typ, dem wir 
bei den frühen Anlagen des S$mnfr I, S$mnfr IT, 

. Kinjnjswt I, S&sthtp und anderen begegnen. 
Er ist bei den hier zu beschreibenden Mastabas 
fast ausschließlich vertreten, bei Njswtnfr, Kej, 
Knjn $mnfr III und R“wr I. Der ältere 
Brauch, auf der Westseite von der Kammer nur 
eine Scheintür anzubringen, wird von Rwr II 
fortgesetzt; hier ist die Opferstelle in die Mitte 
der Wand gerückt. Bei ’Irjnr‘ lagen die Schein- 
türen anfänglich an der Außenfront, und die 

schmale Kammer, eigentlich nur ein Gang, ent- 
stand erst später durch den Anbau des ‘nhmr“. 

Gewöhnlich sind jetzt alle 
Kammer, auch die Leibungen des Eingangs, mit 
Reliefs bedeckt. Zunächst waren die Wahl der 
Gegenstände und ihre Verteilung im Raum wohl 
keiner strengen Regel unterworfen. Aber bald 

bilden sich doch bestimmte Bräuche heraus, die 
freilich nur für kurze Zeit in Geltung blieben 
Dann treten neue Darstellungen auf, und die 
alten Szenen erscheinen anderer 
Stelle. Zu gleicher Zeit ändern sich Komposition 
und Stil der Reliefs. Es ist nun eine der wich- 
tigsten Aufgaben, diesem Wandel nachzugehen 

und ihn mit der Abfolge der Zeit in feste Be- 
ziehung zu setzen. Wenn sich im Folgenden Bei- 
spiele einer solchen gleichlaufenden Reihung mit 
Sicherheit ergeben, so darf nicht vergessen wer- 
den, daß die Ergebnisse zunächst nur für Giza 
und insbesondere für den Westfriedhof Geltung 
haben. Bei dem eigentümlichen Verlauf, den die 
ägypti 
in peinlicher Kleinarbeit jeweils die örtliche Be- 
ziehung im engsten Sinne erfaßt werden, um 

dann den allgemeinen Zug der betreffenden Zeit 

      

  
5.   

   

  

    

  

   

  

Wände der 

  

  

teilweise an 

  

  

   che Kunst genommen hat, muß vorerst 

herausarbeiten zu können. Gerade für das Alte 
Reich mangeln uns überall feste Anhalte, und 

die Einreihung von Reliefs, die außer Zusammen- 

hang gefunden wurden, begegnet noch immer 

erheblichen Schwierigkeiten. Es können die vor- 

liegenden Mastabas als feste Orientierungspunkte 
dienen. Sie sind mit ziemlicher Sicherheit datiert, 
wenn wir sie auch nicht einzeln auf die Regie- 
rungszeit bestimmter Herrscher festlegen können. 

Aber bei den Familiengruppen wenigstens ist die 
Zeitfolge gesichert, und wir können die Entwick- 
lung von dem Grab des Ahnherrn zu dem des 

Urenkels verfolgen. So wird bei der folgenden 
Darstellung zunächst eine allgemeine Übersicht 
der Reliefs und ihrer Verteilung in den Kammern 

gegeben werden; nicht nur von den im vor- 

liegenden Bande behandelten Mastabas, sondern 

von allen in Betracht kommenden Anlagen 

  

  

    Zu st ergibt erst diese Zusammen- 
stellung ein schnell zu erfassendes Bild von dem 
vorhandenen Material, und das ist nicht allein für 
die vorliegende Untersuchung von Nutzen. Denn 
es kann nur so die Stellung auch der anderen 

äber in der Entwicklung klar hervortreten. 

Endlich erübrigten sich dadurch die bei der Dar- 

stellung notwendigen ständigen Stellenhinweise. 
Bei einer Reihe bisher unvollständig veröffent- 
lichter Anlagen werden Ergänzungen gegeben. Bei 
bekannten Mastabas wurden Verbesserungen vor- 

genommen oder andere Deutungen vorgetragen, 
ohne die Begründung mitzuteilen. 

Die Liste gibt die Anlagen in folgender 
Reihung: 

1. Die Mastabas der S$mnfr-Familie und der 
übrigen in diesem Bande behandelten Anlagen. 

2. Die Mastabas des Westfriedhofs. 

3. Die Mastabas des Ostfriedhofs. 
4. Die Anlagen östlich und südöstlich der Chefren- 

Pyramide. 

5. Die Mastabas südlich der Cheops-Pyramide. 

Innerhalb der einzelnen Abschnitte oder 
Unterabteilungen wird, wenn möglich, die Ord- 
nung nach der Zeitfolge vorgenommen. Doch sind 
die Mastabas der Mitglieder einer Familie immer 

zusammengestellt. Bei der Beschreibung der 

einzelnen Kammern werden zu st die Reliefs 

des Eingangs angeführt, dann die der West-Süd- 
Ost- und Nordwand. Bei Anlagen mit mehreren 

Kammern wird mit der äußeren begonnen. 
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a) Die Mastabas der S$mnjr-Familie und 
der übrigen im vorliegenden Bande behandelten 

Gräber. 

1. Ssmnjr I. 

Eingang: Darstellungen unvollendet. 

  

Westwand: Grabherr mit Gemahlin lebens- 
groß stehend; davor Söhne und Töchter; über 
Ehepaar bis zum Süden der Wand Titelreihen. 
Auf den Pfosten der Südscheintür Totenpriester 
mit Weihrauch, Waschgerät, Leinen und Napf. 
Über der nördlichen Scheintür der Verstorbene 

am Speisetisch sitzend, seine Gemahlin ihm 

gegenüber. Auf den Laibungen der Scheintür 
Diener mit Gans, Opfertisch und Broten. 

Südwand: S$mnfr auf einfachem Stuhl 
sitzend, mit langem Stab in der Rechten, darüber 
Titel; rechts zwei Diener mit Leinenstreifen. 

Ostwand: Fortsetzung der Szene auf der 
Südwand: die großen Opferlisten, daneben die 

„Brüder der Totenstiftung‘, unter ihnen Speise- 
träger. In der unteren Reihe Zug der Stiftungs 
güter in der strengen Anordnung. Über dem Ein- 
gang und südlich anschließend Ruder- und Segel- 
boote. 

Nordwand: Der Grabherr und seine Ge- 
mahlin stehend, davor einer der Söhne. 

      

2. Ssmnjr II. 
Eingang: Nördliche Türlaibung, das Her- 

beiführen einer Gruppe von hornlosen Rindern; 
südliche Türlaibung, eine Säbelantilope wird her- 

beigebracht. 
Westwand: Das Ehepaar nebeneinander 

am Speisetisch sitzend; neben ihnen hocken drei 
ihrer Kinder; oben senkrechte Zeilen mit Titel 
und Namen. Rechts von der Nordscheintür sind 

die vier Söhne des Verstorbene 

Links von der südlichen Scheintür steht seine 

Mutter. 
Südwand: oberer Teil: Der Grabherr im 

Lehnstuhl nimmt von seinem Sohne eine Lotos- 
blume entgegen; hinter diesem großes Wasch- 

gerät und Priester, die ineinandergelegten Hände 
ausstreckend. Darunter hocken drei Kinder und 

ein Enkel. In dem unteren Bildstreifen Gesang 

und Tanz. 

    

Ostwand: S&mnfr stehend, auf Stab gelehnt 
vor vier Reihen Gabenbringender. 1. Reihe von 

oben Schreiber, die V ichnisse überreichend, 

3. Reihe 

  

2. Reihe, das Herbeibringen von Wild 

Herbeiführen von Rindern, 4. Reihe vier Diener 
mit Geflügel, ein fünfter nimmt eine Gans aus 
dem Käfig, dahinter kommt ein Mann mit zwei 
Käfigen angelaufen, die an einer Trags 

hängen. 

Nordwand: Vier Reihen von Darstellungen, 
die drei oberen mit Vertretern der Stiftungen, 
mit Körben verschiedener Art und Kasten. 

4. Reihe Diener räuchernd, Diener mit Zeug- 

streifen, mit Kalb, Frau mit Kasten und Wasch- 

gerät. 

  

ange 

  

3. SSmnjr II. 
Eingang: Ohne Darstellungen. 
Westwand: Zwischen den Scheintüren 

Grabherr am Speisetisch, hinter ihm seine Ge- 

mahlin. Über dem Tisch die große Opferliste. 
Unter der Darstellung Schlachtszenen. Links der 
südlichen Scheintür die Mutter des Grabher 
rechts der nördlichen Scheintür sein Bruder und 
Verwandte. 

Südwand: Rechts S$mnfr im Lehnsessel, 
den Wedel in der Rechten, mit der Linken eine 
Lotosblume entgegennehmend, die sein Sohn 
ihm reicht; links hinter dem Sohn großes Wasch- 

gerät und Priester mit derselben Geste wie bei 
‚S$mnfr IT; darüber zwei Diener, die einen Speise- 
tisch bringen und Diener mit Speisen. Oben drei 
Reihen mit Getränken und angerichteten Speisen, 

zu Füßen von S$mnfr hocken seine drei 
Unter der ganzen Szene Harfenspiel, Gesang und 
Tanz. 

Ostwand: Links der Grabherr auf den 
Stab gelehnt besieht das Herbeibringen von 
Gaben: 1. Reihe von oben Schreiber mit Listen, 
Papyrusfutterale. 2. Reihe, Herbeibringen von 

Wild, 3. Reihe, Rinder werden herbeigeführt, 
4. Reihe, Gänseopfer und Herbeibringen von Ge- 

flügel; ein Diener nimmt eine Gans aus dem 

Käfig, ein anderer kommt mit zwei K 
herangelaufen, die an einer Tragstange hängen 
Über der Tür Opferliste. 

Nordwand: Vier Reihen von Vertretern 
der Stiftungsgüter. 

          

öhne. 

        

igen 

    

4. Ruer I. 

Südlich ( 

»n Herbeibringen von Rindern. 
bherr stehend, davor 

  

Eingang 

Bildstr 
ordseite ebenso 

Die Wände der Kultkammer sind zerstört, 

     

  

in dr    
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5. Rwr II. (Grab Lepsius 

  

Eingang: Nicht erhalten. 

Westwand: Die einzige Scheintür liegt in 

der Mitte; südlich davon sitzt der Grabherr am 
Speisetisch, davor Priester und Diener, das Ritual 
nach der neuen Anordnung vollziehend. Nörd- 

lich der Scheintür zwei Reihen von Gaben- 
bringenden vor dem Verstorbenen. Darunter 
Schlachtszene. 

Südwand: R'wr sitzt im Lehnstuhl, hält in 
der einen Hand den Wedel und greift mit der 
anderen eine Lotosblume. Oben Speisen aller Art 

auf Schüsseln, Tischen und Matten, darunter 

Leute mit Geflügel, Blumen und Speisen. Unter 
der Darstellung links Schlachtszene, rechts Har- 

fenspiel und Gesang. 

Ostwand: Der Grabherr stehend, vor ihm 
fünf Reihen von Darstellungen: 1. zerstört: 
2. Schreiber mit Liste; dann: Esel dreschen und 

bringen Säcke mit Garben weg. 3. Herbeiführen 

von Wild, am Schluß säugende Gazelle. 4. Rinder 
werden herbeigebracht, 5. Diener bringen Ge- 
flügel heran. 

     

Nordwand: Ist ohne Darstellungen ge- 
blieben. 

6. Sstw-Htj (Lepsius 29). 

Eingang: Nördliche Laibung Ehepaar 
stehend, dahinter Figur eines Mannes mit Buch- 

rolle in der Hand. 
Westwand: Der Grabherr am Speisetisch, 

davor oben die Opferliste, unten drei Priester 
knieend, beim Vollzug des Rituals. 

Süd- und Ostwand: Ohne Darstellungen. 

Nordwand: Links steht der Grabherr auf 
seinen Stock gelehnt; davor drei Bildstreifen: 
1. von oben zwei Schreiber, dahinter Mann mit 
Rind. 2—3. Vertreter der Stiftungsgüter, Körbe 
auf dem Kopf tragend, mit der linken Hand 
Rinder am Seil führend; der letzte Dorfvertreter 

mit einer Hyäne. 

  

7. S$mnfr IV. (Grab Lepsius 53). 

  

Torbau: Rechts und links vom Eingang der 
Grabherr in den Marschen beim Fischstechen (und 
bei der Vogeljagd). Auf den Seitenwänden je fünf 
Reihen von Gabenbringenden aus den Gütern, 

mit Speisen, Blumen und Tieren. 

Torraum: 

Westwand: Drei Bildstreifen mit Dar- 
stellungen der Jagd mit Hunden und Lasso auf 
Wildstier, Steinböcke und Antilopen. 

Südwand: Beschauen der Erzeugnisse der 
Weberei. 

Ostwand: Das Bereiten von Bier mit 
Stampfen des Kornes, Backen von Brot, Sie- 

ben usw. 

Nordwand: S$mnfr schaut dem Fischfang 
mit Schleppnetz zu. 

Pfeilerhalle: 

Westwand: äußerer Pfosten neben Rück- 
tritt der Tür: Links 7tj vor dem Grabherrn; 

rechts Grabherr, davor Zeilen mit Inschriften aus 
seinem Leben. 

Innerer Pfosten rechts und links: 7tj vor 

S$mnfr und seiner Tochter ? 
Südwand: Opfertiere werden zum Grab- 

herrn geführt. 

Ostwand: S$mnfr schaut dem Fischfang 
mit Schleppnetz zu. 

Nordwand: Die Herden durchqueren den 
Fluß, im Wasser viele Nilpferde. 

Erster Kultraum: 

Eingang: Auf den Türdieken der Grabherr 
mit Söhnen und Begleitern. 

Westwand: S$mnfr schaut den Ernte- 
arbeiten zu. Oben Flachsernte und Hecheln des 
Flachses, darunter Kornernte. Im dritten Bild- 
streifen schleppen Esel die Säcke mit Garben 
weg, rechts das Anhäufen der Miete. 

Südwand: Reihen von Gabenträgern. 
Ostwand: Der Aufzug der Vertreter der 

Stiftungsgüter mit Körben und Blumen; sie 
führen Tiere an der Leine, die in kleinerem Maß- 
stab gehalten sind. 

Nordwand: Ernteszenen: Oben Dreschen 
und Zubinden der Säcke, unten Worfeln. 

  

Zweiter Kultraum: 

Eingang: Auf den Türwangen Herbei- 
bringen von Opfertieren. 

Westwand: Große Scheintür mit Rund- 
stab und Hohlkehle. 

Süd- und Nordwand: Reste vom Zug der 
Opferträger. Auf einer der beiden Wände dürfte  
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auch die Speisetischszene mit der Opferliste an- 
gebracht worden sein; von der Liste in der 
späteren Anordnung wurden Bruchstücke ge- 

funden. 
Annex mit Serdäb: Auf der Westwand 

die Statue des Grabherrn in Relief, davor Opfer- 

szene. 

      

Reste von folgenden Szenen sind erhalten: 
Der Grabherr wird in gedeckter Sänfte getragen 

— Zug der Vertreter der Stiftungsgüter — Gaben- 
bringende — Speiseliste in der jüngeren An- 
ordnung. In der Kultkammer wird die Westseite 
von der Scheintüre mit Hohlkehle und Rund- 
stab eingenommen. Im Annex ist das Opfer an 

die Statue dargestellt. 

9. Njswtnjr. 

Eingang: Auf der nördlichen Türwange die 
unvollendete Figur des Toten; die südliche ohne 
Darstellungen. Auf dem Rücksprung innen die 
verschiedenen Vasen mit den Ölen. 

Westwand: Zwischen den Scheintüren das 
Ehepaar stehend, nach Süden gerichtet. Davor 
fünf Bildstreifen. 1.—2. von oben Vertreter der 

Stiftungsgüter, angeführt von Schreibern mit 
Listen, 3. Vertreter der Stiftungsgüter, 4. Herbei- 
führen einer Antilope, davor Schreiber, 5. Hirten 
bringen ein Rind und einen Steinbock. Auf dem 

linken Außenpfosten der Südscheintür Diener 

mit Libationskrug, Räuchergefäß, Opfertisch und 

Schenkel. Auf dem rechten Pfosten der Nord- 

scheintür: 1. von oben Nubier mit Henkelgefäß 

und Kleidersack, 2. Nubier mit Mantel, 3. Zwerg 

mit Kopfstütze und Bett. 4. Zwerg mit Stock und 

Sandalen. 
Südwand: Njswtnfr am Speisetisch, davor 

Priester, die Riten der Speisung vollführend. 
Oben die große Opferl 

      

        

          

ste, unten die Darstellung 
von Schlachtszenen und Wegbringen von Schenkel 
und Herz. 

Ostwand: Vor dem stehenden Ehepaar vier 
Reihen von 
Söhne, 3 —4. Diener mit 

Räuchergefäß, Libation, Speisen und Kleidern 
Über dem Eingang Boote 

Darstellungen. 1. von oben die 

  

von oben die Töchter, 

  

Nordwand: Links das Ehepaar sitzend, 

darüber Inschriftz 

  

ilen. Rechts von diesen Fleisch- 
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stücke, an einer Stange hängend, Speisen, Ge- 
müse und Früchte auf Tischen und Platten, Ge- 

tränke auf Untersätzen. Darunter das Über- 
reichen der Liste des Opfers und Wasserspende. 

Unter der ganzen Darstellung ein Zug von 
Gabenbringenden. 

  

10. Kj. 

Eingang: Auf den beiden äußeren Pfosten 
der Grabherr und seine Gemahlin stehend. Auf 
der südlichen Laibung das Ehepaar sitzend, 
darüber Titel und Namen; — auf der nördlichen 

K:j sitzend, hinter ihm eine Tochter. 

Westwand: Zwischen den Scheintüren das 
Ehepaar stehend, darüber Titelreihen, davor ihr 

Sohn H. Über der südlichen Scheintür der 
Grabherr vor einem ÖOpfertisch sitzend, davor 
sein Sohn, eine Gans opfernd, und ein Toten- 
priester mit Rinderschenkel. Über der nördlichen 
Scheintür K»j sitzend, vor ihm sind auf Tischen 
und Schüsseln viele Speisen aufgehäuft, Krüge 
mit Wein und Bier stehen auf Untersätzen; 

links ein Sohn räuchernd. 
Südwand: Der Verstorbene am Speisetisch, 

darüber die große Opferliste. 

Ostwand: Ohne Darstellungen. 
Nordwand: Vier Bildstreifen; 1. von oben, 

Herbeiführen einer Antilope und eines Stieres 
eines Steinbockes und eines hornlosen Rindes, 
Diener bringen auf ihren Armen einen Kranich, 

eine Gans, eine junge Antilope, ein Kälbehen und 

eine junge Gazelle, 4. 

der Schenkel. 

  

    

  

    

Schlachtszene, Wegtragen 

11. Konjnjsıet IT. 

Eingang: Auf der südlichen Türlaibung 

nimmt der Grabherr 
eine Lotosblume entgegen und empfängt die 

Räucherung. Nördliche Türlaibung: Vor dem 
Verstorbenen, der mit Stab und Szepter auf dem 
Stuhle sitzt, wird oben das Gänseopfer dar- 

icht. 

chen den beiden Schein- 

itzend von seinem Sohne 

  

    

  gebracht, unten das Wa 
Westwand: Zw 

türen der Tote am Speisetisch, davor die große 
Opferliste. Rechts oben sind Speisen aufgehäuft, 
unten hocken Priester, die die Zeremonie der 
Speisung vollziehen 
Rolle des hrj-wdb übernommen. 

chgerät ger     

    

der Sohn stehend, hat die
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b) Die übrigen Mastabas des West-Friedhofes.! 

12. Hmiwnw, (Giza I. Abb. 23). 

Eingang: Auf der nördlichen Außenseite 
des Tores steht der Verstorbene mit Stab in der 
Hand; ihm Inschriftzeilen. Die südliche 

Außenseite ist zerstört. Auf der nördlichen Tür- 
wange: Hmiwnw am Speisetisch, davor Gaben 
auf Tischen, und Aufzählung von Opfern. Süd- 

liche Türwange zerstört. 

Kammer: Keine Spuren irgend einer Dar- 
stellung. 

vor 

   

13. Mastaba IIn (Giza I. Abb. 37). 

Fragmente aus der Kultkammer geben 
Spuren folgender Szenen: 1. Zug der Vertreter 

der Stiftungsgüter, 2. der Grabherr wird in einer 

Sänfte getragen. 

4. ’Ebtjt (Giza I. Abb. 51B). 

Kammer: Rechts und links der Scheintür 

sind die Vertreter der zinspflichtigen Güter dar- 

gestellt; unten bringen Diener eine Rinderkeule 
und eine Gans; ein hornloses Rind wird herbei- 
geführt. Auf der Scheintür der Totenpriester K:j 
und seine Familie. 

15. :hj (Giza I. Abb. 56—57). 

Aus der Kammer Reste von Darstellungen, 

der Grabherr stehend, hinter ihm eine 7 
vor ihm opfernde Diener. 

Tochter, 

16. Diesnr‘, (Grab Lepsius 44). 

Eingang: 

sitzend, ein S 

hinter Diener 

Nördliche Türwange, der Tote 
hreiber überreicht die Liste; da- 

Gewandstreifen, Kleider- 
kasten usw. Die südliche Türwange zeigt ein 
ähnliches Relief. 

Westwand: (Unvollendet). Der Grabherr 
mit Sohn, davor das Herbeibringen von Rindern. 

Südwand: Dwsnr‘ stehend, vor ihm oben 

Gerichte auf Tischen und Untersätzen, unten 
Schlachtszene. 

   

mit 

  

  
! Die Anlagen werden in ungefähr ze 

Reihung gegeben; doch sind die Mastabas der 2 
glieder derselben Familie zusammen aufgeführt. D: 
Anlagen mit mehreren Kultkammern werden getrennt 

ı Schluß aufgezählt. 

   

  

  

JUNKER. 

Ostwand, südliche Hälfte: Der Grabherr 
stehend, davor das Herbeibringen der Gaben aus 
seinen oberägyptischen Besitztümern. Nördliche 
Hälfte: Der Grabherr stehend, vor ihm oben 

Speisen, unten Herbeibringen von Wild. 

17. Njr, (Grab Reisner 2110). 

Eingang: Nördliche Türdicke: der Grab- 
herr mit Stab und Szepter, stehend; vor ihm 

senkrechte Inschriftzeilen; darunter Schreiber.! 

Südliche Türdicke: Nfr am Speisetisch; davor 
Opferzeremonien?. 

Westwand: Südlich der einzigen Scheintür 

das Ehepaar sitzend, davor Opferträger; unten 

Schlachtszene, oben zerstört. 
Südwand: Das Ehepaar stehend. 
Ostwand: Der Grabherr stehend, hinter 

ihm eine Frauenfigur. 

    

18. Mrjib (L. D II 18—22). 

Eingang: Auf den beiden Außenseiten der 

Tür der Grabherr stehend. Auf der südlichen 
Türwange Mrjib aus dem Grabe schreitend, vor 

ihm hocken seine Kinder, ‚‚Das Betrachten des 
Totenopfers“. 

Auf der nördlichen Laibung: „Das Be- 
trachten der versiegelten Dinge“; ein Schreiber 
überreicht Mrjib die Liste der Gaben, ein Diener 

bringt Salböl und Leinwand. 

Westwand: Zwischen den beiden Schein- 
türen der Grabherr stehend und vor ihm sieben 
Bildstreifen. Oben die Schreiber der Listen, da- 

runter zwei Reihen Gabenbringender, dann drei 
Reihen Diener, die Mastvieh, Wild und Geflügel 
herbeiführen. Über der nördlichen Scheintür die 

Zeremonie des snm.t-h vor Mrjib. Links von 
der Südscheintür die Besichtigung der Gewebe; 

rechts von der Nordscheintür Totenpriester und 
Diener. 

Südwand: Der Tote und seine Mutter 
stehend, vor ihnen Diener mit Weihrauch, Wasch- 
krug, Gewandstreifen und Gans. 

Ostwand: In der Mitte oben die Vertreter 
der Stiftungsgüter, darunter Gabentragende und 
Schlachtszene, rechts der Grabherr allein, links 

mit seiner Mutter stehend. Über dem Eingang 

die Schiffe. 

  

    'emphis Fig. 262. 
® ebenda Fig. 344. 
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Nordwand: Das Ansehen der Liste des 

Opfermahles; Mrjib nimmt sitzend die Verzeich- 

nisse entgegen, darüber links Titelreihen, rechts 
Darstellung der Speisen: Fleischstücke sind an 
einer Stange aufgehängt, fünf Reihen Brote und 
Kuchen in Schüsseln, eine Reihe mit Früchten 
und Gemüsen auf geflochtenen Untersätzen. 

Unter der ganzen Darstellung eine Reihe Diener 
mit Waschbecken, Kuchen und Broten, rechts 

Schlachtszene und Wegtragen des Schenkels. 

19. K:nfr, (Reisner G 2130). 

Eingang: Rechts außen das Ehepaar 
stehend, davor ein Sohn, dahinter ein Toten- 
priester, rechts anschließend drei Reihen von 

Gabentragenden mit Kleidern, Tüchern usw. Am 
Schluß ein Zwerg mit einem Affen. Links: Ehe- 
paar stehend. 

Westwand: Zwischen den beiden Schein- 

türen der Grabherr stehend, über ihm Titel- 
reihen, neben ihm sein Sohn Ksjswds. Davor 
'Totenpriester und Diener räuchernd und gaben- 

bringend. Links an der südlichen Scheintür zwei 
Opferträger und die beiden dr.t. 

Südwand: Grabherr auf Lehnsessel, in der 

linken Hand den Wedel, vor ihm ein Gabentisch 
mit Broten, Kuchen und Gans. 

Ostwand: Anschließend an die Darstellung 
der Südwand die Opferliste in der neuen Fassung. 
Links daneben und darunter der Zug der Ver- 
treter der Stiftungsgüter, ganz unten Schlacht- 

szene. 
Nordwand: Das Ehepaar stehend, daneben 

eine Tochter. 

20. Kajswds 

(Grab Lepsius 37 — LDII 85, Erg. XXVII— 

XXVII, Sohn des Kimfr von Nr. 19.) 

  

Eingang: Ohne Darstellungen. 
Westwand: Zwischen den beiden Schein- 

türen die Palastfassade, mit einem Tor in der 

Mitte. Die Südscheintür ohne Darstellung, nur 
Inschrift auf Architrav. Rechts auf dem Außen- 

pfosten der Scheintür in drei Reihen je zwei 
Diener mit Gaben: Speisetisch, Weihrauchgefäß, 
Leinenstreifen, Brote, Gans. Neben der Nord- 

intür desgleichen, mit Libationskrug, Gans, 

Schenkel, Kuchen und Fleischstücken. 
Südwand: Die Speiset 

   

    

szene, darüber 
die große Opferliste der neuen Fassung. Darunter 

  

die Priester bei der Zeremonie der ‚‚Speisung des 
Verklärten“. Drei Priester knieend mit Näpfen, 

einer stehend, die Hand zum Ruf erhoben. 

Ostwand: Ohne Darstellung. 

Nordwand: Das feierliche Mahl, der Grab- 

herr im Lehnsessel, den Wedel in der Rechten, 
nimmt mit der Linken eine Lotosblume entgegen. 
Oben rechts sechs Reihen mit Speisen und Ge- 

tränken, darunter Harfen- und Flötenspiel und 

Gesang. In der unteren durchlaufenden Reihe 
links Sängerinnen, rechts Tänzerinnen. 

21. Kanjnjsıt I, 

(Giza II S. 142ff. Abb. 15    

  

> 

Eingang: Auf beiden Türwangen Dar- 

stellungen des Grabherrn am Speisetisch, davor 
Priester, die Riten der Speisung vollziehend; an- 

schließend an die südliche Türdicke Diener mit 
Fleischstücken und Herbeibringen einer Antilope. 

Westwand: Zwischen den Scheintüren steht 
; Ehepaar, ihm gegenüber die Kinder; hinter 
sen eine Reihe Schreiber und eine Reihe 

Totenpriester mit Waschgerät, Räucherbecken 
und Geflügel. Über der Szene Titelreihen, unter 

ihr Zug von Gabenbringenden. Auf dem Pfosten 
der Südscheintür Diener mit Gefäßen und Lein- 
wand, auf dem Pfosten der Nordscheintür Diener 

mit Libationskrügen und Waschgeräten. 
Südwand: Der Verstorbene am Speisetisch, 

rüber die große Opferliste. 

Ostwand: Oben zwei Reihen der Dorfver- 
treter darunter links Herbeiführen von Rindern, 
rechts Schlachtszenen; im untersten Bildstreifen 

Diener mit Speisen nach Süden schreitend. 
Nordwand: Links der Grabher: 

tracht vor drei Reihen von Schreibern, die Listen 
anfertigen, die von dem Hausverwalter über- 

reicht werden. 

   

   

     

d     

in Gala- 

22. Whmks, 

(Roeder, Die Mastaba des Uhemka) 

Eingang: Unvollendete Darstellung des 

Grabherrn und seiner Frau. 

Westwand: Drei Bildstreifen, unten links 

Whmks und seine Frau am Speisetisch, rechts 

drei Diener mit 

Gänsen. Mittlere Reihe: Rechts Ehepaar mit 

Kindern, links Schwie; 

dazwischen drei Reihen von Gabenbringenden 

Waschgeräten, Krügen und 

srsohn und Tochter; 
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auf den Grabherrn zuschreitend. Obere Reihe: 
Whmkz und Gemahlin am Opfertisch; rechts 

Riten der Speisung und Gabenbringende, links 
Kinder und andere Familienangehörige. 

Südwand: Oben Ehepaar am Speisetisch, 

rechts zwei Diener. Über der Darstellung die 
große Opferliste. In der Mitte die Stiftungsbrüder 
und Freunde des Verstorbenen. Unten Schlacht- 

szene und Wegtragen der Keule. 
Ostwand: Rechts die Eltern des Grabherrn 

stehend, nach Süden gewendet, links in ent- 

gegengesetzter Richtung Whmk; und Gattin: 
„Besichtigung der Herden der Stiftungsgüter 

und Ablegen der Rechnung.“ Die Verrechnung 
in drei Bildstreifen. Oben Schreiber mit Listen 

in der Mitte die hksw-hwt mit Aufseher, unten 
drei Jungen mit Gänsen. Die Herden: Rinder, 
Esel, Schafe und Ziegen, über der Eingangstür; 
darüber ein Schiff. Unter der Darstellung der 

Abrechnung zwei Bilderreihen 
Männer mit Salben, Schmuck, Sandalen, Bett 
und Kopfstütze; in der unteren Frauen mit Lein- 

wand, Salbe, Gewand aus Pantherfell und Wedel 
Nordwand: Oben Ehepaar mit Sohn, da- 

hinter die Großeltern. Unten zwei Reihen Gaben- 
tragender, die oberen mit Körben auf dem Kopf, 

wie die Dorfvertreter, die unteren mit Speisen 

und Getränken. 

In der oberen 

    

23. Sssthtp, 

a II, S. 172#f., 
33). 

Grab 36 G 

Abb. 

  

(Lepsius, 

  

Eingang 

herr am Speisetisch, davor Priester, die die Riten 
der Speisung vollziehen. Südliche Laibung: das 
Ehepaar auf einem Sessel, davor einer der Söhne; 

anschließend auf der Wanddicke drei Bildreihen 

Männer mit Kasten und Fleischstücken. 
Zwischen den Scheintüren 

rechts der Grabherr stehend, vor und hinter ihm 
seine Kinder; davor noch vier Bildstreifen: ‚Das 

Bringen der Totenopfer“: Zwei Reihen der Dorf- 

vertreter von listenführenden Schreibern ge- 
führt. Darunter werden Mastwild und ein Rind 

Nördliche Türwange, der Grab- 

Westwand: 

  

gebracht, links unten ein Mann mit Hyäne. Auf 

dem Pfosten der Südscheintür Diener mit 
Räuchergefäß, Salben, Libationskrügen, Lein- 
wand und Opfertisch. Auf dem rechten äußeren 

Pfosten der Nordscheintür Diener mit Libations- 
gefäß und Speisen, Nubier mit Leinensack und 

Sandalen. 

Südwand: Der Grabherr am Speisetisch, 
die Priester opfern dem Verklärten. Über der 
Darstellung die große Liste; unten Schlachtszene 

und Wegtragen der Fleischstücke. 
Ostwand, südlicher Teil: Das Ehepaar 

stehend. davor vier Bildstreifen. Auf den beiden 
oberen Diener mit Salben, Leinen, Waschgerät 
und Sänfte. Darunter Diener mit jungem Wild 
und Geflügel, Herbeiführen eines Mastochsen. 
Unterste Reihe Schlachtszene und Wegtragen 
der Fleischstücke. Über dem Eingang die Schiffe. 
Nördlicher Teil, ein Ehepaar sitzend, davor vier 

Frauen, eine fünfte unter dem Sessel kauernd. 

Unter der Darstellung Herbeiführen einer Anti- 

lope und eines Stieres. 
Nordwand: Das Ehepaar sitzend, über 

ihm Titelreihen. Davor überreicht ein Schreiber 

die Liste des Opfers, hinter ihm der Hausvor- 
steher und der Zahnarzt. Rechts oben sind die 
Speisen dargestellt, Fleisch, Brot und Kuchen, 
zuunterst Gemüse und Obst auf geflochtenen Un- 

itzen. Unter der ganzen Darstellung Zug der 

Diener ‘mit Libationsvase, Speisetisch, Kuchen, 
Weinkrügen, Obst, Fleischstücken und Geflügel. 

  

ters 

  

24. Tntj, 

(Lepsius, Grab 47 — LD II, 30— 31. Erg. XXVI) 

Eingang: Auf beiden Türlaibungen ist der 

Grabherr am Speisetisch dargestellt. 

Westwand: Zwischen den Scheintüren vier 
Bildstreifen, der oberste geht über die nördliche 
Scheintür weg, die keine Platte hat. Dort rechts 
der Verstorbene stehend, vor ihm Schreiber, 
deren erster die Gabenliste überreicht. 2. von 

oben, Diener mit Leinen, Waschgerät, Kleider- 
sack. Bett, Stab und Fächer; 3. Räuchern und 
Libation;: Geflügel und Jungwild werden ge- 
bracht, Rinder herbeigeführt. 4. Gänseopfer; 

Diener mit Schenkel und Blut, zwei Diener mit 
großen Lotosblumensträußen, ein Diener mit 

Gänsen. Auf dem rechten Pfosten der nördlichen 
Scheintür die Zeremonien des wd.t-ih.t und des 
snm.t->h. Auf dem linken inneren Pfosten der 

südlichen Scheintür Diener mit Waschbecken, 
Räuchergefäß und Gänseopfer. Auf dem Außen- 
pfosten ein Stiftungsbruder, zwei Diener, Gänsen 

den Hals umdrehend. 
Südwand: Der Grabherr stehend, vor ihm 

Diener mit Leinen und Salbe. hinter ihm die 
Stiftungsgeschwister. 
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Ostwand: Drei Bildstreifen. Oben rechts 

Tntj sitzend, auf ihn schreiten die Vertreter der 
Stiftungsgüter zu; in der zweiten Reihe Fort- 
setzung des Zuges, in der dritten bringen die 
Hirten Geschenke und Abgaben an Rindern, am 

linken Ende eine säugende Kuh. 
Nordwand: Oben sitzt der Grabherr am 

Speisetisch, rechts davon sind die Gerichte auf- 
gehäuft, der oberste Teil der Wand ist zerstört. 
Unter der Szene eine Reihe Diener, die Speisen 
auf Schüsseln und Weinkrüge bringen. Darunter 
Schlachtszenen. 

25. Nr 
(Vorbericht 1912, 8. 94—96)1. 

Eingang: Auf beiden Türlaibungen der 

Grabherr, der sitzend die Verzeichnisse der Stif- 

tung von seinen Schreibern entgegennimmt. 
Westwand: Zwischen den Scheintüren der 

Grabinhaber am Speisetisch, darüber Opferliste. 
Rechts vom Speisetisch und über ihm Speisen und 
Getränke auf Tischen, Matten, Schüsseln und 
Untersätzen. Rechts der Nordscheintür das Ehe- 
paar am Speisetisch, neben dem Eingang Herbei- 
bringen von Rindern. Auf den Pfosten der Schein- 
türen räuchernde und gabenbringende Priester. 
Am Südende der Wand acht Bildstreifen: Alle 
Arten von Speisen und Getränken; die Platten 
sind zum Teil mit Blumen verziert. Darunter 
Schlachtszenen. Diese Darstellungen vervoll- 
ständigen wohl die anschließende Szene auf der 
Südwand. 

Südwand: Das Ehepaar im Lehnsessel; 

Nfr nimmt eine große Lotosblume entgegen, da- 
hinter Diener mit zwei Gänsen. Oben links Titel- 
reihen, rechts einige Speisen. Unter der Dar- 
stellung eine Reihe von Harfen- und Flöten- 
spielern, mit Sängern abwechselnd; darunter 
links Sängerinnen, rechts zerinnen. 

Ostwand: Am Südende Grabherr mit Sohn, 
davor vier Bildstreifen. 1. von oben drei Segel- 

boote mit dem Verstorbenen in der Kajüte, beim 
letzten Schiff Matrosen und Mann mit Rind am 
Ufer, 2. Kraniche und Gänse, 3. Rinder, 4. Mast- 
wild. Die Nordhälfte der Wand ist in sechs Bild- 

streifen geteilt: 1. von oben Männer den Boden 

hackend, dabei Aufseher (Grabherr ?), Pflügen 

mit Rindern, 2. Bündeln, 

Hecheln, Stricke drehn, 3. Kornernte, 4. Vogel- 

        

Flachsausraufen, 

  

  
! Langgestreekte enge Kammer atypischer Form» 

zwischen zwei Mastabas der 4. Dynastie eingebaut 
  

fang mit Klappnetz, 5. Esel mit Bündeln beladen 
kommen an, das Aufwerfen der Miete, 6. Säen 
und Eintreten der Saat durch Schafe. 

26. Njwtj, 

(Lepsius Grab 50—LD II 89 Erg. XXX—XXXI) 

Eingang: Ohne Darstellungen. Die In- 
schrift des Architravs nennt Osiris neben Anubis. 

Westwand: Südlicher Teil neben der Süd- 
scheintür: Ehepaar stehend, dazwischen in mitt- 
lerer Höhe Kind an Lotosblume riechend. Davor 

drei Bildstreifen, das Vorführen von Mastwild 

und Rindern darstellend ; der Zug wird von einem 
Schreiber angeführt, der auf einem entrollten 

Papyrus die Liste überreicht. Zwischen den zwei 

Scheintüren der Grabherr am Speisetisch, davor 
die Riten des Opfers in der jüngeren Art; Schlacht- 
szene und Wegtragen des Schenkels. 

Ostwand: Rechts vom Eingang Njwtj im 
Lehnstuhl mit Fliegenwedel in einer Hand, mit 

der anderen eine Lotosblume entgegennehmend. 

Ein Diener bringt das Gänseopfer dar. 

    

27. Khjf 

(Kammer mit Pfeiler, Vorbericht 1913, S. 25ff. 

und Tafel VI.) 

Eingang: Grabherr und Frau. 
Westwand: Der Grabherr am Speis: 

sitzend, hinter ihm ist eine Matte aufgehängt. 
Vor ihm die Speisen auf Tischen und Schüsseln, 
Getränke in verzierten Krügen auf Unters; 
Ein Schreiber überreicht die Liste der Speisen; 
hinter ihm ein Sohn des Grabherrn, das Gänse- 
opfer vollziehend, dann zwei Söhne und ein 
Totenpriester mit Fleischstücken. Unter der 

Darstellung zwei Schlachtszenen. Über der Süd- 

scheintür Speisetischszene, die große 
Opferliste; ein Sohn ruft das Verzeichnis der 

Speisen aus. Rechts neben der Nordscheintür 
sind drei Söhne des Verstorbenen mit ihren 

Frauen dargestellt. 

Südwand: Rechts das Ehepaar am Speise- 
tisch, links oben mehrere Reihen von Gerichten 

auf Tischen und Schüsseln, unten Konzert von 

Enkeln und Enkelinnen ausgeführt. Daneben 

drei weitere Enkel an niedrigen Speisetischen 

    

       

davor 

   

kauernd. 

Ostwand: Rechts der Grabherr stehend, 

neben ihm hockt seine Gemahlin, davor vier 

Bildstreifen:: ‚Das Besehen aller schönen Arbeiten,
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die auf dem Felde verrichtet werden.‘ Oberste 
Reihe: Pflügen, Säen, Eintreten der Saat durch 
Widder, Fischfang mit Netz. 2. Reihe: Flachs- 

ernte, Hecheln des Flachses, Verarbeiten zu 

Stricken; links Säcke und Eselherde, wohl zu 
der unteren Darstellung gehörend. 3. Reihe: 
Kornernte mit Flötenspiel, Abtransport der 
Säcke mit Garben auf Eseln. 4. Reihe: Dres 
der Frucht durch Esel, Worfeln und Aufhäufen 

der Miete. 

   

:hen 

  

Nordwand: Links der Grabinhaber auf 

seinen Stab gelehnt betrachtet das Bringen von 

Geschenken aus seinen Gütern. Hinter ihm sein 

junger Sohn Ddnfr. Vor ihm vier Bildstreifen ; in 

den zwei oberen wird je von einem Hirten eine 

Koppel Rinder herbeigeführt. In der dritten eine 
Antilope und eine Gazelle, in der untersten sind 

Gänse und Enten abgebildet. 

  

28. Htpnjpth, 

(Grab Lepsius 2 LD IH 71— 

Kammer mit zwei Pfeilern.) 
     Erg. NX, 

Eingang: Auf den beiden Türwangen steht 
der Verstorbene mit Stab und Taschentuch. 

Westwand: In der Mitte eine Scheintür 
mit Rundstab und Hohlkehle. Südlich der Grab- 
herr stehend mit seinem Sohn, davor Opferträger, 
darunter Gänseopfer und Diener mit Fleisch- 
stücken, Geflügel und Blumen. Nördlich der 

Grabherr zwischen zwei Söhnen stehend, dann 

drei Reihen Gabentragender mit Fle 
Geflügel und Blumen. Unten Räuchernde und 

Diener mit Leinen, Fleischstücken, Jungwild und 
Geflügel. 

Südwand: Der Grabherr im Lehnsessel 
besieht die Arbeiten auf dem Felde. Vor ihm 
kauert seine Frau, daneben steht eine Tochter. 

Erhalten ist die untere Reihe mit Darstellung 

des Worfelns und des ‘Aufhäufens der Miete. 
Rechts die Dorfvertreter, die außer dem Korb 
mit Gaben Blumen bringen und Tiere an der 
Leine führen, die in kleinerem Maßstab gezeich- 

net sind. Von der gleichen Wand stammt viel- 

leicht das Bruchstück einer anderen Szene, die 
den Grabherrn mit seinen Kindern zeigt, darunter 
die Verwaltungsbeamten des Stiftun; 

Ostwand: Der Grabherr wird auf einer 
Sänfte getragen. Unter der Sänfte Hunde, von 
einem Zwergen geführt. Untere Reihe: Schreiber, 

Mann mit Stock, und Diener mit Gaben. 

    

chstücken 

  

    

  

Nordwand: Die Speisetischszene. Neben 
dem Sessel kauert eine Tochter des Verstorbenen, 
hinter ihm seine Frau. Vor dem Opfertisch kniet 

ein Sohn mit zwei Näpfen in der Hand, dahinter 

stehen zwei Vorlesepriester mit Papyri, dann der 
Schreiber des Gottesbuches und der Siegel- 
bewahrer. Unter der Darstellung links zwei 
Schlachtszenen, rechts das Niederwerfen des 

Opfertieres. 

29. Snb, 

(Vorbericht 1926 8. 113£f.) 

Alle Darstellungen sind auf der Scheintür 
angebracht. Auf den beiden Wangen der inneren 
Nische steht die große Speiseliste. Über der Nische 
zwei Augen darunter Titel und Namen des Grab- 
inhabers. 

Linker Innenpfosten: Drei Bildstreifen, 
1. von oben Snb wird in einer Sänfte getragen, 
2. drei Diener mit Waschgerät, Weißbrot auf 

einem Tisch, Braten auf einer Platte, 3. drei 
Beamte des Grabherrn. 

Rechter Innenpfosten: Vier Bildstreifen, 
1. von oben, Snb nimmt sitzend die Liste des 
Stiftungsgutes von seinem Hausvorsteher ent- 
gegen. Hinter diesem zwei Schreiber, 2. Familien- 
szene: Die Gemahlin in Haustracht auf einem 
Sessel, die beiden jungen Kinder reichen ihr eine 

Lotosblume, an der sie riecht; die ältere Tochter 

kauert neben dem Sessel. 3.4. Diener bringen 
Speisen, Brot, Bier, Braten, Gans am Spieß, Obst- 
schüssel. 

Linker Außenpfosten: Front: Oben In- 

schriftzeilen mit Titel und Namen. Grabherr im 
Pantherfell sitzend, vor ihm räuchert einer seiner 

Dahinter Schüsseln auf Untersätzen; 

unten zwei Diener mit Ochsenschenkeln. Wange: 
Sechs Reihen mit Schiffahrtsszenen. 1. Rudern im 
Papyrusboot, 2. Snb im Segelschiff, 3. Snb im 
Papyrusboot pflückt Blumen. 4.—6. Holzkähne 

    

Söhne. 

  

werden gerudert. 
Rechter Außenpfosten, Front: Oben 

Inschriftzeilen, darunter vier Bildreihen. 1. von 
oben, Grabherr besichtigt stehend die ‚Gewebe 
der Weberei des Nordhauses“, 2. Drei Schreiber 

machen Eintragungen über die gelieferten Ge- 
webe. 3. Abrechnung mit den Webern. 4. Webe- 
rinnen. Wange: Sieben Bildstreifen. 1.—2. von 

oben Vertreter der Stiftungsgüter, 3. Snb in 
offener Halle auf niederem Stuhl. Am Eingang 

ein Schreiber notierend: „Das Einbringen der 
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Steuer“; vor Snb seine beiden Hunde, 4. Die 

Abrechnung mit den Hirten, links macht ein 
Schreiber Eintragungen, rechts wird ein Hirt von 

einem Aufseher herbeigeführt. 5.— 7. Viehherden: 
Rinder, Esel, Ziegen und Schafe mit Zahlen- 
angaben. 

30. Snfrichtp, 
Minor Cemetery pl     

Westwand: Die südliche Scheintür, dem 
Grabinhaber gehörend, ist fast in die Mitte ge- 
rückt. Links von ihr oben Speisen auf Tischen 
und Schüsseln, Krüge auf Untersätzen. Darunter 

drei Reihen von Gabentragenden mit Schüsseln, 
Fleischstücken, Geflügel, Obst, Körben und 
Blumen. Rechts oberer Teil zerstört, erhalten 
drei Reihen von Gabentragenden wie auf der 
linken Seite, in der mittleren Reihe zuerst zwei 
Diener, das Gänseopfer vollziehend. In der 

unteren Reihe rechts Schlachtszene. 
Südwand: Der Grabherr am Speisetisch 

sitzend, in der Linken das Taschentuch. Links 

vier Diener übereinander, räuchernd, eine Gans 

opfernd, Ochsenschenkel und Weißbrot bringend. 
Ostwand: Zwei Szenen. Links der Grab- 

herr stehend, vor ihm sein ältester Sohn, der 
Vollender des Grabes.! Davor vier Bildreihen. 
1. von unten der Zug der Dorfvertreter, auf dem 
Kopf Körbe verschiedener Form, in der freien 
Hand Blumen. 2. Herbeibringen von Vieh, über 
eine andere Szene gemalt.® 3. Schlachtszene, 
über eine andere Darstellung gemalt. 4. Nicht 
mehr zu erkennen. Rechts: Der Grabherr be- 

schaut die Arbeiten auf dem Felde, die in vier 

Bildstreifen wiedergegeben sind. 1. von oben, 
Eintreten der Saat ?, 2. Ernte mit der Sichel, 

3. Anhäufen der Miete und Worfeln, 4. Dreschen 
mit Eseln auf der Tenne. 

  

    

30 a. Stks, 
(Vorbericht 1914, Abb. 5). 

Nur die Westwand weist Darstellungen auf. 

hen den beiden Scheintüren ist der Grab- 

    

1 $o ist die Inschrift Minor Cemetery 
deuten, in dem man 5. vor 4. setzt: 
ältester Sohn . 

   
..nh, genannt ’Idw war es, der (die 

      

(Vater) gemacht hat, als dieser zum Westen 
gegangen war“. 

2 Wie es scheint über Vertret or, so daß 
dieser ganze Abschnitt ursprünglich Dorf 

  

prozession bestimmt war. 

  

AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 4l 

  

herr zweimal beim Speisetisch dargestellt, die 
Szenen sind gegenüber gesetzt. Vor dem Speise- 

tisch jedesmal die rituelle Speisung, in ab- 
weichender Fassung. Über der Darstellung die 
große Opferliste, unter ihr zwei Schlachtszenen. 
Rechts von der Nordscheintür sind vier Bild- 
streifen angebracht: 1. von Speisen, 
2.—3. Gabenträger, 4. Herbeibringen von Rindern 

und Wild. 

oben, 

  

Mastabas mit mehreren Kammern. 

31. Sps ah und ’Ijmrj, 

(Grab Lepsius 16 = LD IH. 49f., Erg. IIT— VII.) 

    

Eingang: Nördliche Türwange, der Grab- 
herr im Segelboot, am Lande Matrosen und ein 
Rind; südliche Türwange desgleichen.     

Raum I: 

Westwand: & 
  
pssksf'nh auf den Stab ge- 

lehnt, neben ihm sein ältester Sohn ’Ijmrj. Davor 
vier Reihen von Darstellungen. 1. von oben, 
Totenpriester räuchernd, dahinter Herbeibringen 

von hornlosen Rindern. Hirt mit Futter. Über 

Eingang zu Raum II oben Mastwild angebunden, 
unten Mästen von Ochsen. 2. Zwei Rinder an- 
gebunden, zwei werden herbeigeführt. 3. Eine 
Mastantilope angebunden, ein Hirt zieht rück- 
wärts schreitend eine zweite herbei, 4. Kraniche, 
von einem Hirten angeführt. 

Südwand: Fünf Reihen von Darstellungen 
der Handwerke: 1. von oben hler, 
3. Metallarbeiter, 4. Lederarbeiter und Bild- 

Ö ‚ Füllen der Krüge, Ölverkauf. 
’Ijmrj stehen: Das Ansehen 

des Bringens des Totenopfe! Vier Bildreihen: 
ch über die Tür ziehend, Schreiber 

eopfer, ein hornloses Rind 
hreitendem Hirten herbei- 

geführt, 3. Ochsen, 4. Antilope und Steinbock. 
Nordwand: 'kıf'nh wird in einer 

Sünfte getragen, davor schreiten Diener mit Bett, 
Wedel, Sandalen usw. Oben links der älteste 
Sohn ’/jmrj mit seinen drei Söhnen und einem 
Bruder. Mittlerer Streifen: Mobilar, dabei Schrei- 
ber. Unten Zug der Dorfvertreter mit Körben 
verschiedener Form oder mit Käfig oder Jung- 
vieh, daneben Blumen, Kästchen und Körbe 

   

        

     

   
   

   

        

1. von oben 

der Listen 

wird von rı 

  

    )ben Sp: 
  

    

bringend.
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Raum II 

Westwand: Um Eingang zu Raum III: 
Weinlese, Feigenernte. darüber Scheuchen der 
Vögel. links Weinpresse und Einfüllen in die 
Krüge, 

     Südwand, westlicher Teil: Große Szene 
des Festmahles in Halle mit teppich- 
behangener Rückwand. ’/jmrj im Lehnstuhl hält 
den Wedel und führt eine Lotosblume zur Nase; 
unter dem Sessel sein Hund schlafend. Vor ihm 

sind in mehreren Reihen die Speisen aufgetürmt, 
auf Tischen und verzierten Schüsseln, Krüge mit 
Behang stehen auf Untersätzen. Links davor 

1.—2. von oben Schlachtszenen, 3. die Küche, 

Ausnehmen der Tiere, Braten und Kochen, 
4. Gesang und Tanz der Männer, links Leute des 
Haushaltes beim Essen. 

Östlicher Teil: Hirtenleben. 1. von 
Bereitung des Mahles, 2. Hirten mit Rindern, 
3.—4. Kühe mit Kälbern, Melken. 

Ostwand: Leben in den Marschen: Papyrus- 

ernte, Vogeljagd im Boot, Ruderboot; rechts 

unten Mästen der Ochsen. 
Nordwand: westlicher Teil: ’/jmrj be- 

trachtet sitzend die Arbeiten auf dem Felde, die 

in fünf Reihen dargestellt sind. 1. von unten Auf- 

hacken des Bodens, Säen und Eintreten der 
Saat durch Schafe, 2. Pflügen, 3. Aufwerfen der 
Miete, Esel bringen die Säcken, 
4. Diener mit Stöcken treiben eine Eselherde zu 
den Säcken, Ürnten des Kornes mit Sicheln, 
Binden der Garben; über dem Eingang Abrech- 
nung und $ in der Scheune. — Östlich 
’Ijmrj auf einen Stab gelehnt, betrachtet: 1.Vogel- 
und 2. Fischfang, 3. das Bauen der Papyrusboote 
und 4. das Fischerstechen. 

einer 

   

oben 

Garben in 

  

    ene   

  

Raum IIT: 

Westwand: ’Ijmrj bei der feierlichen Speise- 
tischszene, darüber die Opferliste; rechts vom 
Opfertisch Priester, knieend mit Näpfen und 

Schalen, der letzte ruft die Speisen aus; rechts 
vier Reihen Diener. 

Südwand: $, f'nh im Lehnstuhl, den 
Wedel in der Rechten nimmt die Lotosblume 
vonseinem ältesten Sohn; zu Füßen hocken dessen 

Kinder: Sein ältester Sohn Nfrbszwpth und drei 

weitere Söhne. Hinter ’/jmrj Waschgerät, Speisen 

und am Schluß Diener; darüber bringen Diener 
einen Speisetisch, Fleischstücke und Früchte. 

Darüber drei Reihen Speisen auf Tischen, Platten 

  

   

  

und Untersätzen, Wein- und Bierkrüge. Unter 
der ganzen Szene Harfenspiel, Gesang und Tanz. 

Ostwand: ’/jmrj und Gemahlin betrachten 
stehend die Liste der Gaben, die Geschenke für 

die Totenopfer: 1. von oben Schreiber, Ein- 

tragungen machend, ein Schreiber reicht seinem 
Kollegen einen Papyrus, rechts versorgt ein 
zweiter eine Rolle. 2. Herbeibringen von Mast- 
wild, ein Treiber zerrt rückwärts schreitend eine 
Antilope. 3. Herbeiführen von Rindern. 4. Gänse- 
opfer und Herbeibringen von Geflügel; ein 
Diener nimmt eine Gans aus dem Käfig, ein 

anderer kommt gelaufen mit Jungwild in zwei 
Käfigen, die an einer Tragstange hängen. Über 
der Tür die Tochter des Grabherrn. 

Nordwand: Vier Reihen Gabentragender. 

32. Nfrbzwpth, 

(Lepsius Grab 15 = LD II 55—58). 

Raum T: 

Ostwand: Nördlicher Teil, der Grabherr 

stehend, die obere Reihe vor ihm zerstört. In der 
mittleren Männer eine Eselherde jagend (wie 
LD II 5l und II 73, 3). Untere Reihe: Esel 

bringen Garben in Säcken, Aufwerfen der Miete. 

— Südlicher Teil: der Grabherr sitzend, davor — 
oben Abrechnung, anschließend wird der Ver- 

im Papyrusboot gestakt — Mitte 

Hacken und Pflügen, davor Schreiber — unten 

die Saat wird aus der Scheune genommen, aus- 

gesät und von Widdern eingetreten. 

storbene 

Raum IT: 

Architrav mit Inschrift; auf den Pfeilern der 
Grabherr, sein Vater und Großvater. 

Raum III: 

Eingang: Außenseite — Westwand von 
Raum II. Der Verstorbene mit seinem Vater. Auf 
der nördlichen Türwange: das Ehepaar sitzend, 
dabei ein kleiner Sohn, an Lotosblume riechend. 

Südliche Türwange: Räuchern und Gänseopfer 
vor dem sitzenden Ehepaar. 

Westwand: Zwischen den Scheintüren die 
offizielle Speisetischszene, darüber die Opferliste. 
Rechts vom Opfertisch sind Speisen aufgehäuft, 
darunter eine Reihe von Dienern mit Fleisch- 
stücken; ganz unten ein besonderer Opfertisch 
mit Fleischstücken, Gans und Rundbrot, ein 
Totenpriester hockend, dahinter fünf knieend 

mit Vasen, 
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Südwand: Das feierliche Mahl: der Grab- 

herr im Lehnstuhl. den Wedel in der Rechten, 
nimmt eine Lotosblume entgegen: hinter dem 
Bilde Mattenbehang. Rechts fünf Reihen mit 
Speisen auf Tischen, Schüsseln und Matten- 

geflechten. Darunter Diener einen Speisetisch 
mit Gaben bringend. Unter der Darstellung acht 
Diener mit Ochsenschenkeln. 

Nordwand: Nfrbswpth stehend, hinter ihm 
sein Sohn Nfrs$mpth, dann in vier Streifen über- 

einander Schreiber und Mastvieh mit Hirten. 

33. Sndmib-Intj 
(Grab Lepsius 27, LD II 76 

Erg. XVII-XXIN) 
         

Vorhalle ( Raum 1): 

Außenwand südlich und nördlich Texte 

mit Briefen des Asosis, (Urk. I, 2. Aufl. S. 59f.). 

Rechts vom Eingang Grabherr im Pa- 
pyrusboot auf der Vogeljagd, vor ihm sein Sohn 
Mhj, hinter ihm Beamte; links unten Harpu- 

nieren des Nilpferdes. — Links ’/ntj im Pa- 

pyrusboot, speert Fische. 

Südliche Schmalwand: Die große Figur 
des Grabherrn, davor die kleine seines Sohnes; 
darunter Szenen aus den Marschen; links Texte, 
unter ihnen Transport des Sarkophags im Boot. 

Nördliche Schmalwand: Der Verstor- 
bene, vor ihm sein Sohn; darunter geleiten Hirten 

im Boot die Rinder durch den Strom; rechts In- 

schriftzeilen. 

    

Raum IT: 

Eingang: Rechts und links der Grabherr 
stehend, ihm gegenüber sein Sohn Mhj. 

Westwand: ’/ntj im Papyrusboot mit Stab 
und Schweißtuch, sieht sich das Leben in den 
Marschen an, vor ihm ein kleines Boot; Har- 

punieren der Nilpferde. Links Leben auf dem 
Felde in fünf Bildstreifen. 1. Hirten beim Bereiten 

des Mahles, 2. ein Bulle bespringt eine Kuh, 

3. Kühe und Kälber, Kalb saugend, 4. Hirten 

mit Vorräten, Anfertigen der Matten, 5. Melken 

der Kuh. Über der Tür zu Raum III Männer 
laufend. 

Südwand: Vier Bildstreifen. 1. 

der Grabherr wird in einer Sänfte getragen, dabei 

Wedelträger, Diener mit Bett, Hunde. 2. Diener 

mit Kasten und Wäschesack, 3. Statuen des Ver- 

   
   

  

  

von oben 
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storbenen in Schreinen werden auf Schlitten 
gezogen. 4. Schlachtszenen. 

Ostwand: Vier Bilderreihen; 1. von unten 

drei Ruderboote, 2. Drei Segelboote, 3. Fischer- 
stechen, 4. Papyrusernte und Bau von Papyrus- 

booten. 

Nordwand: Fünf Reihen mit Darstellungen 

des Handwerks: 1. von oben zerstört, 2. Tischler 
bei der Arbeit an Möbeln; Hol: 3. Tischler, 
4. Bohren von Steingefäßen; 5. Anfertigung von 
zwei Statuen. Auf den Wangen der Tür zu 
Raum D Ehepaar, davor Sohn. 

        

Raum III: 

Eingang: Auf den beiden Türwangen die 
Vertreter der Stiftungsgüter, mit Körben ver- 

schiedener Art, in der freien Hand Geflügel und 

Blumen, oder Tiere in kleinerem Maßstab am 
Striek führend. In den Namen der Dörfer wird 

auch König Asosis genannt. 
Westwand: SechsReihen von Darstellungen 

aus der Landwirtschaft: 1. von oben Flachs- 

ernte? 2. Pflügen und Eintreten der Saat durch 
Schafe, Kornernte, 4. Esel, Verschnüren der 
Garbensäcke, 5. Abtransport der Säcke, 6. 

Dreschen ? 
idwand — Eingang zu Raum IV. 

Ostwand: Sieben Reihen Bilder von der 
Viehabgabe; — 1. von oben Rinder, links über 
der Tür Mästen von Rindern; 2. Abrechnung mit 

den Hirten; 3. Gänse und Jungwild werden her- 
beigebracht; 4. Gazelle mit Jungem und Hirsch; 
5. Gänse; 6. Enten und Tauben; 7. Mastrinder. 

Nordwand: In den oberen Reihen Wein- 

lese, Weinpressen und Einfüllen in die Krüge; in 
den unteren Scheunen mit verschiedener Körner- 
frucht, dann Schreiber Eintragungen machend; 

Bereitung von Bier. 

  

    

  

  

  

    

   

    

  

Raum IV: 

Eingang: Auf den beiden Türwangen die 
Vertreter der Stiftungsgüter mit Körben ve 

schiedener Art, in der freien Hand bringen sie 
flügel, Körbehen und Blumen oder führen 

Rinder und Wild am Strick. (M. M. S. 505ff. B.) 

Westwand: Wird von der großen Schein- 
tür mit Rundstab und Hohlkehle eingenommen ; 
in den Inschriften erscheint auch Osiris als Toten- 

gott, 

  

   

  

ord- und Südwand: Der Verstorbene 
am Speisetisch ; darunter Reihe von Opferträgern 
darüber die Opferliste (M.M.D 8. 505)
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34. Sndmib-Mhj 
, Grab 2 

  

(Leps: 

  

.XI—XVI). 

Vorhof: 

Nordwand, rechts vom Eingang: Der 
Grabherr im Papyrusboot auf der Vogeljagd, 
2. kleineres Boot, Harpunieren des Nilpferdes. — 

Links Mhj im Papyrusboot beim Fischstechen; 
rechts unten Fischen mit Reuse. 

Östliche Schmalwand: Oben 
der Gaben, die aus den Marschen geb: 

den“ durch den Grabherrn; Diener mit Papyrus 

und geflochtenen Körbchen. Unten, Hirten 

durchqueren mit der Herde den Fluß. 
Westliche Schmalwand: Oben Mhj stehend, 

vor ihm drei Reihen Gabenbringender, unten 

Hirten in Booten, und die Herde den Fluß durch- 

querend. 

    

Ansehen 

cht wer-     

Raum TI: 

  

Eingang: Auf beiden Türdicken ist Sndmib 
dargestellt, ihm gegenüber sein gleichnamiger 

Sohn. . 

Westwand: Bildstreifen, 1. von 
oben zerstört, 2. Kornschneiden mit Sicheln, 
3. Beladen der Esel, 4. Eselherde, dahinter 
Männer, laufend. Binden der Säcke, 5. Worfeln 
und Aufhäufen der Miete, 6. Herbeibringen von 
Vieh, Gänseopfer, 7. Niederwerfen des Opfertieres, 
zwei Schlachtszenen, Wegtragen des Schenkels. 

Südwand: westlicher Teil: Der 
stehend, daneben ’/ntj, davor vier Bildstr 

    

Sieben 

  

   

Grabherr 

  

en, 
1. von oben Kraniche, 2. Gänse, 3. Drei Diener 
zerren eine Mastantilope herbei, zwei von ihnen 

dabei rückwärts schreitend, 4. Herbeibringen 
einer Mastantilope. — Östlicher Teil: Grabherr 
im Lehnstuhl, vor ihm seine Gemahlin, die leib- 

liche Königstochter Hntksws, kauernd; er nimmt 
den Papyrus mit Abrechnungen entgegen. Die 

hksw werden tiefgebückt herbeigeführt, Schreiber 
machen Eintragungen, darunter Hirten mit Vieh. 
Die drei oberen Register zeigen Harfen- und 
Flötenspiel, Gesang und Tanz, oberste Reihe 
zerstört. 

Ostwand: Drei Reihen von Darstellungen 

des Handwerkes. 1. von oben Bildhauer, 2. Metall- 
arbeiter, 3. links Zwerge beim Anfertigen von 
Schmuck, rechts Anfertigen von Töpfen. 

Nordwand: Westlich, Ehepaar stehend, 

daneben die Kinder. Östlich fünf Bildstreifen. 
1. von oben zerstört, (Papyrusernte ?), 2. Vogel- 

fang mit Klappnetz, 3. rechts Pflügen, Säen, 

  

Eintreten der Saat; links Flachsernte, Binden 

und Hecheln des Flachses, 4. Fischfang im 
Schleppnetz, 5. Zug von Schreibern und Gaben- 
bringenden, mit Geflügel, Blumen, Jungvieh und 
Tieren, die in kleinerem Maßstab gehalten sind. 

Raum IT: 

Eingang: Zug der Dorfvertreter, mehr in 
der älteren Anordnung gehalten. 

Westwand: Wird ganz von der großen 
Scheintür mit Rundstab und Hohlkehle ein- 
genommen. In den Totengebeten erscheint Osiris. 

Südwand: Speisetischszene der überkom- 
menen Art; über dem Tisch mit den Broten sind 
Speisen aller Art aufgehäuft, darüber Krüge und 

Schüsseln auf Ständern. Links Reihen von 

Priestern und Dienern. 
Ostwand: Darstellungen zerstört. 

Nordwand: Speisetischszene wie auf der 

Südwand. Links in der untersten Reihe Gänse- 
opfer, das erste durch den ältesten Sohn dar- 
gebracht. 

  

35. Kıjmnh 

(Vorbericht 1926, 8. 76ff.) 

ngang: Auf den beiden Türwangen der 
Grabherr schreitend mit dem großen Stab in der 

Hand. Darüber Inschriften mit Titelnund Namen. 
Westwand: Wird von einer großen, flachen 

Scheintür ausgefüllt. 
Südwand: Der Grabherr bei der über- 

liefer Speiset Darüber die große 
Opferliste; links drei Reihen von Priestern und 
Dienern. 1. von oben Vorlesepriester und Schrei- 

ber mit Papyrusbehälter, 2. die Speisungs- 

zeremonie nach dem neuen Ritus, 3. Gänseopfer 
und Diener mit Speisen und Geflügel. 

Ostwand: offen: auf der Außenseite des 
Architravs ist der Grabherr sechsmal dargestellt, 

jedesmal in verschiedener Kleidung und mit ver- 

schiedenen Titeln. 

   

    

    hszene. 

  

    

Nordwand: Ksjm‘nh beim Fischstechen im 
Papyrusboot; vor ihm sein kleiner Sohn. Am 
Ufer Diener mit der Beute, mit Sack, Eimer und 
Reuse. 

Korridor: Nur der Nordteil der Westwand 
ist mit Darstellungen versehn. Am Südende die 
Scheintür die Gemahlin. Am Nordende das Ehe- 
paar im Lehnstuhl beim Brettspiel, der Partner 

hockt gegenüber in dem zweituntersten der vier 
Bildstreifen; hinter ihm Leute beim Schlangen- 
spiel. Im untersten Streifen Gesang und Tanz, 
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im zweitobersten Harfenisten, Flötenspieler und 
Sänger. Im obersten hockend die Söhne des Ver- 
storbenen und die Beamten des Stiftungsgutes. 
Anschließend an den Architrav der Kammer: 

Das Hinstellen des Lehnstuhles und das Bereiten 
des unter einem Baldachin stehenden Bettes. 

Sargkammer. 

Westwand: Hinter dem Sarg oberer Strei- 

fen: Viehzucht, Rinder, Melken, Kalben. Im 
untersten Streifen von rechts nach links: Ver- 
messen des Saatkornes, Pflügen, Säen, Ernten. 

Nördlicher Teil: oben die Gewandkammer, die 
Möbel- und Gerätekammer, die Schiffswerft; 
der Grabherr fährt im Papyrussumpf. Rechts 

unten Scheunen und Speicher 

dwand: Oben rechts an die Darstellung 

der Viehzucht auf der Westwand anschließend, 
die Hirten beim Bereiten des Mahles. Links davon 

vier Bildstreifen. 1. von oben Möbel und Gerät, 
Betten, Kopfstütze, Kleidersack, Sessel; 2. die 

Gefäße mit den sieben Ölen; 3. Sängerinnen und 
Tänzerinnen, 4. Harfenspieler, Flötenspieler und 
Sänger. Links an die Speiseliste der Ostwand 
anschließend, Speisen und 

Reihen aufgestapelt; ein Priester bei dem Ritus 

des wdn-ih.t. 
Ostwand: Gegenüber dem Sarge, d 

vor den Augen der Leiche, die große Opferliste; 
rechts davon die Totenpriester, ihre Riten voll- 
ziehend. Links und unten Diener mit Speisen und 
Gerät für das Mahl. Nördlich des Einganges drei 

          

  

  

   

      

Reihen von Gabentragenden mit Körben auf 

dem Kopf; an der Leine führen sie ein Kälbchen, 

eine Antilope und ein Rind. 
Nordwand: Obere Reihe rechts drei 

boote in Fahrt, links zwei Las 
abwärts gehend. Im Mittelfeld 

Tauben. 

  

egel- 

hiffe strom- 
ıse, Enten und 

      

ere Reihe von rechts und links die 
vier $t.1, Näpfe mit Broten, Krüge mit Bier und 
Wein. Westlich 
Bilderreihen: Oben Kochen der Fleischgerichte, 
Braten der Gans; in der Mitte und unten Be- 
reitung des Bieres 

unter den Lastschiffen drei 

    

€) Die Mastabas östlich der Pyramide des Cheops 

36. Njremst 

frw, Grab Lepsius 

  

(Enkel des 

Eingang: Ohne Darstellung. 

Westwand: In der Mitte die Prunkschein- 

auf dem Architrav am Ende der Inschrift 

  

LD II 17.) 

  

tür 

Getränke in fünf 

der Grabher zend. Rechts von der Scheintür 
Nfrms“t mit Stab und Tuch, vor ihm sein ältester 
Sohn H“fsnfrw. Links der Scheintür das Ehepaar 

stehend. 

Südwand: Der Grabherr beim Mahle. Über 

ihm Inschriftzeilen, unter dem Stuhl sein Hund. 
Links oben mehrere Reihen von Speisen; Wein- 
krüge auf Unters Schüsseln, Näpfe mit 
Gerichten. Unter der Szene Gesang (und Tanz). 

Ostwand: Das Ehepaar stehend, davor 

vier Bildstreifen: ‚Das Besehen der Geschenke, 

die aus den (Gütern) der Stiftung gebracht 

werden.” 1. von oben Reihe von Schreibern ? 
2. Herbeiführen von Rindern, 3. Antilope an- 
gepflockt. Eine zweite wird von einem rücl 
wär hreitenden Hirten vorangezerrt. 4. Eine 

Reihe von Kranichen. 

   

    

  

    

  

    

37. Hjsnjrv 

(Grab Lepsius 56—=LD II 16 Ä.Z. 64 Taf. III.) 

Eingang: Architrav mit Inschrift; südliche 

Türwange H“fsnfrw stehend mit Stab und Tuch; 
hinter ihm sein Sohn; gegenüber ein Priester 

räuchernd ? 

    

Westwand: In der 
scheint 

des Gr 

Mitte die Prunk- 

auf dem Architrav Inschrift mit Bild 

abherrn am Schluß. 

   

  

38. Ddjmnw, 

(Grab Lepsius 60 = LDII 33.) 

Eingang: Nur die nördliche Laibung ist 
erhalten. Auf ihr das Ehepaar sitzend. 

Westwand: Südlich als ei 'e Opferstelle 

die Prunkscheintür. Auf ihren beiden Laibungen 

und auf dem Südteil der Wand die Vertreter der 

Stiftungsgüter. Nördlich der Seheintür das Ehe- 
paar stehend, ein Sohn hält sich am Stab des 

Vaters, die andere Hand ist erhoben. Dann fünf 

Bildstreifen; 1.—2. von oben zerstört, 3. Diener 

bringen Gänse und ‚Jungtiere auf den Armen, 

t. Diener mit zwei Gänsen, dahinter Schlacht- 

szene und Wegtragen des Schenkel 

Süd- und Ostwand: Zerstört. 

      

‚erstört. 

39. Shminh, 

LDII: 

  

(Grab Lepsius 59 

Eingang: Zerstört. 
Westwand: Links Scheintür, rechts davon 

das Ehepaar stehend, dann drei Bilds 

  

fen mit 

jede Reihe wird 
von einem Listenschreiber angeführt 

den Reihen der Dorfvertreter
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Nordwand: Vier Reihen von Darstellungen. 
1. von oben der Grabherr stehend im Ruderboot. 
—4. reichen nur bis zur Hälfte der Wand. Zwei 

Dienerinnen bringen Gerät: Kasten, Kleidersack, 

Leinen und Körbe. 3. Schlachtszene, (Antilope). 

4. zerstört. 

  

40. Hjhwfie, 

(Annales XVI S 

  

sff.) 

Eingang Hof: Auf den beiden 
Laibungen die große Figur des Anubis, dabei 
Totengebet. 

Eingang zur Kammer: Außen südlich 
die Mutter des Grabherrn, ihren Sohn bei der 
Hand fassend. Dahinter drei Reihen mit je zwei 
Personen. 1. von oben Schreiber Listen über- 

reichend, 2. Beamte in Achtungstellung, 3. zer- 

stört. — Nördlich: Der Grabherr mit Stab und 
Binde. Hinter ihm in drei Reihen: 1. Seine 

beiden Söhne hockend, Totenpriester mit 

Stab und Kleidersack, Schreiber mit Papyrus 
behälter auf der Schulter und Sack in der Hand, 
3. Schreiber, zerstört. Südliche Türwange: ‚Das 

Betrachten der versiegelten Dinge, die aus dem 

Königshause gebracht werden.“ Der Grabherr 
sitzend, hinter ihm seine Frau stehend, an Lotos- 
blume riechend, vor ihm hockend seine beiden 

Söhne. Links Titelreihen und Aufzählung der 
Gaben. H‘fhwfw sitzend, 
hinter ihm seine kleine Tochter, vor ihm seine 
beiden Söhne, Listen überreichend: ‚Das Ansehen 
des Totenopfers, das gebracht wird aus dem 
Königshause und aus den Dörfern des Stiftungs- 
gutes.“ Rechts Titelreihen und Aufzählung der 
Abgaben. 

zum 

  

    

   

      

    

     
    srdliche Türwange: 

    

Westwand: Gegen Süden die einz 
Scheintür. Auf der Platte der Grabherr am 
Speisetisch, darüber und links davon die große 
Opferliste. Auf der Innenseite des Rücksprunges 

fünf Diener mit Gans, Brot und Bier, 
Wasser, Libation und Weihrauch ; auf der rechten 
Seite desgleichen, mit Platte, Wein, Ochsen- 
schenkel, Sack und Weihrauch.(?) Links neben 

der Scheintür vier Dorfvertreter übereinander, 
jeder mit einem Korb auf dem Kopfe, mit der 
freien Hand ein Tier an der Leine führend. — 

Rechts das Ehepaar stehend, darüber Inschrift- 
zeilen, davor fünf Bildstreifen. 1. von oben fünf 

Dorfvertreterinnen mit Körben, in der freien 

Hand Geflügel, 2. Schreiber Eintragungen 

machend: „Das Zählen der Totenopfer, die aus 

   

   

          

seinen Dörfern des Stiftungsgutes gebracht 
werden.“ 3. Diener räuchernd, Diener mit Korb 
und Fächer und Sack, zwei Diener tragen einen 

Ständer herbei, 4. Diener mit Speisen, 5. Diener 

mit zwei Gänsen, fünf Diener Jungvieh tragend. 
Südwand: Speisetischszene, über dem Tisch 

die große Opferliste; rechts unten in zwei Reihen 
die Totenpriester beim Vollzug des Rituals. 

Ostwand: Der Grabherr sitzend, hinter ihm 
eine Tochter, vor ihm vier Bildstreifen; 1. von 

oben zerstört, man erkennt noch Vasen; 2. Zwei 

Diener mit Stoffen, dahinter drei Ständer, mit 
je vier Ölvasen, 3. Mann mit drei Ölvasen, (Über- 
reichen des versiegelten stj-hb), Diener räuchernd, 

Diener mit Gefäßuntersätzen, fünf große Vasen 
mit Öl, ein Kasten mit Weihrauch; 4. drei Diener- 
paare bringen je einen Mantel. 

Nordwand: Der Grabherr stehend, hinter 

ihm seine Frau, ihm gegenüber seine Tochter mit 
Lotosblume in der Hand. 

      

41. Mrjsjnh II. 
(Boston Bulletin 1927, Vol. XXV, Fig. 1-20.) 

Eingang: Architrav mit Inschrift; rechts 

und links der Tür je eine Inschriftzeile. Tür- 
laibungen: Südlich die Königin stehend, an 
Lotosblume riechend. Hinter ihr zwei Dienerinnen 
mit Kasten. Gegenüber der Vorsteher der Toten- 

priester, einen Papyrus mit Listen überreichend. 
Oben große Figur des Anubis, dabei Totengebet. 
Nördlich die Grabherrin stehend, es werden ihr 
eine Hyäne und eine Antilope gebracht. 

  
     

Raum I (Halle) 

Westwand: Oben durchlaufend eine zwei- 
zeilige Inschrift. Im Südteile eine Scheintür. Es 

folgen nach Norden zwei Öffnungen mit Pfeiler 
in der Mitte, dann im Nordteil der Wand die 
Figur der Mutter, der blonden Königin Htphrs, 
die Grabherrin und ihr Sohn Nbmsht. Zwischen 

den beiden Königinnen eine kleine Prinzessin 

kauernd mit Lotosblume, ein junger Prinz mit 
Wiedehopf und Lotosblume. Hinter Nbmsht über- 

einander zwei Prinzen und eine Prinzessin. 
Südwand: Unter den Reliefs sind sechs 

Statuen von hockenden Totenpriestern aus- 

gehauen. Darüber fünf Bildstreifen mit der Grab- 
ausrüstung der Königin: der Baldachin, das 
Bett, der Sessel, die Sänfte, die Kopfstütze, 
Untersätze mit Ölvasen, Kleider usw. Schlacht- 
szene. 
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Ostwand: nördlich des Einganges: Links 
K:w‘b, der Vater der Königin. Daran anschließend 

rechts die Grabherrin mit ihrer Mutter im 
Papyrusboot, Blumen pflückend. Davor 1. der 

Zug der Dorfvertreter, 2. Vogelfang, 3. über den 
ganzen Abschnitt der Wand gehend, Herbei- 
bringen von Kranichen und Rindern, darunter 
4. Boote in den Marschen; rechts Säen und Ein- 

treten der Saat. Südlich des Eingange: S 

oben Boote, in den oberen sitzt die Königin auf 

einem Sessel, es werden ihr Blumen gereicht. 
3. Anfertigen von Statuen der Königin, zwei 

Statuen werden auf Kufen gezogen. 4. An- 
fertigung des Granitsarkophags, 5. Handwerker. 

Nordwand: Doppelarchitrav und Inschrift; 
auf den Pfeilern die Königin stehend, vor ihr ein 
junger Prinz. 

    

  

Raum II (Nordkammer) 

In der Nordwand sind zehn Statuen aus- 
gehauen, über ihnen läuft ein Inschriftband. Die 
übrigen Wände der Kammer blieben 
Schmuck. 

ohne 

Raum III (Westkammer) 

Südlich die Prunkscheint 
Daran schließen sich zwei Statuen, eine einfache 
Scheintür direkt über dem Schacht, dann Statuen 
und wieder eine Prunkscheintür. 

Südwand: Die Königin am Speiseti 

darüber die Opferliste in der neuen Fassung 
der Szene: die ‚Verklärung‘ durch einen Pr 

und Überreichen von Brot und Bier durch den 
wtj. Darunter, über die ganze Wand laufend, die 

Abrechnung mit den Bauern. 

Nordwand: Oben links Überreichen einer 
Blume ( ?), Musikanten und Sängerinnen, 2. Tän- 

zerinnen 

Westwand: 

    

   
   

    

Herbeibringen von Speisen und Ge- 
tränken aus der Küche, 4. desgleichen und Zu- 

bereiten der Speisen. 

Felsgräber. 

42. H'frnh, 

(Grab Lepsius 75 — LD II Sff. und Erg. XXVIII 

Text I, 93). 

Eingang: Südliche Außenseite, Grabherr 

mit Stab und Szepter nach Süden schreitend, 

  

vor ihm zwei seiner jungen Söhne, sich bei der 
Hand fassend. Nördlich H'fr“'nh als beleibter 
Mann mit Stab und Norden 

  

Szepter, nach 
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schreitend, vor ihm ein Sohn hinter ihm eine 

Tochter. 

Westwand: Als Palastfront ausgearbeitet, 
mit sechs Türen; links von der ersten südlichen 
Scheintür, der Grabherr mit Stab und Szepter, 

vor ihm sein Sohn. Rechts daneben ist die Statue 
des Verstorbenen in einer Nische ausgehauen. 

über ihr zwei Bildstreifen: Oben wird eine fette 

Hyäne herbeigeführt, unten machen drei Schrei- 

ber Eintragungen. Auf der Platte der ersten 

Scheintür das Ehepaar vor einem Tisch mit zwei 

großen Broten und Gans. Auf dem südlichen 
Rücksprung fünf Vertreter der Stiftungsgüter 
(‚,Das Bringen des Totenopfers“). Auf der nörd- 

lichen ein Ehepaar, darüber zwei Reihen mit 
Angehörigen. Auf den inneren Türdicken Ver- 
zeichnis der Öle und Teile der Speiseliste. 

idwand: Das Ehepaar vor einem mit 
Speisen beladenen Tisch, unter dem Sessel eine 
Tochter kauernd. Über dem Tisch drei Reihen 
mit Speisen auf Platten und Untersätzen, Wein- 

und Bierkrüge, Blumensträuße. Rechts sechs 
Reihen von Darstellungen. 1. von oben Musik 
und Sänger, dahinter kauern die Kinder des Ver- 

storbenen, Diener mit Speisen, 3. Schlacht- 
szene, 4. Gänse, 5. Diener mit Gerichten, Fleisch- 
stücken, Fisch am Spieß, zwei Diener mit Gänsen 

6. Bereiten der Speisen, Braten der Gans am 
Spieß. 

Ostwand: Grabherr bequem auf den Stab 
gelehnt, betrachtet die Arbeiten auf dem Felde, 
hinter ihm sein Bruder, neben ihm sein Hund, vor 

  

   

  

    

  

  

  

  

ihm ein Diener mit großem Schirm. Rechts 

sechs Bildstreifen:: 1. von oben Ruder- und Segel- 
boote, 2. Aufhäufen der Kornmiete, Weg- 
schleppen der Garben, Dreschen mit Eseln, Auf- 
werfen der Miete, Worfeln, Stele der Erntegöttin; 
3. Überreichen der Liste, Abrechnung mit den 
Hirten, rechts Kornernte, der der Grabherr zu- 
schaut. Die Garben werden in Säcken verschnürt, 

  

  

4. Abrechnung mit den Hirten, rechts Vogelfang 

mit Klappnetz, dahinter Ausweiden ( ?) und W 
tragen der Fische (zu 5. gehörend). 5. Vorführen 
von Rindvieh mit Zahlena die Kühe 

wenden sich nach den Kälbern um; Ziegenherde 

mit Zahlen, Fischfang imSchleppnetz, auf 6. über 

  

gabe; 

  

sifend, 6. Esel, Schafherde mit Zahlenangabe. 

Ein Diener 
   kommt mit zwei Kasten an einer 

Tragstange gelaufen 
Nordwand: Reste von Darstellungen aus 

den Papyrussümpfen, Anfertigen von Papyrus 
boot



43. Kamnjrt, 

(Grab Lepsius 63 = LD HI 91, Erg. XXII 
und XXXII.) 

Eingang: Südliche Laibung der Tür: Das 
Ehepaar, darüber Inschriftzeilen mit Titen und 

Namen. 

Westwand: Links zwei Scheintüren, da- 
zwischen der Grabherr stehend. Rechts Statue 
des Ehepaares und zweier Kinder aus dem Fels 
gehauen. 

Südwand: Das Ehepaar stehend, vor ihnen 
ein Sohn, links drei Bildstreifen. 1. 

Überreichen der Liste, Schreiber, 
von Mastwild, 2. Vorführen von Rindern, 3. Vor- 

führen von Kranichen. Dahinter Mann mit zwei 

Körben an einer Tragstange, im ersten Korb 

Jungwild. 
Ostwand, südlicher Teil: Grabherr auf Stab 

gelehnt, hinter ihm Diener mit Wedel, Stab, 

Kleidersack, davor vier Bildstreifen. 1. von oben 
Schreiber, Eselherde und Treiber mit Stöcken 

im Laufschritt. 2. Aufhäufen der Miete, die Säcke 

mit Garben werden auf Eseln herbeigebracht, 

3. Pflügen mit Rindern, 4. Säen, Einstampfen der 
Saat durch Widder. Nördlicher Teil: Drei 

Bilderreihen. 1. von oben Antilope und Steinbock 

werden von rückwärts schreitenden Hirten voran- 
gezerrt, Schlachtszene und Wegtragen des 

Schenke . Herbeibringen von zwei Ochsen; 

der zweite Hirt auf seinen Stock gestützt, mit 

sonderbarer Fußstellung, führt ein Rind, das den 
Kopf zurückwirft. — Über dem Eingang: zwei 
Rinder werden gemästet. 

Nordwand: Ehepaar auf Sessel mit Rück- 
lehne, der Vorsteher der Totenpriester über- 
reicht dem Grabherrn eine Lotosblume, rechts 
drei Reihen mit Speisen und Getränken auf 
Tischen und Untersätzen. Darunter links Kasten 
mit Kleidern, Kleidersack, Kopfstütze. Rechts 
Gesang und Tanz. 

  

von oben 
Herbeibringen 

      

2   

    

44. Nsmn;, 

(Grab Lepsius 64 — LD II, 92, Erg. XX XIII) 

Westwand: Drei Scheintüren. Rechts von 
der südlichen Ehepaar am Speisetisch, rechts der 
Grabherr, links die Gemahlin, an einer Lotosblume 

riechend. Unter der Darstellung Diener mit 

Speisen und Getränken. Auf dem Pfosten der 
Scheintür Diener mit Räuchergefäß, Libations- 
krug, Broten, Zeugstreifen und Kasten. 

  

   

  

N JUNKER. 

Südwand: Grabherr im Lehnstuhl am 
Speisetisch, die Hand nach den Brothälften aus- 
streckend. Davor Speiseliste der neuen Fassung, 

in senkrechten Streifen angeordnet. Darunter 

drei Bildstreifen: 1. von oben, noch in der Linie 
der Speisetischszene, zwei Diener das Gänseopfer 
vollziehend, Diener die gesenkten Fäuste in- 

einanderhaltend, Diener bringen einen 

Speisetisch, zwei weitere tragen Brote, der Arzt 
Njksr“ gibt Befehl zum Niederlegen des Opfers. 

2. Rechts sind Speisen aufgestapelt: Fleisch- 
stücke, Brote, Gemüse,Obst, Blumenstrauß. Links 
Schlachtszene und Wegtragen der Keulen. 

3. Rechts Speisen und Getränke, links Schlacht- 

szenen mit Wegtragen der Keulen. 

Nordwand: Das Ehepaar stehend. 

zwei 

  

d) Die Gräber östlich und südöstlich von Chephren. 

45. Njkswr‘, 

(Grab Lepsius 87 = LD II 15. Erg. XXXV.) 

Raum A (siehe Plan LD Text T, 105). 

Westwand: Die große Speisetischszene: 
Der Grabherr auf einfachem Sessel, die Hand 

nach den Brothälften ausstreckend. Über ihm 
Titelreihen, anschließend rechts die große Opfer- 
liste. Darunter zwei Bildstreifen. In dem oberen 
(Anfang zerstört), Diener mit Zeugstreifen, 

Kasten und Geflügel, in dem unteren Schlacht- 
nen, in der rechten wird das Blut in einem 

B aufgefangen. 

Südwand: Der Grabherr in einer Halle beim 
festlichen Mahle auf einem Lehnstuhl sitzend, in 
der rechten Hand eine Lotosblume. Der Rest 

der Wand ist fast völlig mit Gerichten aller Art 

ausgefüllt, die in sechs Reihen angeordnet sind: 
Vom Deckbalken hängen Fleischstücke; in 
Schüsseln, auf Untersätzen und Matten liegen 

Brote, Kuchen, Gemüse, Obst; Wein und Bier in 
Krügen; auf einem Tisch großer Lotosblumen- 
strauß; nahe der Hand des Grabherrn das große 
Waschgerät. Unten rechts in der Ecke ein 
Harfenspieler, ein Flötenspieler und zwei Sänger. 

Nordwand: Das Ehepaar stehend, davor 
fünf Reihen von Darstellungen: ‚Das Ansehen 
(der Gaben, die gebracht werden) von den Dör- 

fern der Stiftung.“ 1. von oben Schreiber, der 
erste eine Liste überreichend, 2. zwei Schreiber; 
dahinter Diener mit Gerät, Herbeiführen eines 

hornlosen Rindes und eines Esels(?) 3. Dorf- 

   Ge 
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vertreter, von Schreiber mit Liste angeführt. 
Einer der Bauern mit flachem Korb auf dem 
Kopf und Blumenbündel in der freien Hand; am 

Schluß wird ein Ochse als Geschenk herbeigeführt 
4. Vertreter des Stiftungsgutes, als letzter ein 
Mann, der eine Masthyäne an der Leine führt. 
5. Schreiber, zwei Treiber führen ein Rind herbei. 

Raum B: größtenteils zerstört. 

Westwand: Über Scheintür nahe Nordende 
links Titel des Verstorbenen, anschließend Stif- 

tungsurkunde für Frau und Kinder über Güter 
in verschiedenen Gauen. Anschließend auf der 
Nordwand oben sind Titel des Grabherrn und 
seiner Gemahlin erhalten. 

  

46. Shmkar, 
(Grab Lepsius 89 = LD IT 41-42, 

Erg. XXXVI-XXXVIIJ, Text I, S. 108ff.) 

Eingang: Rundbalken mit Inschriften, die 
Inschriften auf der Türwange sind zerstört. 

Westwand, südlich der ‘he: Der Grab- 

herr vor seiner Mutter, der Königin Hadı 

„Das Beschauen der Schiffahrt.‘‘ Zwei Bild- 

streifen mit Ruderbooten. Die Darstellungen des 
unteren Teiles der Wand sind zerstört. Zwischen 
den beiden Scheintüren die übliche Speisetisch- 
szene; links über dem Grabherrn die Titel, davor 

Opferformel. Rechts (über dem Speisetisch) die 
große Opferliste der neuen Fassung. 

Südwand: Rechts von Eingang 1. von 
oben Bau eines Holzbootes, 2. Ernte von ? 
3. Große Kornmiete; rechts davon Worfeln; — 

links vom Eingang 1. von oben Wild, 2. Vogel- 
fang 3. unbestimmt. 

Ostwand, süc 

Gemahlin im Lehnstuhl ‚‚Ansehen der Gaben der 

Hirten q und x und der Beute des Fisch- und 

Vogelfanges aus den Gütern der Totenstiftung.‘‘ 
Davor fünf Bildstreifen, von denen nur die drei 

oberen erhalten sind. 1. Von oben die vier Kinder 

des Verstorbenen, hockend. Dahinter der Zug 

der Dorfvertreter; nur zwei sind in der üblichen 

Weise dargestellt, einer mit großer 

in der freien Hand, die übrigen tragen Geflügel 

und Jungvieh oder führen Wild oder ein Kälb- 

chen herbei, oder tragen Körbe oder Kasten auf 

der Schulter. 

Diener mit junger Gazelle; Gänse werden aus 

dem Käfig genommen; ein Diener bringt einen 
Käfig mit Geflügel; rei Momente 

          

     

  

cher Teil: Grabherr und 

  

   Lotosblume 

Totenpriester mit Gänsen, 

    

anschließend z 

  

Glza TI 

aus dem Vogelfang mit Klappnetz. 3. Diener, 

Fischfang mit dem Schleppnetz. — Nördlicher 
Teil: Grabherr und Mutter vor der Speisehalle, 
in der die Gerichte in vier Reihen aufgestellt sind; 
vom Deckbalken hängen Fleischstücke. Zu Be- 
ginn der vierten Reihe Diener oder Priester. 

Unten (Musik, Gesang und) Tanz. 

Nordwand: Palastfassade; rechts davon 
in senkrechten Zeilen die Namen der Könige, 

bei denen Shmksr* geehrt war; 1. H“fr‘, 2. Mnks 
3. Spssksf, 4. Wsrksf, 5. Schwr“. 

      

47. Nbmsht, 

s 86= LD II 12—14, Erg, 
Text I, 102£.). 

    (Grab Lepsiu 

Raum A. 

Westwand: Südlich der Tür zu Raum B; 

links Vogeljagd in den Papyrussümpfen, unterer 
Teil durch Tür weggebrochen. Rechts fünf Bild- 
streifen; 1. von oben: Diener bringen Fische, 
Fische werden aufgeschnitten und an einer Stange 
hängend herbeigebracht. 2. Diener mit Gänsen, 
mit Geflügel im Käfig 

werden zwei Kasten mit Igel und Hasen getragen 
— Gazelle Junges säugend, Jungwild im Kasten, 
der an einer Tragstange hängt. 3. Papyrusernte, 

Bau eines Papyrusbootes, 4. die Herde durchquert 

einen Sumpf, Hirt im Boot, ein zweiter im Wasser 

5. Vertreter der Stiftungsgüter mit Körben ver- 
schiedener Form und mit verschiedenem Inhalt, 
einer trägt auf dem Arm ein Bündel Papyrus- 

  

  an einer Tragstange 

    

blumen. 

Südwand: Links der Grabherr und seine 

Schwester (zerstört), über den Fi 

mit Titeln und Namen. Rechts fünf Reihen von 
Darstellungen; 1. 

Eintragungen; Gänse und Enten werden aus dem 
Klappnetz genommen, ihre Flügel werden ge- 
brochen. — 2. Pflügen mit Rindern, Säen, Ein- 

stampfen der Saat durch Schafe. — 3. Vogelfang 
im Klappnetz; rechts wird eine besonders schöne 
Ente dem Aufseher gezeigt. — 4. Ruderboote mit 

Kajüte. — 5. jetzt zerstört, Herbeibringen von 
Rindern. 

uren Zeilen 

  

von oben: Schreiber machen 

    

   

Raum B. 

Eingang nördlicher Rücksprung: Der Maler 
und der Architekt des ( 

schriftzeilen. Nördliche Türlaibung, ein riesiger 

Stier wird von einem Dutzend Schlächter zu 

  

yes, über ihnen In- 

Boden geworfen. Darunter eine Reihe von Gänsen, 

'
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Südliche Laibung, oben ziehen Hirten nach links 

gerichtet, einen Steinbock und eine Masthyäne 

nach rechts. Unten werden eine Gazelle und eine 
Antilope nach vorne gezerrt. 

Westwand: Zwei tiefe Nischen, dazwischen 
die Scheintür. 

Südwand: Das Ehepaar stehend(?); da- 

hinter Inschriftzeilen. Links fünf Bildstreifen; 
wohl Besichtigung der Erzeugnisse der Weberei 

(und Werkstätte der Juweliere ?); vergleiche 

LD II 103 und Vorbericht 1927, S. 114—115. 

Hinter dem Ehepaar Diener mit Fächer, Wild 
und Kasten. 

Ostwand, südlicher Teil: Das Ehepaar 
stehend, vor ihm fünf Bildstreifen. 1. von oben: 
Anfertigung von Schmuck Bereiten von Öl 
und Einfüllen in Steinkrüge, 3. Bohren von Stein- 
gefäßen, Anfertigen von Statuen, Tischler bei der 

Arbeit, 4. Schmelzen des Metalls, Ausgießen und 

  

   

    

Schlagen. 5. Anfertigen von Metallgefäßen, 
Wägen. Links die zwei Affen, die ihren Herrn 
begleiten. — Nördlicher Teil; über der Tür: Der 

Grabherr mit Schwester Spstksw und Bruder, vor 
ihnen ihre Mutter Mriöjtnh, Reohte drei Bilder- 
reihen: 1. von oben: Bett unter einem Baldachin, 

darauf Kopfstütze, ein Diener glättet die Decke, 
ee 

streifen, Wedel, Kleidersack und Kasten. 3. Die- 

Kleidersack, Kasten, Fächer, 

schließen sich an 1. an). Links oben zwei 

ner mit Stock, 

(2. 
Reihen mit Speisen auf Tischen und in Schüsseln. 

Darunter Niederwerfen des Opfertieres und 

Schlachtszene. Unten Tänzerinnen. 

  

48. Dbhnj, 

(Grab Lepsius 90 = LD II 35— 37, Erg. XXXIV.) 
Eingang, Außenseite Süd: Grabherr 

stehend, vor ihm sein ältester Sohn als junges 
Kind. Hinter ihm Diener mit Stock und Kleider- 

sack, Diener mit Krug und Brot, ein Slughi- 
Hund. — Nord: Dbhnj stehend, eine Tochter 
hält sich an seinem Stab. Hinter ihm Diener mit 
Kasten und Wedel, unten eine Meerkatze. 

Raum T: 

Ostwand: Dreizehn Nischen mit Statuen; 

darüber Text, den Bau des Grabes betreffend. 
Nordwand: Der Grabherr auf einfachem 

Sessel, den Wedel in der linken Hand. Vor ihm 

oben in drei Reihen Geräte auf Tischen und 
Untersätzen, in Schüsseln, auf Matten, in Körben; 

  

Fleisch, Fisch, Brote, Kuchen, Gemüse, Obst, 

Getränke, Blumensträuße auf einer Matte mit 

Früchten. In der vierten Reihe Harfen- und 
Flötenspieler, Sänger. Unten Tänzerinnen, rechts 

am Ende Zwergin mit Kleidersack. Links vom 
Eingang Inschriftzeile. 

Raum II: 

Südwand: Szene aus dem Begräbnis. 
Statue mit Schrein auf dem Dach der Mastaba; 

vor dem Schrein kleiner Tisch mit Brot und Bier. 
Diener steigen hinauf, mit Gänsen, Fleisch- 
stücken, Brot und Bier. Darüber zweiter Tisch, 

davor vier Priester knieend, ein fünfter ruft 
stehend die Opfer aus. Darunter links drei Opfer- 
rinder. In der zweiten Reihe steht in der Mitte 
ein Tisch mit Waschgerät, Broten, Kuchen und 
Getränken. Rechts davon Sängerinnen und zwei 
Männer mit Stäben, links Tänzerinnen. Links 
oben die große Speiseliste, daneben Priester beim 
wdn-ih.t und snm.t-sh. Unter der Liste rechts der 
Wtj Priester mit Stab, hinter ihm Speisen und 

Getränke in fünf Reihen, ein Gestell an dessen 
Stangen Fleischstücke und geschlachtete Gänse 
hängen, Tische mit verschiedenen Speisen. An- 
schließend zwei Schlachtszenen. 

Unten ein über die ganze Wand laufender 
Bildstreifen: Rechts unter der Tanzszene, Brote ?, 

Krüge, drei mr.t auf Schlitten, Papyrusblumen 

und Knospen mit senkrecht stehenden Stengeln, 
ein Mann mit zwei Geflügelkasten an einer Trag- 
stange, Männer mit Geflügelkäfig und Lotos- 
blumenstrauß, mit Gans, Rind, Steinbock, Anti- 

lope und junger Hyäne. Der Steinbock wird von 
einem Hirten vorwärtsgezerrt, der voranschreitet 
und die Arme nach hinten streckt. 

Ostwand: Reste von einer Szene aus den 
Marschen, vielleicht Nilpferdjagd. 

    

49. Wrhww, 

(Grab Lepsius 95 = LD II 43—44, 
Erg. XXXVIHI—XXXIX.) 

Vorraum: Auf der Süd- und Nordwand 
Inschriften von je neun senkrechten Zeilen. 

Kultkammer: 
Eingang: Auf den Außenpfosten beidemal 

der Grabherr und seine Gemahlin stehend. Süd- 
liche Türlaibung: Wrhww mit Stab und Szepter, 
vor ihm Inschriftzeile; nördliche desgleichen. 

Westwand: Tiefe Nische, eigentlich be- 
sonderer Raum, dessen ganze Westwand von 
einer großen Stele eingenommen wird. Die Süd-
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und Nordseite des Raumes sind mit der Speise- 
liste und mit dem Totengebet bedeckt. In der 

Opferformel erscheint neben Anubis auch Osiri 
Rechts steht die Speiseliste der neuen Fassung, 
links eine abweichende Fassung, die auch die 

Geräte enthält. Zu beiden Seiten der Nische ist 
die Figur des Grabherrn aus dem Fels gehauen. 

Südwand: Oben rechts zerstört (ob Wrhww 

beim Festmahle ?) Fünf Bildstreifen: 1. von oben: 

Speisen auf Schüsseln; 2. erhalten zwei Harfen- 
spieler, 3. Diener schleppen zu zweien Tische mit 
Speisen, 4. Tänzerinnen, 5. Vertreterinnen der 

Stiftungsgüter, auf dem Kopf hiedener 
Form, in der freien Hand Gefli Körbchen, 
Blumen, oder es werden am Seil Tiere geführt, 

die in kleinerem Maßstab gehalten sind. 
Ostwand: Oberster Bildstreifen links, das 

Ehepaar mit zwei jungen Söhnen, davor auf 
Sesseln zwei Familienmitglieder (Vorfahren ?); 

anschließend zwei weitere, einander gegenüber 
sitzend. Rechts Ehepaar, davor zwei Famili 
mitglieder auf S In. — Zweiter Bildstreifer 

von rechts nach links: Ernten mit Sichel, Garben, 
Wegschaffen der Säcke mit Garben auf Eseln, 
Garbenmiete, Dreschen mit Eseln, — Rechts von 
der Tür: Oben Pflügen mit Rindern; Mitte: Grab- 
herr in Sänfte, die von zwei Eseln getragen 
wird, vor ihm Mann mit Stock. Unten: Wrhww auf 
Papyrusboot in den Marschen jagend. — Links 
von dem Eingang drei Reihen: Obere: Rechts 

zwei Segelboote in Fahrt, links zwei Ruderboote, 
stromabwärts gehend. Mittlere Reihe: Rechts 
Fischfang mit Schleppnetz, links Vogeltang mit 
Klappnetz. Unten: Zug von Beamten ? 

Nordwand: Grabherr bequem im Lehn- 

stuhl sitzend, der rechte Arm über der Lehne, in 
der linken erhobenen Hand eine Lotosblume. 
Er besieht die „Geschenke, die aus den Dörfern 

des Stiftungsgutes gebracht werden.‘ Im obersten 
der sechs Bildstreifen sechs Männer, wohl die 

Schreiber. 2. 

Ochsen und ein 

    

  

        

      

    

    

Drei Männer bringen einen dwsr- 

Rind  (hrj-db‘), 

3. Schreiber mit entrolltem Papyrus, dahinter 
führt man ein iws und Arj-db‘. 4. Rechts bringen 
Hirten wiederum ein iws und hrj-db‘. Links unter 

dem Sessel des Grabherrn, in entgegengesetzter 

Richtung schreitend, Diener mit Gewand, Kasten, 

Stab und Napf. 

hornloses 

    

Rechts zwei Schlachtszenen, 

links Diener mit Kleidersack, Bett, Fächer und 

Wedel in gleicher Richtung wie die über ihnen 

stehenden Diener. 6. Die Vertreter der Stiftungs- 

güter, 

    
  

     

50. Njswtntrpi. 

(Annales XXV S. 180). 

Eingang: Über der Tür zur Kammer am 

Südende des Korridors, Architrav mit Auf- 
zählung der Könige, unter denen der Grabherr 
gelebt hat: Dafr* bis Schr“. 

Pfeilersaal. Alle Darstellungen sind gemalt. 
Westwand, südliche Hälfte: Ehepaar 

stehend; dabei Sohn, sich umwendend, und am 

Stab des Vaters haltend. Davor Zug der Dorf- 
vertreter; der erste in der unteren Linie trägt 

eine Gazelle auf den Schultern. Nördliche Hälfte: 
Unten Schlachtszenen; darüber erkennt 

  

   
  

  
   

  

man 

von der zweiten Reihe noch T-zeichen, vielleicht 

von der Speisetischszene stammend. 

Südwand: Hinter ihr liegt ein Serdäb, 
dessen fünf Fenster in die Wand münden. Hier 

sind Paare von sich gegenüberstehenden Dienern 
so angeordnet, daß die Fensteröffnung unten 
zwischen ihnen in der Mitte liegt. 1. von West: 

Zwischen den Dienern ein Bett, der eine Diener 
mit Keule und Wedel? der andere mit Tuch ? 
2. Die Diener halte, ‚chen sich einen Mantel, 

3. desgleichen, 4.? 5. Diener mit Kasten. Über 
diesen Darstellungen ein Bildstreifen mit Harfen- 
spielern, Sängern, Sängerinnen und Tänzerinnen. 
Die dritte, obere Reihe ist weggebrochen. 

Ostwand, südlicher Teil: Rinder und Wild 
werden in richtung geführt. Darüber der 
Aufmarsch der Dorfvertreter. — Nördlicher Teil, 
rechts der Grabherr stehend, bei ihm sein Sohn; 

davor 1. von unten Pflügen mit Rindern, 2. des- 

gleichen und Eintreten der Saat durch Widder. 
Nordwand: Mit fünf Fenstern des da- 

hinterliegenden Statuenraumes, auf die aber bei 

den Darstellungen keine Rücksicht genommen 

wird. Rechts, der Grabherr bei der Vogeljagd, 
auf einem Kahn das Papyrusdickieht durch- 
querend. Neben ihm kauert seine Frau, an einer 

Lotosblume riechend, mit einem Arm sich an 
dem vorgesetzten Bein ihres Gemahls haltend. — 
Links unten, eine Herde durchquert mit ihren 

Hirten die Furt. Im oberen Bildstreifen Melken, 
Kalben der Kuh, die Hirten beim Mahl. 

Kultraum 

Eingang: Auf den beiden Türwangen oben 
die große Gestalt des Anubis; über ihm seine 

Titel, unter ihm das Totengebet. 

Im Innern auf der Westwand die Palast- 
Darstel- 

    

  

    

        

  

  

fassade als Verkleidung des Felsens 

lungen fehlen
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50a. Hjrnh. 
(Neben Nr. 50.) 

Pfeilerhalle. 

Westwand: Im Norden Scheintür, etwa 

einen Meter über dem Boden; unter ihr sind zwei 
Figuren des Verstorbenen aus dem Fels gehauen. 

Südwand: Fünf Statuen sind unten aus 
dem Fels gehauen, darüber läuft eine Hohlkehle. 

Ostwand: nördlicher Teil: Unten vier 
Nischen mit Statuengruppen aus dem Fels ge- 

hauen. 

Kultraum: 

Eingang: Über der Tür ein großer Archi- 
trav mit Inschrift. Auf dem rechten Außen- 
pfosten steht der Grabherr. 
Titelreihen, vor ihm Inschriftzeile: ‚Das An- 

sehen des Herbeibringens des phr, das gebracht 
wird aus den Dörfern der Totenstiftung.“ — 
Links desgleichen mit der Beischrift: ‚Ansehen 

des Bringens des Totenopfers durch die Toten- 
priester des hwt-k>“. — Auf der südlichen Tür- 
wange der Verstorbene stehend, vor ihm fünf 
Bildreihen: 1. von oben Gänseopfer mit Herbei- 
bringen von Schenkeln — in.t stp.t. 2. (Diener 
mit Zeugstreifen) und Herbeibringen einer Ga- 
zelle. 3. Räuchern und Heranführen ein 

4. Bringen von Wild, 

Die nördliche Türwange zeigt die gleichen Bilder. 

über ihm senkrechte    

    

   

  

   

     
bocke; von Rind. —     

51. Raer 

(= 8. Hassan, Excavations I, S. 1ff.).   

Haupteingang: Architrav mit Toten- 
gebet. Zu beiden Seiten des Einganges senk- 

rechte Inschriftzeilen. Zwischen Eingang und 

Vestibül auf der Nordwand Reste einer Szene: 

Ernten von Flachs, Beladen eines Esels; rechts 

davon Papyrusboot im Wasser. 
Vestibül: 

einem einfachen Sessel, ihm gegenüber seine 

Mutter stehend. 

Opferhalle: Westwand, 

Dorfvertreter; auf dem Kopfe tragen sie Körbe 
und Kasten verschiedener Form, die bootför- 

migen Fruchtkörbe sind hochbeladen; in der 

freien Hand Krü Körbchen und Blumen. 

Wand vor Serdäb Nr. 16: Dreschen mit 
Eseln, Aufwerfen der Garbenmiete. — Weiter 

südlich auf der Ostwand Reste von Gaben- 
trägern, oben Totenpriester mit Weihrauch- 

becken, unten mit Schenkel. 

Ostwand, der Grabherr auf 

Prozession der 

  

HERMANN JUNKER. 

Unbestimmt: Bruchstücke aus zwei Bild- 

streifen: Oben aus der Kornernte, Verschnüren 

des Garbensackes, und Beladen des Esels, unten 

Fischerstechen; Fischer mit Blumen geschmückt 

(Taf. XXXIV,2), Fragment vom feierlichen Mahl, 

oben Speisen in mehreren Reihen, darunter 
Sänger (Taf. XNXXIV,4); von Traubenernte, (Taf. 

XXXIV,7); von Schreibern (Taf. XXXIV,5), 

vom Vogelfang oder einer anderen Szene in 
den Marschen (Taf. XXXIV,3). 

52. Kıjmnfrt 

(S. Hassan, Excavations II, S. 112ff.) 

Vestibül A. 

Westwand: Zwischen den beiden Schein- 
türen Reste von Reliefs, unten Schlachtszene; 
hierher gehören vielleicht auch die Bruchstücke 

von einer zweiten Schlachtszene, von Opfer- 

trägern und Tanz. 

Ostwand, oben: Rinder werden herbei- 
gebracht; darunter Zug der Vertreter der Stif- 
tungsgüter. 

Nordwand, neben Eingang: Reste von 
Darstellung des Fischfanges mit Schleppnetz; 
Boote im Wasser; Fischerstechen. 

Unbestimmt: Die Herde passiert die Furt; 
Melken der Kühe, Gerät und Vorräte der Hirten. 

Vestibül B. 

Ostwand: Mit fünf Streifen. 1. von oben 

ein Inschriftband als Krönung, 2. zerstört, 

3. Rinder und Mastwild werden geschlachtet. 
4. Herbeibringen von Rindern, Antilopen, Stein- 

böcken, Gazellen. 5. Zug der Dorfvertreter mit 
Körben verschiedener Form oder Kasten auf dem 
Kopf; in der freien Hand Geflügel, Krüge, 

Körbchen, Blumen oder es werden Kälbchen, 
Antilopen, Gazellen an der Leine gehalten. 

Westwand: War ähnlich wie Ostwand mit 
Reliefs bedeckt. Erhalten sind von der untersten 
Reihe rund zwanzig Vertreter der Stiftungs- 
güter, darüber Herbeiführen von Rindern. Von 

dem dritten Streifen bleiben nur Reste von 
Rindern und Wild. 

Kultkammer D. 

Westwand: Zerstört; zwei Scheintüren, 

rechts von der nördlichen der Grabherr stehend. 

Südwand: Ksjmnfrt vor dem Speisetisch 
mit den Brothälften sitzend, rechts die große 

Opferliste.
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Ostwand: Oben rechts der Grabherr 
sitzend, unter dem Sessel sein Hund; darunter 

Opferträger. Links zerstört. In der untersten 
Reihe Vertreter der Stiftungsgüter in der oben 

beschriebenen Anordnung. 
Unbestimmt: Vogelfang mit Klappnetz, 

Hirt mit Bündel Grünfutter hinter einem Rind; 

Mann mit Hund. 

53. Wpmnjrt 

(S. Hassan, Excav. II, 179ff.). 

Eingang zum Vorhof: Architrav mit zwei 

horizontalen Inschriftzeilen. 

Eingang zur westlichen Kammer: Archi- 

trav mit Inschrift, an deren Ende das Ehepaar 
sitzend. Außenseiten rechts und links jedesmal das 

Ehepaar stehend, vor ihnen ihr ältester Sohn ’/bj. 
Nördliche Kammer: Nur die Ostwand 

trägt Reliefs auf ihrer südlichen Hälfte. Links: 
Der Grabherr stehend, den Stab in der rechten 
Hand, die linke zur Rede erhoben; vor ihm In- 

schrift, in der er dem ältesten Sohn den nörd- 
lichen Teil der Grabanlage vermacht; oben 
rechts kauernd die Zeugen, in vier Reihen unter- 

einander. Darunter vier Bildstreifen, Hand- 
werker bei der Arbeit; davon zu trennen sind die 

Darstellungen rechts, die in vier übereinander- 

gestellten Szenen die Bearbeitung des Brotes 
und Bieres wiedergeben: Kornreiben, Bereiten 
des Teiges, Backen der Brote, Entfernen der 

Form, Bereiten der Krüge, Brauen. 

Von der linken Hälfte enthält Streifen 1. von 
oben Kupferschmelzen, Ausgießen des glühenden 
Metalls, Schlagen des Kupfers. — 2. Anfertigen 
von zwei Statuen, Glätten eines Sarkophags 
3. Polieren einer Tür, Tischler beim Anfertigen 

eines Ruders. — 4. Zwei Paare von Zwergen beim 
Anfertigen von Hals 

    

zen. 

  

54. Njmstr 

(S. Hassan, Excavations II, S. 211ff.). 

  

Eingang zur Kultkammer: Architrav mit 
Totengebet, Pfosten außen rechts und links je 
zwei Inschriftzeilen, an deren Enden die Figur 

Rechte Türlaibung Ehepaar 
mit ältestem Sohn, darunter Vertreterin ein 
Stiftungsgutes (dabei ein Rind); linke Laibung 
ebenso. 

Westwand: A 
Rundstabeinfassung mit 

  

  
      

des Grabherrn. 

      

große Tür behandelt, 

Hohlkehle; innen an 

  

beiden Enden je eine Scheintür, dazwischen 

Palastfassade; rechts in der Ecke übereinander 
vier Diener mit Gaben. Über der Hohlkehle 
Opfergaben verschiedener Art. 

Südwand: Speiseti davor die 
große Opferliste, bei der am Schlusse des Na- 
mens eines jeden Gerichtes ein Diener mit der 

betreffenden Gabe dargestellt ist. Über der 
Liste stehen verschiedene Speisen auf Tischen 
und in Schüsseln. 

Ostwand: Oben rechts Grabherr unter 
Schirm sitzend. Davor Fischerstechen und 
Vogelfang. Unten rechts Flachsernte, darüber 
Vertreter der Stiftungsgüter. Links v 
Grabherr von vierundzwanzig Dienern in einer 
bedeckten Sänfte getragen, ein Zwerg bringt 

einen Kleidersack und einen Eimer. 

  

szene, 

        

ird der 

  

Kammer der Stiftungsschwester. 

Eingang: Auf den beiden 

Nfrrjs$ stehend, darüber Inschriftzeilen. 
Westwand: Die Verstorbene zu beiden 

Seiten der Scheintür stehend; hinter ihr Diene- 

rinnen. 

Türwangen 

    

Königin Beonjr 

(Nördlich des Grabmals der Königin Hntkaws). 

Auf den Einfassungen der ve) 
Türen Darstellungen aller Art: Vertreter der 

Stiftungsgüter in der jüngeren Anordnung, mit 
bootförmigen Körben, Wild oder Rinder an der 

Leine führend — Mästen von Rindern, — Be- 

arbeiten von Töpfen — Pressen von Trauben (?), 

Verschließen der Krüge, Bereiten von Bier. 

hiedenen 

    

56. Kodıws. 

Ei 

herr mit Gemahlin Nfrrjs$, darunter sechs Söhne. 
Westwand: Zwischen den Scheintüren 

die große Speisetischszene; unten rechts vom 

Tisch die Riten in der neuen Fassung, 1. 

2. Kauernder, die beiden 
Kasten haltend, 3. Räuchernder stehend, 4. das 
rdj.t kbhw: Ein Priester stehend 
Krug in einen Nap 
seine Hände hält. 

  

gang: Südliche Türwange der Grab- 

   

  

in.t-rd, 

  

Hände über einen 

  

   
jeßt aus einem 

iester kauernd 

wd-ih.t 
Rindern und 

n den ein Pı 

  

Rufender 

Südwand: Vorführen von 

Wild, am Schluße eine Masthyäne 

Ostwand: Das feierliche Mahl. Der Grab- 
  herr im Sessel nimmt eine Lotosblume entgegen; 

vor ihm kauert seine zweite Frau Ninbtj an



einer Lotosblume riechend. Unten Flöten- und 
Harfenspieler, ihnen gegenüber jedesmal ein 

nger. Links Sängerinnen und Tänzerinnen, 

in ihrer Mitte eine Nackttänzerin (wie bei der 

entsprechenden Szene in Ksjm'nh). 
Nordwand: Szenen aus der Küche: Braten 

einer Gans, Backen von Broten auf flachem 

rundem Ofen usw. 

    

e) Die Mastabas südlich der großen Pyramide. 

57. Komnjrt 

(Vorbericht 1928, S. 159). 

Aus der Kammer stammen Reste von Dar- 

stellungen der Schiffe, die wohl auf der Ost- 

wand über dem Eingang angebracht waren. 
Außerdem Bruchstücke von Gabentragenden in 

zwei Reihen übereinander. 

58. Ddfhifie 

(Vorbericht 1928 S. 165). 

Kammer: West-, Ost- und Nordwand zer- 

stört. 
Südwand: Der Verstorbene am Speise- 

tie 
klärten“ in der alten Fassung. Oben die große 

Opferliste. Verworfen fanden sich Bruchstücke, 
die den Grabherrn stehend, bei der Entgegen- 

'h; rechts unten ‚die Speisung des Ver- 

  

nahme der Gaben der Stiftungsgüter zeigen. 

  59. Shmk; 

(Vorbericht 1929, S. 92f.). 

Torbau: An den Wänden des Korridors 
und der Zwischenkammer lange Reihen von 
Gabentragenden, die vom Eingang nach der 

Halle schreiten 

Vorhalle: Darstellungen scheinen zu fehlen. 

Kultraum. 

Westwand: Zu beiden Seiten der tiefen 

Nische Shmks stehend, ‘von seinem Sohn ’Inj 
begleitet. Darunter die Vertreter der Stiftungs- 
güter; ein Diener nimmt jedesmal der ersten 
Bäuerin den Korb vom Kopf. 

Südwand: 

ein Diener, links eine Schlachtszene. 
Nordwand: Der Grabherr sitzend, vor 

ihm sein Sohn Ksmnfrt, umblickend, und sich 
an den Stab seines Vaters haltend. Rechts eine 
Reihe Gabentragender. Unten Darstellung von 

Speisen verschiedener Art, 

  

  

'hmks am Speisetisch; davor   

  

54 HERMANN JUN 

  

Nischenraum. 

Westwand: Zerstört. Hier war wohl die 

Figur des Toten angebracht, zu der die Dar- 
stellungen auf der Süd- und Nordwand gerichtet 
sind. 

Südwand: Rechts neben der Rückwand 
der Nische ein Speisetisch; davor hockt ein 

Priester mit zwei Näpfen in den Händen, da- 

hinter schreitet ein Diener mit zwei gebratenen 
Gänsen auf einer Platte, es folgt ein zweiter; 

anschließend wird dem Schlachttier das Herz 
herausgenommen. Oben Reihen von Gaben- 

tragenden, 1. Diener mit Ochsenschenkel, 2.—6. 
Diener mit Bratenschüsseln auf den Schultern. 
Die darüberliegende Reihe ist zerstört. 

Nordwand: Unten links neben der Rück- 
wand der Nische Speisetisch, über dem zwei 

Schenkel und zwei Herzen dargestellt sind. Da- 

vor die Zeremonie des Speisens des Verklärten: 
1. Totenpriester knieend, mit zwei Krügen, 
2. Priester stehend mit Napf in der rechten, 
Brot und Bierkrug auf einer Platte in der Linken, 
3. Ausrufer. Dahinter in vier Reihen Speisen 
und Getränke auf Schüsseln und Untersätzen. 
In der zweiten Bildreihe von unten: 1. Gänse- 
opfer, 2.—4. Diener mit Kranichen und Gänsen, 
5.—6. Bauern im Mattenschurz mit Vogel- 
käfigen auf dem Kopf. 

  

60. Njwentr 

(Vorbericht 1928, $. 175). 

Die Westwand allein trägt Darstellungen, 
zwei Bildstreifen zwischen Südwand und Schein- 
tür. Oben sitzt der Grabherr am Speisetisch, 

Sessel ein Affe. Rechts hockt 

Njwntr der Jüngere und reicht zwei Näpfe; vor 

ihm eine Gans mit abgeschnittenem Kopf. An- 
schließend eine Schlachtszene, am Ende rechts 
ein Vorlesepriester mit erhobener Rechten; Bei- 
schrift $nm.t-sh. Oben die große Opferliste. In 
der unteren Reihe links Frau und Tochter vor 

niedrigen Tischen beim Mahle hockend; rechts 
Sängerinnen und Tänzerinnen. Über der Szene 

Gefäße mit Speisen und Getränken. 

unter seinem 

61. Shtpw 

(Vorbericht 1929, S. 130). 

Die Westwand wird von der großen 
Scheintür mit Rundstab und Hohlkehle einge- 

nommen,
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dwand: Der Grabherr besichtigt die 

Rinder; hinter ihm ein Diener mit Kleidersack, 

einen Slughi-Hund an der Leine führend, auf 

dessen Rücken eine Meerkatze geklettert ist. 
Nordwand: Shtpw am Speisetisch sitzend, 

unter seinem Sessel sein Jagdhund. Rechts drei 

Bildstreifen: 1. von oben Speisen und Getränke, 

2. Gabenbringende Diener, 3. ein hornloses 
iws-Rind wird herbeigeführt. 

2. DIE ENTWICKLUNG DES STILES. 

a) Allgemeines. 

Bei dem Versuche, unsere Anlagen in die 

allgemeine Entwicklung des Friedhofes einzu- 

reihen und umgekehrt von dieser Gruppe aus den 

‚Wandel in den Reliefs der Kultkammern Gizas 
zu beleuchten, müssen einige grundsätzliche Er- 

wägungen im Auge behalten werden. 

a) Für die Ausgestaltung der Kulträume gibt 
es keine unumstößlichen Regeln, auch nicht für 
ihren Plan. Zu Beginn der 4. Dynastie wird zwar 
streng auf einheitliche Behandlung des Haupt- 
baues, auch der Sargräume gehalten, und fast 
überall erscheint die einfache Grabplatte an der 
Opferstelle. Aber die Gestaltung der Kammern 
im Ziegelvorbau ist durchaus nicht gleichförmig. 
Hier entschied die Wahl des Einzelnen. Das 
bleibt auch zu Beginn der 5. Dynastie, als die 

eigentliche Opferkammer wieder in das Massiv 
der Mastaba verlegt wurde. Man vergleiche bei- 
spielsweise die Vorbauten von S$thtp und Kınj- 

njswt I. Für die Ausschmückung des Innen- 
raumes läßt sich zur selben Zeit zwar eine Über- 
einstimmung im Allgemeinen feststellen, aber 

es herrscht durchaus kein Zwang. Man findet 
keine Kammer, die einer anderen genau gleicht, 
auch dann nicht, wenn eine klarbewiesene An- 
lehnung vorliegt. Es waren offenbar Bilder- 
folgen für die Grabausschmückung vorhanden, 

die sich mit den Zeiten änderten; neue Dar- 
stellungen wurden aufgenommen, alte schieden 
aus oder wurden umgeändert. Man hielt sich 
aber fast nie sklavisch an diese Vorlagen, weder 
in der Auswahl der Bilder, noch in deren An- 
ordnung noch in ihrem Aufbau. Gerade dieses 
freiere Schaffen der Künstler gibt uns die Mög- 

lichkeit, die Geschichte des Reliefs genauer zu 

verfolgen und den wechselnden Strömungen 

  

nachzugehn, die sich im Verlauf des Alten Reiches 

zeigen!. 

b) Dem freien Ermessen war die Gestaltung 

der Kulträume besonders da anheimgegeben, wo 
keine Rücksicht auf den Gesamtplan des Fried- 
hofes oder auf die Anlagen der Umgebung zu 
nehmen war. Das tritt am deutlichsten bei den 
Felsgräbern zutage, die am Rande des Fried- 
hofes, östlich der großen Pyramide oder in den 
Felsen südöstlich des Chephrengrabes liegen. 
Hier sind ferner zu erwähnen die abseits liegen- 
den Mastabas des Spssksf'nh und seiner Familie 
(Grab Lepsius 15—17) und die Gruppe der 
Sndmib, die an der Nordostecke des West- 
friedhofes gelegen, sich nach verschiedenen Rich- 

tungen ausdehnen konnte. Auch hat die freiere 

Lage der Mastabas südlich der großen Pyramide 
die weitere Ausgestaltung der Kulträume bei 
Ksmnfrt, Ddfhwfw und Shmks begünstigt, vor 
allem aber bei Sfmnfr IV an der Südostecke 
dieses Feldes. 

In den meisten Fällen enthält der Plan 
dieser Anlagen mehrere Räume, wir begegnen 
'Torbauten, Gängen und Vorhallen neben der 

eigentlichen Kultkammer. Die Verteilung der 

Reliefs mußte naturgemäß eine ganz andere sein, 
wenn man die Ausschmückung nicht auf einen 

Raum zu beschränken brauchte. Auch war es hier 
möglich, wesentlich mehr Darstellungen anzu- 
bringen. Wir müssen diesen Umstand unbedingt 
berücksichtigen, wenn wir darangehen, aus dem 
Vergleich der Reliefs Schli auf die zeitliche 
Reihenfolge und die Entwicklung zu ziehn. 

e) Andererseits dürfen wir aber auch be- 
stimmte Bindungen nicht übersehen. Es ist selbst- 
verständlich, daß die aus der gleichen Zeit 
stammenden Mastabas weitgehende Überein- 
stimmung zeigen, daß sich die Einzelnen der 
herrschenden Kunst nicht entzogen, und nicht 

entziehen wollten, weil sie selbst in ihr lebten. 

Des weiteren ist es verständlich, daß die Rich- 
tung, die zu Beginn des Alten Reiches die Kunst 
so stark beherrschte, nicht plötzlich aufgegeben 

e an Boden 

      

  

    

   
wurde, sie verliert nur schrittw 
und wir begegnen ihrer Nachwirkung auch dann 

noch, als der neue Stil längst gesiegt hatte. Dazu 

kommt das Moment der Beharrlichk Wir 

werden dem Anknüpfen an das Überlieferte vor 

allem da begegnen, wo es sich um die Anlagen 

  

' Über die Bedeutung der Vorlagen aus den 
Künstlerschulen und über gelegentliche Kopien aus 
älteren Gräbern handelt unten ein eigener Abschnitt
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einer Familie handelt. Für die Architektur 

sehen wir das klar bei unserer Gruppe der 
S&mnfr-R'wr, ebenso unverkennbar sind diese 
Verbindungen bei den Sndmib, Spssksf'nh und 

aus früherer Zeit bei der Gruppe Nfrtksw, 

Nfrms‘t, Snfrwsnb. Ähnliche Zusammenhänge 
aber lassen hier sich auch bei den Reliefs fest- 
stellen, und das ist für die Beurteilung ihrer 
Entwicklung von nicht zu unterschätzender Be- 

deutung. 

b) Einzeldarstellung. 

Bei der Besprechung des Reliefs gehen wir 

von der Gruppe des S&mnfr aus. Die Mastaba 
des Dritten dieses Namens ist das älteste auf 
unserem Gebiete liegende Grab der Familie. Es 
steht mitten in der Entwicklung, die sich von 
seinem Ahnen S$mnfr I bis zu S$mnfr IV ver- 
folgen läßt. Es soll nun an der Hand der einzelnen 

ellungen der Anlage versucht werden, eine 

Übersicht über den Wandel zu geben, den die 
Ausschmückung der Kultkammer in den vier 
Geschlechterfolgen aufweis 

    

    

  

&) Die Speisetischszene. 
Die wichtigste aller Darstellungen im Grabe 

war das Totenmahl. Es erscheint an der Opfer- 
stelle schon in der frühdynastischen Zeit und 

wird in den uns erhaltenen ältesten Ma: 

immer über der Scheintür angebracht. (G 
S. 15ff.). 

Als man in den Gräbern der 4. Dynastie die 

Kultkammer mit ihren Reliefs unterdrückte, be- 

hielt man allein die Speisetischszene bei, auf der 

Platte, die im Süden der Front eingesetzt wurde. 

Die Wiederaufnahme des Kultraumes um die 

Wende der 4. zur 5. Dynastie stellte die alte Ord- 

nung wieder her, der Tote beim Mahle erscheint 

wieder über der Scheintür dargestellt, über 

beiden Scheintüren, wenn zwei Opferstellen vor- 

liegen. Unterdessen aber war die Speisung des 

Toten so stark in den Vordergrund getreten, daß 
sie auch für die Ausschmückung der Wände 

maßgebend wurde. So fühlte man das Bedürfnis 

  

abas 

„a II,     

   

  

die altüberkommene Speiseszene zu wiederholen, 
die den Verstorbenen an dem Tische sitzend 

zeigt, die Hand nach den daraufliegenden Broten 

ausstreckend. Auf der Platte konnte diese wich- 
tigste Darstellung nur in kleinen Maßen aus- 

geführt werden, dazu war sie noch beladen mit 

der Aufzählung der Speisen und des Geräts. 

Jetzt aber hatte man Raum für eine größer an- 

gelegte Darstellung, doch mußte sie ihrem Inhalt 
und ihrer rituellen Rolle entsprechend, nahe der 
Opferstelle angebracht werden, da wo der Tote 
aus der unterirdischen Kammer hervortreten 

sollte. Da standen zwei Flächen zur Verfügung: 
entweder die Südwand, die dicht neben dem 
Hauptopferplatz lag, oder die Westwand, in der 
die Scheintüren standen. Die. erstgenannte 
Lösung ist häufiger, wenigstens in der älteren 
Zeit. Sie findet sich in folgenden Kammern: 
Njswimfr (9). Ksj (10), Könfr (19), Kojswds (20), 
Kmjnjswt 1 (21), Whmks (22), Sthtp (23), 
Snfrwhtp (30), Kojm'nh (35), H'fhwfw (40), 
Nsmnsw (44), Njkswr‘ (45), Shmksr“ (46), Kommfrt 
(52), Njms‘o“ (54), Dafhwfw (58). 

Auf der Westwand: S$mnfr II (2), S$m- 
nr III (3), Rwr II (5), Kinjnjäwt IT (11), Nfr 
25), Njwtj (26), Kehjf (27), Spssksf'nh (31) 
Nfrbzwpth (32) Sndmib-Mhj (34) Stk; (30a) Kıdws 
(56) Njwntr (60). 

Bei Sndmib I findet sich die Darstellung zwei- 
mal rechts und links neben der Scheintür, die 
die ganze Westwand der Opferkammer einnimmt, 
ähnlich wohl bei S$mnfr IV. Nur in wenigen 

Fällen ist die Szene auf der Nordwand, neben der 
nördlichen Scheintür angebracht, bei 7’ntj (24) 
und Htpnjpth (28), Shtpw (61) und nur ganz 
selten fehlt sie überhaupt, wie H‘fr“'nh (42), 
‚Dbhn (48), Wrhuww (49), Wpmnfrt (53). 

Vereinzelt bleibt die Lösung des Mrjib und 
S$mnfr I. Mrjib ließ die Speisetischszene auf den 
beiden Platten der Scheintür und dann noch ein- 

mal über dem Architrav der nördlichen Schein- 
tür, hier in größeren Maßen anbringen. Bei 
S$mnfr I sehen wir auf der Südscheintür den 
Grabherrn, auf der nördlichen seine Gemahlin 
am Speiset ; über der Nordscheintür sitzt das 
Ehepaar einander gegenüber beim Mahle. — 
Über die Anbringung der Speisetischszene auf 
den Seiten des Einganges siehe Giza II, S. 62f. 

In allen Fällen handelt es sich, wie erwähnt, um 
die Wiedergabe der altüberkommenen Dar- 
stellung: Der Verstorbene sitzt vor dem mit Brot- 

hälften gedeckten Tisch und streckt eine Hand 
nach ihnen aus, während die andere beim Mann 
geballt, bei der Frau geöffnet an der Brust liegt. 

Aber bei dem zur Verfügung stehenden 

größeren Raum erfährt die Szene einige Ände- 
rungen gegenüber dem uns von der Scheintür- 

platte gewohnten Bild. Meist sind über der 

Figur des Grabherrn seine Titel in senkrechten 
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Zeilen angebracht, über dem Opfertisch steht 

die große Speiseliste; vor ihm stehen die Toten- 
priester und vollziehen das Ritual des snm-t-:h 
und wdn ih.t!. Aber gerade bei der Wahl dieser 
Zeremonien macht sich gegen Ende der 5. Dyna 
stie ein auffallender Wandel bemerkbar, in den 

uns beschäftigenden Mastabas zuerst bei Rywr II. 
Die alten Riten, Giza II, S. 62 beschrieben, 

werden nur mehr ganz vereinzelt dargestellt, 
vielleicht eben, weil sie durch neue ersetzt 
waren. Der hockende wdpw mit den beiden 

Näpfen und der ausrufende hrj-wdb werden, wenn 
auch nicht immer, beibehalten?. Der wtj mit der 

eigentümlichen Armhaltung ist ganz verschwun- 

den. Statt dessen treten Totenpriester in an- 
deren Funktionen auf: 

Bei Njwtj (26) kniet dem Speisetisch zu- 
nächst ein Priester, die beiden Hände an einen 
Napf haltend, in den ein dahinter Stehender aus 

einem Kruge Wasser gießt; es ist die Zeremonie 

des ‚„‚Spendens von kühlen Wasser“. Es folgt 

der Ritus der sogenannten ‚„Opferzuweisung‘“: 
Ein Mann ist niedergekniet und legt die beiden 

Hände auf einen vor ihm stehenden Kasten. 
Anschließend räuchert ein Priester und ein 
zweiter ruft die Bestandteile des Mahles aus; 

es folgt das Gänseopfer: einer Gans wird der 
Hals umgedreht, eine andere liegt schon tot am 
Boden; zuletzt bringt ein Diener die Rinderkeule. 

Bei Rwr II kommt dazu die Zeremonie des 
in.t rd, des „‚Verwischens der Spuren‘, auch er- 
scheint ein Diener mit zwei Zeugstreifen. 

In der Mastaba des Ksjm'nh (35) steht vor 
dem Opfertisch in der obersten Reihe der hrj-hb 
aus einem Papyrus lesend; hinter ihm ein Diener 

mit Papyrusbehälter; darunter 1. Zeremonie des 

in.t-rd, 2. Priester kauernd, die Hände auf einen 
Kasten haltend, 3. Zeremonie des rdj.t-kbhw 
wie (26), 4. Priester kauernd, die Hände auf den 
Boden legend — ph-ih.t Räuchern. In der 
untersten Reihe Gänseopfer und Speisenträger. 

Hnw = S. Hassan, Excav. II Fig. 196 
8. 166 zeigt rechts vom Speisetisch in der unteren 
Reihe: 1. in.t-rd? 2. wdb-ih.t, 3. Räuchern, 4. 
‚Spende des kühlen Wassers‘. In der oberen Reihe 

   

      

  

    
  

    

    

jo ausnahmsweise auf dem Pfosten der Scheintür 

im Grabe des Tntj (24). 

  

lich werden sie in il Beischriften nicht       

    

mehr mit ihren alten Titeln bez 
a Sie findet sich auch bei « tischszene des 

  

. Hassan, sie wird I     
von einem Sohne des Verstorbenen verrichtet, 

IN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 

  

das Herbeibringen von zwei Gänsen und Diener 
mit Schenkelstücken. 

Ksr (Boston Bulletin XXXII, 1934): 

“On the right of a great compartment list 
of offerings stand seven men, all except the 
seventh facing the list of offerings and the table 
far away at the left end. The first is an “embal- 

mer” with his hands entended to an empty 
table. Behind him stands a leetor-priest “making 
offerings” in the attitude of the “caller”” except 
that he wears a diagonal sash and holds a papyrus 
roll in his hanging hand. The third figur is again 
the lector-priest, reading a papyrus and per- 
forming the “glorifieation”. The fourth man is 
washing an offering stone and the fifth is assisting 
him by pouring water on the serubbing hand 

The sixth man holds out a bowl of incense and in 
the other hand a long handled spoon with which 

ir the incense. The seventh man faces away 

to the right, but looks back over his shoulder and 
drags a broom of some sort behind him, while in 

the other hand he holds a papyrus roll. His act is 
called “the wiping out of the foot steps’ (yenet 
red)”. Die Mastaba des X;r stammt aus der 

6. Dynastie. 
In der Mastaba des ’/rw, die S. Hassan, 

Excavations III veröffentlicht wird, sind vor 

dem Grabherrn am Opfertisch dargestellt: 1. ein 

Mann hockend, die Hände über einem Gefäß; 

    

    

   

      

    

  

to sı 

  

  

  

dabei 

  

J= E: . 2. Mann stehend, einen Krug 

3. Ein      zum Ausgießen erhebend ; Beischrift 
al 

Hockender, die Hände auf einen Kasten hal- 
N 

  

tend, darüber 
a 

das Gänseopfer dar. 
Bei Kıdy 

    
aus der Grabung der 

Universität, findet sich rechts von der Opfer- 

tischszene auf der Westwand: 1. die Zeremonie 

des in-t-rd. 2. ein Priester hockend, die Hände auf 

  

einen [7J-Kasten haltend; 3. ein Priester stehend 

mit Räucherbecken; 4.—5. die Zeremonie des 

rdj.t-kbhw: ein Hockender, beide Hände in einen 

W-Napf haltend, in den ein Mann stehend aus 

einem Kruge Wasser gießt; 6. der „‚Ausrufe 

die Rechte erhoben; dabei > 

     

    
J 

o 
Für unsere Zwecke kommen in erster Linie 

die Beispiele aus Giza in Betracht; für Belege 

aus Sakkära siehe unter anderen F. Bissing, 

Gemnikai Bl. II, Taf. XVIILff., S. 33ff.; und
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Ptahhetep IT pl. XXXI. Am aufschlußreichsten 
ist Mrrwk: B 5 Westwand; hier werden die Zere- 
monien von zehn Priestern verrichtet: 1. ein 

hei 2 NTSa 
2. Räuchernder: NZE-N®; 3. Priester 

= n na an 
hockend, die Hände über einem I} = } 

An = 

Priester gießt Wasser aus = 

    

I Zi (htp dj njswt wdn ih.t). 4. Vorlese- 

priester das Opfer ausrufend, 

haltend — N»°2 "u 
=> 

Stellung der Hieroglyphe hn &7’, dabei | Ss 

a | in]. 9. Zeremonie des in.t-rd. 10. ein 

5. einen Papyrus 

6.—8. drei Männer in der 

  

  

Priester hockend, die Hände auf einen I }-Kasten 

haltend, davor ||] 242 a — „Zer- 

brechen der roten Krüge; Brothälften (Rleisch, 
Bier usw.)“. Zu der zweiten Hälfte der Szene 

vergleiche Quibell, Excavations at Saqgara 1 
pl. XIX, wo die Zeremonie an das Ende der 
Speiseliste anschließt. 

Man erkennt aus der Übersicht, daß die 
neueren Darstellungen bei der Speiseszene sich 
aus drei Elementen zusammensetzt: 1. die 

wichtigsten Riten sind die neuen des rdj.t-kbhw, 

wdb-ih.t oder wdn-ih.t,wd.t-ih.t, ph-ih-t und in.t-rd. 
2. aus dem alten Ritual stammen der knieende 
Priester mit den Näpfen und der Ausrufer der 
Speiseliste; beide Figuren werden aber nur teil- 
weise aufgenommen; 3. die lichen Opfer- 

handlungen sind eine nicht folgerichtig durch- 
geführte Auswahl aus dem ältesten Ritual, wir 
begegnen ihnen früher meist auf den Pfosten der 

Scheintür, wie dem Räuchern, dem Gänseopfer, 
dem Bringen der zwei Leinenstreifen, und den 
Dienern, die Schenkelstücke niederlegen ; man hat 

den Eindruck, daß gerade diese letzten Figuren 

zum Teil als Füllwerke bei der Szene benützt 
werden!. j 

  

  

Die zeitlich festgelegten Mastabas, die die 
neue Anordnung aufweisen, stammen alle aus 

dem Ende der 5. oder aus der 6. Dynastie, die 
übrigen beweisen durch ihre Lage, ihren Aufbau 

oder anderweitig ihre Zugehörigkeit zum späteren 
Alten Reich. Man darf daraus mit Recht schließen, 

daß diese Fassung der Speisetischszene überhaupt 

erst am Ende der 5. Dynastie in Giza auftritt. Es 
    

" Die Erklärung der Zeremonien siehe unten unter 

F 2. 
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ist die Zeit, in der sich auch andere wesentliche 

Veränderungen bemerkbar machen. 

ß) Das feierliche Mahl. 
Die unter a) beschriebene Szene zeigt die 

Speisung des Toten in ihrer einfachsten Form. 
Sie stammt aus der Zeit, da Brot in der Tat das 

Opfer am Grabe war, Brot erscheint auch später 
im Ritus immer an erster Stelle; man vergleiche 
den Spruch der Pyramidentexte:!) „Das was die 
Menschen erhalten, wenn sie begraben sind, sind 

ihre tausend an Brot.‘ Schon bald entsprach je- 

doch der Tisch mit den Broten nicht mehr dem 
wirklichen Mahl des Verstorbenen und wie man 

das Ey pr.thrhrw später oft mit weiteren Zeichen 

wie %) ergänzte, (Giza IT 8.77), so fügte man 

den Brothälften weitere Speisen hinzu. Aber auch 
das genügte nicht. Im Laufe des Alten Reiches 
tritt immer deutlicher das Streben hervor, die 

Wirklichkeit des Lebens in die Darstellungen der 
Kultkammer zu tragen, die Grabriten treten 
zurück. So sehen wir in Giza bald nach Beginn 

der 5. Dynastie eine neue Fassung des Toten- 
mahles auftauchen, eigentlich das feierliche Mahl 
der Lebenden, wie es der Tote genießt. Bezeich- 

nenderweise sieht man dabei keine Totenpriester 

beim Vollzug der Speiseriten, auch fehlen die 
Opferliste und ihr Ausrufer. Es ist dargestellt, 

wie es auf Erden bei einem prunkvollen Gelage 
zuging: Der Hausherr sitzt bequem im Lehnsessel, 
umringt von seinen Kindern; Diener schleppen 
Eßtische herbei, in unabsehbarer Fülle sind 

Speisen und Getränke ringsum aufgebaut; Musik, 

Gesang und Tanz würzen das Mahl. 
Im Gegensatz zu der überkommenen rituellen 

Speiseszene wird der Grabherr nicht wirklich 
essend dargestellt. Man scheint an der Wieder- 

gabe Anstoß genommen zu haben und läßt ihn 
nicht nach den Speisen langen, sondern eine 
Lotosblume entgegennehmen, die ihm meist eines 
seiner Kinder reicht. Später hat man aus dem 
gleichen Grunde die offizielle Speisetischszene 
oft geändert. Der Verstorbene hält statt nach den 
Brothälften zu greifen, eine Salbvase an die Nase, 

die Frau eine Lotosblume. 
Wirklich end und trinkend sind ver- 

einzelt Familienmitglieder dargestellt, wie die 
Tochter des Njwntr (Vorbericht 1928 Taf. VI 6) 
oder das Gesinde (LD II 52) besonders bei den 

    

1 Pyr. 474.
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Szenen des täglichen Lebens, siehe dazu Balez, 

Gefäßdarstellungen, in Mitteilungen Kairo Bd. 5 
Ss if) 

Die Darstellung des festlichen Gelages scheint 
aber ihre endgültige Fassung erst auf einem Um- 

weg erhalten zu haben. Man wollte nicht nur das 
Bild des Mahles lebensvoller gestalten, zugleich 
sollte auch die Fülle der Speisen und Getränke 
wiedergegeben werden, die dem Verstorbenen im 
‚Jenseits zur Verfügung standen. Das alte Bild 
der Speisen mit dem bescheidenen Mahle wurde, 

wie erwähnt, schon früh dadurch ergänzt, daß 

man Opfer verschiedener Art, besonders Braten 
über den Brothälften darstellte und die Namen 
anderer Speisen ringsum aufzeichnete. Aber 

als die Möglichkeit gegeben war, diese Gaben 
auf den Scheintürpfosten und auf den Wänden 
der Kammer darzustellen, verschwinden zu Be- 

ginn der 5. Dynastie die angehäuften Speisen 
über den Broten, meist auch bei der großen 
Opfertischszene auf der Südwand. 

Dieser Wandel ist nicht allein darauf zurück- 
zuführen, daß man eine klarere Darstellung er- 

strebte, man hatte die alte Szene unterdessen 
entlastet und die Wiedergabe der reichen Gaben 
einem besonderen Bilde zugewiesen, dem „An- 

sehen des Verzeichnisses der Opfer‘: Der Grabherr 
hat auf einem Sessel Platz genommen, vor ihm 

steht sein Sohn oder ein Beamter und überreicht 
auf einem Papyrus die Liste der Speisen. Die 
obere Hälfte des Bildes ist dabei vollständig mit 

der Wiedergabe der Opfer angefüllt. Zu oberst 
hängen meist von einer Stange, die auf zwei 
gegabelten Pfosten ruht, die Fleischstücke herab, 

wie in einem Fleischerladen, Schenkel, Ripp- 

stücke usw.! Darunter sind in mehreren Bild- 
streifen die übrigen Speisen aufgebaut: Brote, 
Kuchen, Gemüse und Früchte auf Tischen, 
Schüsseln und geflochtenen Matten, Krüge mit 
Bier und Wein auf Untersätzen; alles mit Sorg- 
falt zum Mahle angerichtet. Ein unterer Wand- 
streifen zeigt Diener mit Waschgerät, Räucher- 
gefäß, Kuchen, Braten und Geflügel. Beispiele 
dieser Darstellung sind Njswtnfr (9) Mrjib (18). 
S&:thtp (23). Auf den inneren Zusammenhang 

dieser Darstellung mit der Opfertischszene weist 

auch der Umstand, daß das ‚Anschauen des 
Totenopfers‘ auch an einer Stelle erscheint, die 

sonst gerne der Wiedergabe des alten Ritus der 

  

   

! Das Aufhängen der Fleischstücke an Stricken, 
gespannt sind, siche Davies 

or, Tomb of Antefoker Pl. VIII—IX, 
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Speisung vorbehalten war, auf den Wangen der 
Eingangstür. Wegen des beschränkten Raumes 

mußte hier freilich der Aufbau der Tische in Weg- 

fall kommen; man vergleiche so Hmiwnw (12), 

Kimjnjswt I (21), SSthtp (23), Tntj (24) mit 
Mrjib (18), Nfr (25) und H“fhwfw (40). 

Bei Kmjnjswt I und S&mnfr I finden wir 
die oben beschriebene Szene des ‚„‚Anschauens 

des Opferverzeichnisses“ nicht, beide haben 

statt dessen Darstellungen, die zwischen ihr und 
dem ‚‚Anschauen der Geschenke“ liegen. Ksj 
nimmt ebenfalls eine Mittelstellung ein; hier er- 

scheint an der Stelle, die früher vereinzelt eine 
Wiederholung der alten Speisetischszene zeigt, 

rechts der Grabherr sitzend, und vor ihm sind 
auf Tischen und in Schüsseln große Mengen von 
Speisen angerichtet, auf dem Boden stehen Krüge 
in Untersätzen; links steht der Sohn des Ksj 

räuchernd. Es ist also das Mahl selbst, nicht das 
„Anschauen des Verzeichnisses“ aber der Aufbau 

der Szene zeigt deutliche Anlehnung. Die Gräber, 

in denen sich die Darstellung in der typischen 
Form findet, gehören alle der ersten Hälfte der 
5. Dynastie an. Später verschwindet die Szene 

vollständig aus dem Bilderzyklus der Kult- 
kammern. Sie wird verdrängt durch das große 
Festmahl. Es ist bezeichnend, daß sich in keinem 

Grabe das „‚Anschauen der Liste des Opfers‘ und 

das üppige Gelage nebeneinander finden und daß 
bei beiden Darstellungen der Aufbau der Speisen 
und Getränke der gleiche ist!. Sie stellen eben 

verschiedene Lösungen derselben Aufgabe dar, 
eine Ergänzung zu dem einfachen Bilde der 
Speisetischszene zu schaffen.” Das „feierliche 

Mahl‘ behielt die Oberhand, wohl zufolge seiner 

größeren Natürlichkeit und Lebendigkeit. 
Die in Giza gefundenen Belege sind: 

S$mnfr II, (2), S$mnfr III (3), Rwr II (5) 
Krjswds (20), Nfr (25), Kıhjf (27), Spssksf'nh (31), 
Nfrbswpth (32), Nfrms‘t (36), H'fr“'nh (42), 
Kımnfrt (43), Njkswr‘ (45), Shmkır‘ (46) 
Nbmsht (47), Wrhww (49). 

Die Übersicht zeigt, daß die Darstellung viel 
weiter verbreitet war, als die Szene des 

schauens der Liste des Opfers“, daß si 

    

  

  

   

   

      

   

  

   

   
! Man beachte auch, daß bei Krjswd: (20) das feier 

liche Mahl auf de 
der Stelle, an der bei 9, 18 und 23 das „Anschauen der 
Opferliste“ steht 

? Eine Verschmelzung der beiden Szenen scheint 
Nömnsw (44) zu geben, vergleiche auch die Lösung 
bei Hfrenh (42) 

  

acht ist genau an 

  

ordwand an 
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ntlich länger als diese hielt und nicht später 
als sie auftrat. Das älteste Beispiel stammt aus 
dem Grabe des Nfrms't, eines Enkels des Snfrw, 

gehört also wahrscheinlich noch der 4. Dyna 
an. Die Mastabas der Prinzen weichen wie in 
ihrer Gestalt, so auch in ihrer Ausschmückung 

von den gleichzeitigen Gräbern nicht unwesent- 

lich ab und zeigen Kultraum und Reliefs zu einer 

Zeit, wo auf dem Westfriedhof noch die Grab- 
platte verwendet wurde. Bei Nfrms't hat die 
Szene auf der wand noch nicht ihre endgültige 
Form, sie ist viel einfacher gehalten. Leider läßt 
die Beschädigung der Mauer nicht mehr alle 
Einzelheiten erkennen. Der Prinz sitzt beim 

Mahle, unter seinem Sessel hockt sein Hund. 
Links oben sieht man mehrere Reihen von 
Speisen auf Schüsseln und in Näpfen, Weinkrüge 
auf Untersätzen, in der unteren Bildreihe Reste 
von Gesang, (Musik und Tanz). 

Auch in den Felsgräbern s stlich Öhephren, 
die aus dem Anfang der 5. Dynastie stammen, 

ist die Darstellung noch einige Abweichungen 
bei Nbmsht (47) ist das Bild auseinander- 

gerissen, bei Shmksr‘ (46) fehlt wohl die Über- 
reichung des Lotos, der Prinz und seine Mutter 

sitzen vor der Speisehalle, von deren Deckbalken 
die Fleischstücke herabhängen, Njkswr* (45) sitzt 
in der Speisehalle und hält die Lotosblume in 

seiner Rechten (sie wird nicht dargereicht) ; einige 

Musikanten sind rechts unten in der Ecke dar- 
gestellt, die Tänzerinnen fehlen. Auf dem West- 

friedhof dürften Spssksfinh und S&mnfr IT die 
ältesten Beispiele darstellen; hier hat also die 

Darstellung erst später Eingang gefunden!. 

      

     

    

   

    

     

    

y) Das Anschauen der Lieferungen und 
Geschenke 

Zu der Darstellung des Bringens der Gaben 
aus den Weilern der Totenstiftung gehören drei 
Gruppen; zunächst der Aufzug der Vertreter der 
einzelnen Güter, dann .das Herbeiführen von 

Rindern, Wild, Geflügel, drittens das Bringen von 

Gaben. Wie eng diese drei Gruppen zusammen- 
gehören, zeigt beispielsweise die Mastaba des 

‚Shmksr‘ (46), wo die Scheidung aufgehoben ist 
und die Vertreter der Stiftungsgüter allein auf- 

  
! Bei Kinjnjswt IT ist ihr Vorhandensein voraus- 

gesetzt; denn hier findet sich die Überreichung der 
Lotosblume auf der südlichen Türwange, an einer Stelle, 
an der oft die Speisung des Grabheren dargestellt ist. 
Vergleiche auch die abgekürzte Szene Njwtj (26) Ost- 
wand neben der Tür. 

treten, teils mit den üblichen Körben, teils mit 
Kasten, allerlei Gaben auf den Schultern, teils 

wie die Hirten das Vieh herbeiführend. 
Den ältesten Bestand bilden dabei die Dorf- 

vertreter, die auf ihrem Kopf einen geflochtenen 

Korb mit Gaben zum Grabe bringen. Sie ge- 
hören neben dem am Speisetisch sitzenden Toten 
überhaupt zu den ersten Bildern, die in der Kult- 
kammer auftreten und erscheinen gerne ebenfalls 
auf der Scheintür, denn sie sollen ja die Speisen 
und Getränke zu der Opferstelle bringen, an der 
der Verstorbene aus dem Grabe hervortritt!. 
Diese Vorstellung wirkt auch in Giza noch nach. 
Wir finden die Dorfvertreter auf der Scheintür 

der ’Isbtjt (14) und teils auf der Scheintür, teils 
auf der anschließenden Wand bei Ddfmnw (38), 

rechts von der Scheintür bei Shm'nh (39), rechts 
und links bei H‘fhwfw (40), zwischen den beiden 
Scheintüren bei S$sthtp (23) und Njswinfr (9); es 
handelt sich hier durchweg um ältere Anlagen. 

Als die Scheintürtafel nicht mehr die einzige 
Stelle war, an der die Speisung des Grabherrn 
wiedergegeben wurde, begegnen wir verschiedenen 

Versuchen, die Darstellung in die neue Bilderfolge 
einzureihen. Sie war zudem unterdessen zu einer 
selbständigen Szene ausgebildet und erweitert 
worden. Die Dorfvertreter schreiten nieht mehr 

zur Opferstelle, wie die Diener und Priester, das 

neue Bild zeigt auf einer Seite den Verstorbenen 
stehend, seltener sitzend. Ihm kommen in langen 
Reihen die Dorfvertreter entgegen, angeführt 
von Schreibern, die in ihre Papyri die Abgaben 
jedes zinspflichtigen Gutes eintragen. Die Szene 

heißt: „Das Anschauen der Gaben für das Toten- 
opfer, die aus den Dörfern der Stiftung gebracht 
werden.“ Es verhält sich diese Darstellung zu den 
früheren, bei der die Figuren direkt zur Scheintür 
schreiten, wie „Das Anschauen der Liste des 
Totenmahles“ zu der Speisetischszene, (siehe 

oben 8. 58). Da die Speisen in den Körben nicht 
die einzige Lieferung der Güter waren, fügt man 
meist in weiteren Bildstreifen das Bringen von 
Rindern, Wild und Geflügel hinzu. Meist werden 
diese Abgaben als ‚‚Geschenke“ (nd.t-hr) bezeich- 

net und ein Schreiber notiert sie zum Beispiel 

bei S$sthtp in einer besonderen Liste. In einigen 
Fällen trennt man den Zug der Dörfer nach den 
Landesteilen, so bei Njswtinfr und S$sthtp; die 
Stiftungsgüter aus Oberägypten sollen hier der 

      

  

  

    

    

  

    r Tafel des Hknn ist. die Dorfvertreterin 
neben dem Speisetisch dargestellt; Capart, Debuts de 
V’art, fig. 177.
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südlichen, die aus Unterägypten der nördlichen 
Scheintür zugewiesen ähnliche 

Zweiteilung zeigt die Szene auf der Ostwand des 
Mrjib, wo die Stiftungsgüter zusammen mit 

Gabenbringenden und der Schlachtszene dar- 
gestellt sind. 

Die Anordnung in der Mastaba des S&mnfr I 

ist für die Entwicklung besonders lehrreich: Hier 

sitzt der Verstorbene auf der Südwand und die 
Darstellungen der anstoßenden Ostwand sind 
auf ihn gerichtet; die große Opferliste und 
daran direkt anschließend der Zug der Stiftungs- 
güter. Hier tritt die alte unmittelbare Verbindung 

mit der Speisung zutage, ebenso der enge Zu- 
sammenhang mit der Speiseliste, über den unten 

in einem eigenen Abschnitt gehandelt wird. Die 
gleiche Anordnung liegt bei Kznfr (19) vor, auch 

hier findet man auf der Südwand die Speise- 
tischszene und unmittelbar anschließend auf der 
Ostwand die Speiseliste und den Zug der Dorf- 

vertreter. 

In der Folgezeit erleidet die Darstellung 
mehrfache Veränderungen. Die Verbindung mit 
dem Vorführen des Viehes wird zerrissen, aber 
so, daß jetzt oft die Abgabe von Rindern, Wild 
und Geflügel zwar selbständig erscheint, die 
Prozession der Stiftungsgüter aber nicht eigens 
dem Grabherrn vorgeführt wird, oder auch unter 
Bildstreifen anderer Art erscheint. Wenn wir den 

Dorfvertretern bei Sndmib-’Intj ( und Sndmib- 

Mhj (34) auf den Wangen der Türen begegnen, 
so erklärt sich das wohldadurch, daß die Kammer- 

eingänge gerne auch mit der Darstellung der 
„Speisung des Toten‘ oder des „‚Anschauens der 

Gaben‘ geschmückt wurden. 

Bei der Familie der S$mnfr-R'wr hatte sich 
eine feststehende Anordnung ausgebildet: Hier 

wird die Dorfprozession getrennt und der Nord- 
wand zugewiesen; sie schreitet nach Westen und 
ist wohl entsprechend wie bei S$mnfr I mit der 
auf der Westwand angebrachten Speisetisch- 
szene mit Opferliste in Verbindung zu stellen. 
Das Vorführen der Schlachttiere und des Ge- 
flügels als eigene Szene, getrennt von dem Zug 
der Stiftungsgüter, begegnet uns ebenso an ganz 
verschiedenen Stellen ; bei Ashjf (27) und K:j (10) 

auf der Nordwand, bei Njwtj (26) auf der West- 
wand, bei Ksmnfrt (43) auf der Südwand, aber 
es scheint doch eine besondere Vorliebe für die 
Ostwand bestanden zu haben. Die Darstellung 
findet sich hier in dem 
(36), in der späteren Zeit bei Nfr 

werden; eine 

  

    

  

  

  

       

    

rühesten Beispiel 
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ksf'nh (31) und bei allen Mitgliedern der S$mnfr- 
Familie, soweit hier die Szene überhaupt nach- 

gewiesen ist: S$mnfr IT, S$mnfr III, R'wr II. Es 
liegt übrigens bei den letzten Anlagen, Spssksfinh 
mit eingeschlossen, eine identische Darstellung 
vor; bei S&$mnfr III ist sie von S$mnfr II kopiert, 
bei letzterem und Spssksf'nh steht zur Frage, ob 
eine Übernahme oder das Zurückgehen auf eine 
gemeinsame Vorlage anzunehmen i siehe 

unten unter d). Wie den Vertretern der Stiftungs- 
güter, so begegnen wir auch dem Herbeiführen 
von einzelnen Rindern oder von Mastwild gerne 

an den Innenwänden des Eingangs, entweder 
auf den eigentlichen Türwangen, oder auf der 

Mauerdicke; so bei Kanjnjswt I, S$mnfr II, 

(rechts Koppel hornloser Rinder, links Antilopen), 

‚S$sthtp, R’wr I, Nfr. Der zugrundeliegende Ge- 

danke ist in beiden Fällen der gleiche. 

            

8) Die Arbeiten auf dem Felde. 

Die Darstellung des Herbeibringens der Rin- 
der, des Wildes und des Geflügels erhält bei 
R‘wr II eine Eıg; 

deren Bilderzyklus stammt. Die oberste Reihe 
ist in den Anlagen seiner Vorfahren einer Reihe 
von Schreibern vorbehalten, die über die Ein- 

gänge Listen führen. Hier nun hat man die Zahl 
auf einen vermindert und hinter ihm sind Esel 
beim Dreschen und Wegbringen der Säcke dar- 

gestellt. Die Bilder sind den Szenen der Feld- 
bestellung entnommen und bilden einen kleinen 
Ausschnitt aus den Erntearbeiten. Damit taucht 

in unserer Gruppe zum erstenmal ein ganz neues 

Element auf. In allen Giza I und II beschriebenen 
Mastabas und in denen des vorliegenden Bandes 
beschränken sich die Darstellungen auf das Mahl 
des Toten und auf die unmittelbaren Vorberei- 
tungen desselben: Die Schlachtszene und das 
Herbeitragen der Geräte, das Bringen der Gaben 
durch die Vertreter der Stiftungsgüter, das Her- 
beiführen von Rindern, Wild und Geflügel. Das 
sind alles Szenen, die für das Grab und den Unter- 
halt des Toten im ‚Jenseits bestimmt sind. Die 
Erntearbeiten Diesseits ent- 

    

nzung, die aus einem ganz an- 

    

   

  

aber sind dem 

nommen, stammen aus dem Leben auf den Gütern 

des Grabherrn. Manmußsich über diesen wesent- 

  

lichen Unterschied ganz klar sein, wenn man ver- 

stehen will, wie in Giza die neue Richtung sich 

durchsetzte 

Der Tatbe: 

szenen sind zeitlich zuerst nachgewiesen in dem 

lischen Grab der Königin Mrjsj'nh III 

  

stand ist folgender: Ackerbau- 

unteri 
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und in der Felskammer des Nbmsht (47), ihres 

Sohnes; die Anlagen stammen aus der ersten 
Hälfte der 5. Dynastie; ferner in dem ungefähr 
gleichzeitigen Grabe des Shmksr‘ (46), der noch 
unter S:hwr‘ lebte und Njswtntrpw (50) aus der 
gleichen Zeit. Auf dem Westfriedhof scheinen die 
frühesten Belege aus der freiliegenden Gruppe 
des Spssksfnh-Ijmrj-N frbswpth stammen, 
(Grab Lepsius 15—16); die Anlagen weisen 

mehrere Kammern auf und dürften um die Mitte 
der 5. Dynastie begonnen sein. Die übrigen Belege 

sind hier alle viel später: Nfr (25), Kshjf (27) 
Htpnjpth (28), Snfrwhtp (30), Sndmib-Mhj und 
’Intj (33— Kojm'nh Auf dem Östfried- 
hof begegnen uns die Szenen zuerst in den Fels- 
gräbern des H“fr“'nh (42) und Ksmnfrt (43). Es 
folgt auf dem Friedhof östlich der Chephren- 
pyramide die weitläufige Anlage des R'wr (51). 
Von dem Südfriedhof ist nur S$mnfr IV (7) zu 
nennen. Wir dürfen die Darstellung der Feld- 

arbeiten aber nicht für sich allein betrachten, sie 

bilden nur einen Teil der Szenen des täglichen 
Lebens, und es ist wenig mehr als ein Zufall, daß 

wir gerade diesem Stück zuerst in unserer Gräber- 

gruppe begegnen. So müssen wir versuchen, es in 
Zusammenhang mit dem Ganzen zu stellen. 
kommen in Betracht die Darstellungen der Jagd, 
des Fischfanges mit dem Schleppnetz, des Vogel- 

fanges mit dem Schlagnetz, der Papyrusernte, des 
Bootsbaues, des Hirtenlebens und der verschie- 
denen Handwerke, Bierbrauens 

Küchenarbeiten. 

Die Untersuchung zeigt, daß die Verbreitung 
dieser Darstellungen ungefähr Schritt hält mit 
dem Auftreten der Szenen der Landwirtschaft; 

das hier gewonnene Ergebnis wird 
mancher Hinsicht ergänzt. An der Spitze steht 
das Grab der Mrjsj'nh III; um die 
Wende der Dynastie vollendet; es ist 

nicht ganz ausgemacht, ob das am Eingang an- 
gebrachte Datum sich auf Spssksf oder auf einen 
der ersten Könige der 5. Dynastie bezieht, doch 

ist letzteres viel wahrscheinlicher. In den Fels- 
kammern dieser Anlage treffen wir zum ersten 

Male eine Reihe von Szenen des täglichen Leben: 
Die Königin fährt mit ihrer Mutter im Papyrus 
sumpft, Blumen pflückend — Vogelfang mit dem 

  

zu 

    

    

Es 

  

des und der 

dabei in 

es wurde     
zur 5. 

    

  

% Das dürfte etwa der Jagd im Papyrussumpf in 
den Gräbern von Männern entsprechen. — Ein Bruch- 

stück aus dem Grabe ihres Vaters K;w'b (Boston Bulle- 

tin XXXII,3) gibt den Ausschnitt aus einer Szene in 

den Marschen, vergl. L. D. II, 12. 

  

HERMANN JJUNKER. 

Klappnetz — Metallarbeiter bei ihrer Tätigkeit — 
das Anfertigen von Statuen — das Bereiten von 

Bier — Säen und Eintreten der Saat. Im Felsgrab 
ihres Sohnes Nbmsht sind die Darstellungen dieser 
Art zahlreicher: Der Prinz auf der Vogeljagd im 
Papyrusdickicht, Fischfang, Papyrusernte, Bau 

des Papyrusbootes, die Herde durchquert mit 
den Hirten einen Tümpel, Vogelfang, Anfertigen 
von Schmuck, Bearbeiten von Steingefäßen, An- 

fertigen von Statuen, Tischler und Kupfer- 

schmiede bei der Arbeit. Feldarbeiten siehe oben. 
Bei Shmksr“ (46) aus gleicher Zeit läßt sich zu- 
folge der Zerstörung einiger Teile kein ab- 

geschlossenes Bild gewinnen. Außer den Ernte- 
arbeiten sind nachgewiesen: ‚Das Beschauen des 
Ruderns der Boote“, Vogelfang mit Schlagnetz, 
Fischfang mit Schleppnetz. Bei Bunfr (55), der 

Gemahlin des Königs Spssksf finden wir das Be- 

reiten von Bier, Bearbeiten von Töpfen, Pressen, 

und Mästen von Rindern. 

Dbhnj hat uns aus derselben Zeit ein an- 
schauliches Bild aus den Bestattungszeremonien 
hinterlassen; daß auch Szenen aus dem Leben 
nicht fehlten, beweist ein Bruchstück in Raum II, 
das vielleicht von der Nilpferdjagd stammt. In 
der Pfeilerhalle des Njswintrpw (50), der unter 
den Königen Ddksr‘ bis Szhwr“ diente, sind dar- 
gestellt: Das Pflügen mit Rindergespannen, das 

Eintreten der Saat durch Widder, die Vogeljagd 
im Papyrusdickicht, das Durehqueren der Furt, 
Melken, Kalben, die Hirten bei der Mahlzeit. 

Bei R'wr (51), der ein wenig später anzu- 

setzen ist!, und eine Anlage mit vielen Kammern 

und Gängen erbaute, ist infolge der starken Zer- 
störung ein abgeschlossenes Urteil nieht möglich. 
Folgende Szenen sind ganz oder in Bruchstücken 

nachgewiesen: Kornernte, Flachsernte, Dreschen, 
Aufwerfen der Miete, Bilder aus den Marschen, 
Fischerstechen. 

Vom Westfriedhof ist zeitlich zuerst 
Spssksf'nh zu nennen; es sind hier nahezu alle 

in Betracht kommenden Darstellungen vertreten, 

auf die zwei ersten Räume verteilt, während 
Raum III dem Totendienst vorbehalten bleibt. 

Es sind belegt: Der Grabherr im Boot auf der 
Vogeljagd, die Papyrusernte, Bauen von Papyrus- 

booten, Fischfang und Vogelfang, Fischerstechen. 

Die landwirtschaftlichen Arbeiten sind fast voll- 

   

    

  
! Die Inschrift über den Vorfall unter Nfrirksr“ 

gibt natürlich nur einen Anhalt für die Mitte; wievielen 

Königen er vor oder nach diesem Herrscher gedient 

hat, bleibt offen.



DRITTER BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 

ständig vertreten: Pflügen, Hacken des Bodens, 
Säen und Eintreten der Saat, Ernte mit Sicheln, 

Binden der Garben, Abtransport, Aufwerfen der 

Miete. Ferner Weinlese, Traubenkeltern, Ein- 

füllen in Krüge, Feigenernte, Ölpresse, Abfüllen 
des Öls, Ölverkauf, — Leben der Hirten auf dem 
Felde, Werfen des Kalbes, Melken — Arbeiten in 

der Küche, Ausnehmen der Tiere, Braten, Kochen 

— Tischler, Metallarbeiter, Bildhauer, Leder- 

arbeiter. Für das weniger reich ausgeschmückte 
Grab des Enkels siehe oben (32). 

Einer ausführlichen Darstellung des Lebens 
auf den Feldern, in den Marschen und im Haus- 
halt des Verstorbenen begegnen wir auf dem 
Westabschnitt erst wieder am Ende der 5. Dyna- 
stie bei der Gruppe der Sndmib (33—34), die 
Szenen sind auch hier auf die Hallen und Vor- 

räume beschränkt, während in der Opferkammer 
nur die Speisung des Grabherrn dargestellt wird; 
(über das Einzelne siehe oben Seite 43) in beiden 

Anlagen kehren fast alle in Betracht kommenden 
Darstellungen wieder. 

In den Mastabas, die nur eine Kultkammer 

besitzen, finden wir Szenen aus dem täglichen 

Leben überhaupt erst ganz spät. Rwr II dürfte 
das erste Beispiel dieser Art sein, und hier ist nur 
ein Ausschnitt aus einer bestimmten Gruppe 

wiedergegeben. Ausführlicher sind die Dar- 
stellungen in Nfr (25), der die Feldarbeiten fast 
vollständig enthält, daneben noch den Vogelfang 
im Netz. Auch Kihjf (27) bevorzugt die Bilder des 
Pflügen: ens und Erntens; außer ihnen ist 
nur der Fischfang mit dem Schleppnetz nach- 
gewiesen. Snfrwhtp (30) stellt von den neuen Sujets 
nur die Feldarbeiten dar. In den einkammerigen 

Felsgräbern auf dem Ostfriedhof finden wir diese 
Vorliebe wieder, bei Ksmnfrt (43) sind allein die 

Landarbeiten aus dem neuen Bilderschatz auf- 
genommen worden, bei H‘jr“'nh (42) außerdem 
noch der Fischfang, wie bei Kshjf, und Szenen 
aus den Marschen. 

Vielleicht hat die Bevorzugung ihren Grund 

in dem engeren Zusammenhang, den der Gegen- 

stand der Darstellungen mit den Lieferungen für 

das Grab besitzt. 

  

       

€) Der Stilwandel. 

Gleichschreitend mit dem Auftreten neuer 

Darstellungen geht eine Veränderung des Stils. 

Es ist einleuchtend, daß gerade die dem Leben 
abgelauschten Bilder der Jagd, der Bauern auf 

  

dem Felde, der Hirten in den Marschen und der 
Handwerker in den Werkstätten in ihrem Aufbau 
und in der Haltung der Figuren von den feier- 
lichen Szenen und Aufzügen des Kultes ab- 
weichen mußten. Wir sehen diesen Gegensatz 

schon in den älteren Mastabas bei der Darstellung 

der Segel -und Ruderboote und bei den Schlacht- 
szenen. Aber allmählich wirkt der Stil der neuen 
Bilder auch auf die sakralen Szenen. Der Ver- 
gleich der Darstellungen in den sich folgenden 
Gräbern unserer Gruppe zeigt beispielsweise ein 
ganz allmähliches Auflockern der strengen Kom- 
position und der straffen Haltung der Figuren. 
Es wurde schon in vorhergehendem Abschnitt 
dargelegt, wie sich neben der archaischen Speise- 

tischszene die des festlichen Mahles entwickelt, 
bei der der Grabherr g in seinem Lehnstuhl 

sitzend, die Lotosblume in Empfang nimmt, 

emsige Diener beladene Tische herbeischleppen, 
Musikanten und Tänzerinnen für Unterhaltung 

sorgen. Dieses Bild beeinflußt verschiedentlich 
auch die Darstellung der rituellen Speisung, so 
sitzt bei Kshjf (27) das Ehepaar in der über- 

lieferten Weise steif vor dem Tisch mit den Brot- 
hälften, aber gegenüber musizieren einige der 
Enkel, während andere an niederen Eßtischen 

kauern. Dem wachsenden Streben nach freierer 
Gestaltung begegnen wir auch bei der Dar- 
stellung der Entgegennahme der Abgaben und 

Geschenke an Rindern, Wild und Geflügel. Die 
Schreiber, die den Zug anführen, stehen im An- 

fang der 5. Dynastie in respektvoller Haltung da, 
alle dem Grabherrn zugewendet. Bei S$mnfr III 
aber ist die Szene aufgelockert: der vierte 

Schreiber wendet sich um und faßt einen Papyrus, 

den ihm sein fünfter Kollege über die Kasten und 
Rollen hinweg reicht, während der letzte Schreiber 
den Rücken wendend, damit beschäftigt ist, einen 

Behälter zu schließen. Bei Mrjib, Kinjnjswt I, 
‚S$:thtp und anderen früheren Anlagen marschieren 

Hirten, Diener und Rinder im Gleichschritt auf 
den Grabherrn zu; und wenn ein störrisches Tier 
vorangetrieben werden muß, so bleibt der 

Treiber im Rhythmus des Zuges und wendet nur 
Kopf und Arme oder den Oberkörper. Aber 
schon bei S$mnfr II sehen wir diese strenge Ord- 

        

nung durchbrochen: da nimmt in der unteren 
Reihe ein Diener, den Rücken wendend, eine 

Gans aus einem am Boden stehenden Käfig, bei 

S$mnfr III wiederholt sich der Vorgang und wird 

hier als besondere Szene gekennzeichnet, als   
„Herausnehmen des Geflügels aus dem Käfig
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dahinter kommt ein zweiter Diener gelaufen, der 

Tauben in zwei Käfigen bringt, die an den Enden 

einer Tragstange befestigt sind. Auf dem gleichen 
Relief hat sich der Treiber des Steinbockes ganz 
umgedreht, um das widerspenstige Tier voran- 
zuzerren. Bei R“wr II wird eine Säbelantilope in 
gleicher Weise wie der Steinbock in S&mnfr III 

bei Hörnern und Schnauze herbeigezogen und 
die dahinterstehende Gazelle hat den Kopf zu- 
rückgewendet und säugt ihr ‚Junges. 

Ein sicherer Gradmesser für den Wandel 
des Stiles in unseren Mastaba die Behandlung 
der einfachen Darstellung des Aufmarsches der 
Dorfvertreter. Den allgemeinen Gang der Ent- 

wicklung im Alten Reich hat H. Balez Ä.Z. 67, 
S. 12 geschildert; durch die festere Datierung 
mancher Anlagen und durch neu hinzugetretenes 

Material läßt sie sich jetzt noch genauer ver- 

folgen, besonders klar bei unserer Familien- 
gruppe von vier aufeinanderfolgenden Generatio- 
nen: Bei S$mnfr I sind die Frauengestalten ganz 
gleich behandelt, alle im selben Gewand und in 
derselben Haltung; sie stützen mit der dem Be- 

schauer abgewendeten Hand den Korb, während 
die andere geöffnet herabhängt; bei den Männern 

ist diese Hand geballt oder sie faßt eine besondere 
Gabe, wie eine Gans. Die Körbe haben immer die 

gleiche konische Form, nur ihr Inhalt wechselt, 

in dem einen stecken Spitzbrote, in dem anderen 
daneben Rundbrote, in einem dritten nur flache 
Fladen. Wie anders sieht der Zug schon in der 

folgenden Generation bei S$mnfr II aus, da 
tragen die Abgesandten der Stiftungsgüter Körbe 
von verschiedener Art und Kasten, die Last zum 

Teil mit beiden Händen stützend. Bei S$mnfr III 
ist die Entwicklung noch weiter fortgeschritten, 
die Frauen tragen teils weiße, teils bunte Ge- 
wänder, die Körbe haben ganz verschiedene For- 

men, es treten die bootförmigen besonders her- 
vor, die mit Gaben aller Art und Gemüsen und 
Früchten beladen sind, einige Frauen tragen 
Kasten oder Käfige mit Geflügel. Und jeder 
bringt noch eine Zugabe: Milchkrüge, Binsen- 
körbehen, Tauben, Enten und Blumen. 
die Blumen sind etwas ganz Neues bei der Dar- 
stellung. So wie nun dem Grabherrn beim Fest- 
mahle die Lotosblume gereicht wird, erscheinen 
jetzt auch Blumen bei den Gaben der Dorf- 
vertreter, sie tragen Lotosknospen oder -Blüten 

in der herabhängenden Hand, oder halten ein 
Bündel Papyrus mit entfalteten Dolden, und 
Blumen sind oft zwischen die Früchte und 

        

    

    

   

    

  

Gerade 
  

  
    

   

Kuchen in den Körben gesteckt. Auch die Hal- 
tung der Figuren hat ihre strenge Eintönigkeit 
verloren. Wenn jetzt neben dem Korb noch ein 
Papyrusbündel gebracht wird, das nicht einfach 
in der Hand getragen werden kann, sondern 

wider die Brust gehalten werden muß, so ge- 

schieht das mit dem dem Beschauer abgewen- 
deten Arm, während der ihm zugewendete den 
Korb stützt; und ebenso geschieht es in zwei 
Fällen, wo eine Ente und eine Flasche gebracht 

werden. Die drittletzte Vertreterin stützt ihren 
Korb mit beiden emporgestreckten Armen, die 

ganz symmetrisch gezeichnet sind. 

In der folgenden Generation bei S$mnfr IV 
tritt zur Belebung der Darstellung ein neues 
Element hinzu: Die Stiftungsvertreter begnügen 

sich nicht mit dem üblichen Korb und einer 
kleinen Beigabe, sie führen nun auch an der 
herabhängenden Hand junge Rinder, Gazellen 
und Antilopen herbei; dabei müssen die Figuren 

ein wenig auseinandergezogen werden. Um aber 

den alten Eindruck des Aufmarsches zu wahren, 
bei dem die Personen ganz hervortreten sollen, 

werden die Tier Big kleinem 
Maßstab gehalten. 

Soweit ist der Wandel in der Darstellung 
bei unserer Gruppe zu verfolgen. Aber die Ent- 

wicklung hat hier nicht Halt gemacht, der Raum 

zwischen den einzelnen Figuren wird noch mehr 
ausgefüllt; man schleppt große Bündel von 
Papyrus auf dem Arm; die Hand, die das Leitseil 

der Ti 

  
  

    

     in unverhältnismä 

  

Tiere hält, faßt daneben noch eine Blume 
oder ein Binsenkörbehen oder einen Krug — 

zeigen, daß die Vertreter der Güter 

reichbeladen mit Gaben und Geschenken 
kommen, um den Eindruck der Fülle zu geben, 
die dem Grabherrn für sein Mahl zur Verfügung 

steht. 

  

alles um zu 

  

Zusammenfassung. 

Die Gräber des Geschlechtes der S$mnfr sind 
ein Schulbeispiel, an dem deutlich die wesent- 
lichen Veränderungen aufgezeigt werden können, 

die bei der Ausschmückung der Kammer statt- 

fanden. Der Gegensatz ist bei den sich unmittel- 
bar folgenden Anlagen nicht so auffallend; 

Schritt für Schritt arbeitet sich die neue Art vor. 
Aber wenn wir die Reliefs des S$mnfr I aus dem 
Anfang der 5. Dynastie mit denen des S$mnfr IV 

aus dem Anfang der 6. Dynastie vergleichen, 
springt der große Abstand in die Augen. Es offen- 
baren sich zwei ganz verschiedene Auffassungen 
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über das Gegenständliche und über die Aus- 
drucksform. 

Treten wir in die Kultkammer des Ahn- 

herrn, so werden wir gebannt von der Feierlich- 

keit und Ruhe, die uns umgibt. Würdevoll und 
ernst stehen die Bilder vor uns: in allen Dar- 
stellungen wiederholt sich der gleich einfache 

Rhythmus: Zur großen Gestalt des Verstorbenen 
bewegen sich in gemessenem Schritt Priester, 
Diener, Gabentragende und Dorfvertreter, alle 
nach ihrem Herrn zu gerichtet. Keine auffallende 
Gebärde, keine hastige Bewegung stört den 
Gleichklang, keine selbständige Szene zieht im 
Zug den Blick auf sich. Und allen Darstellungen 
liegt der gleiche Gedanke zugrunde: Der Ver- 
klärte tritt aus seinem Grabe hervor und nimmt 
das Totenopfer entgegen; ob er nun am Speise- 
tisch sitzt, oder die Dorfvertreter mit Gaben 
empfängt oder die Liste der Speisen und Ge- 
tränke entgegennimmt, die für sein Mahl be- 
stimmt sind, alles vereinigt sich auf einen Ge- 

danken. Die einzige Ausnahme bilden die Boote 

über der Tür, die den Toten auf den Gefilden der 
Seligen fahren sollen. 

Wahl und Stil der Darstellungen stehen in 
vollem Einklang mit der Grabarchitektur. Die 
schlichte Kultkammer ist der einzige Innenraum 
der wuchtigen Mastaba, vor ihm liegt nur das 

schmucklose, weißgetünchte Magazin. 
Der Wandel, den das Grab und seine Aus- 

schmückung in der dritten Generation zeigt, 

kann nicht stärker gedacht werden. Bei der An- 
lage des S$mnfr IV liegt im Süden ein mächtiger 
Torbau mit zwei Säulen, von einer Hohlkehle 
gekrönt. Zu beiden Seiten des Aufganges sind 
kleine Obelisken aufgestellt, an der Frontmauer 

zwei Sitzstatuen des Grabherrn. Auf der Rüc 
wand rechts und links der Tür sind große Bilder 
von der Jagd in den Sümpfen angebracht: 

S&$mnfr im Papyrusboot stehend, sticht mit dem 
Speer weit ausholend Fische und schleudert den 
Bumerang bei der Vogeljagd. Auf den Schmal- 
wänden werden Geschenke aus den Gütern ge- 

bracht. Treten wi 

Vorkammer, so sehen wir links die lebensvollen 
Darstellungen aus der Wüstenjagd, vor uns den 
Fischfang mit dem Schleppnetz, auf der Ost- 
wand das Bereiten des Bie 
Tür gelangen wir zu einem Hof, mit großem, 

          

durch das Tor in die schmale 

      

   . Durch eine enge 

in den Boden eingelassenen Libationstrog und 
der Palastscheintür auf der Westwand. Am Nord- 
ende liegt die Pfeilerhalle. Ihre Wände sind rings- 

    

  

Giza III 
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um mit Reliefs bedeckt, im Norden und Osten 

sind es Darstellungen aus den Deltasümpfen. Der 
Eingang zu den eigentlichen Kultkammern liegt 

im Westen .Auf der Ostwand des ersten Raumes 
marschieren die Vertreter der Stiftungsgüter auf, 

in der lebendigen oben beschriebenen Anordnung. 

Auf der gegenüberliegenden Wand ist das frohe 

Treiben der Ernte dargestellt. In dem eigent- 

lichen Opferraum nimmt die Scheintür mit 
Rundstab und Hohlkehle die ganze Westwand 

auf den Seitenwänden ist die Speisetischszene 
wiedergegeben, darunter schreiten in langen 
Reihen die Gabentragenden. 

So sind wir vom Torbau aus durch das 
Leben des Grabherrn geschritten, haben ihn auf 

der Jagd in den Sümpfen und in der Wüste be- 
gleitet, seine Herden in den Ma: 

auf seinen Gütern und in seinem Hause gesehen 

— und erst zum Schluß werden wir gewahr, daß 
dies Leben eigentlich der Vergangenheit angehört, 

soll ihm auch ewiger Bestand gewährleistet sein. 
Torbau, Tor, Pfeilerhalle und Vorraum führen 

nur durch das Diesseits, erst in der Opferkammer 
tritt uns das Jenseits entgegen, hier wo die Diener 
in der alten feierlichen Weise zur Scheintür 

schreiten, hinter der in der Tiefe der Sargkammer 
der Verstorbene ruht. 

Ein tiefer Gegensatz trennt diese Gräber des 
späteren Alten Reiches mit ihren Bildern voll 
Leben und Daseinsfreude — von den älteren An- 

lagen, deren Reliefs Weihe und Feierlichkeit und 
Würde atmen. Es muß ein grundsätzlicher Wan- 
del in der Auffassung angenommen werden. In 
erster Linie sind die nde in der Eigenart der 
großen Kunst beschlossen, die in der Giza-Zeit 

der 4. Dynastie ihre Blüte erlebte. Inwieweit auch 
ein Wandel in Auffa mit- 
bestimmend war, ist schwer festzustellen. Daß 

      

    

:hen, das Treiben 

          

religiösen 

  

ıngen 

hier Zusammenhänge vorliegen mögen, ist nicht 
von vornherein abzuweisen, handelt es sich doch 

hließlich um sakrale Bauten. Aber es ist 

  

au 
    schwer zu den letzten religiösen Empfindungen 

und Überzeugungen vorzudringen, die solch tief- 
ifende Umgestaltungen hervorgerufen hätten. 

Man hat zur Erklärung auf den Sonnenkult ge- 
   

wiesen, der mit der 5. Dynastie Staatsreligion 
  ren mächtigen Antrieb 

  

geworden, der Kunst ei 

atürliche 

  

in der Richtung einer lebendiger en 

  

1 

  

In den Räumen der 

che Kraft 

der Sonne dargestellt, die Kammer der Jahres- 

Darstellung gegeben habe 

    neuen Heiligtümer wird die schöp 

zeiten zeigt das bunte Leben in der Natur, das



66 HERMANN ‚JUNKER. 

Keimen, Wachsen und Reifen auf dem Feld, in 

den Marschen und in der Wüste. Im Totentempel 
sehen wir den König nicht nur als Mittelpunkt 
feierlicher Kulthandlungen, sondern auch bei der 
Vogeljagd, beim Fischstechen und beim Har 
punieren des Nilpferdes. Überhaupt lassen sich 
bei diesen Königsdenkmälern trotz ihrer s 
Zerstörung noch die meisten der in Rede stehen- 
den Szenen des täglichen Lebens nachweisen: 
Säen und Ernten von Korn!, Flachsernte? 
Gartenbau?, Traubenernte?, Feigenernte®, Vogel- 
fang®, Fi Vogeljagd mit Wurf- 
holzs, Fischstechen®, Jagd!° und Leben der Tiere 

in der Wüste!!, Bauen von Papyrusbooten!?, 

Honigernte!3, Belohnung von Beamten, Gesang 

und Tanz. 

    

‚arken 

  

    

   

  

hfang mit Netz?, 

  

Da läge es nahe zu vermuten, daß die Privat- 

gräber dem Beispiel der K 

folgt seien, und das Leben im Sonnenheiligtum 

und in den Tempeln der Sonnenkönige in die 

  

igsdenkmäler ge- 

Grabkammern gedrungen wäre, die bis dahin 
hauptsächlich die ernsten Darstellungen des 
Totenritus enthielten. 

Aber so läßt 
Darstellungen nicht einfach erklären; denn diese 
finden sich in Privatg 
auch vor der Gizazeit. In Medüm (Petrie, Medüm, 
Pl. IX—XXVIII) sind wiedergegeben: Pflügen 
(XI, XVIIL, XXVIII), Säen (XXVIII), Trauben- 
keltern (XXV), Schlachten und Bereiten des 
Mahles auf dem Feld (XVII), Szene in den 
Marschen (X, XXIV), Vogelfang mit Klapp- 

netz (X, XVIII, XXII, XXIV), Fischfang mit 
Schleppnetz (XI, XVIII), Ausweiden der Fische 
(XII), Wegtragen eines großen “hs-Fisches (XII), 

Bau eines Papyrusbootes (XXIII), Bau eines 
Holzbootes auf der Werft (XI, XXV), Jagd in 

  

ich das Auftreten der neuen 

  

    äbern schon lange vorher, 

          

   

          

   

      

“, Sonnenheiligtum ÄZ. 1900, 8. 98. 

“in Ne-user-r‘ 8. 38, Abb. 17 (Berl. Mus 
  

    

‚srr‘, Sonnenheiligtum in } 

in S:hure IT, Bl. 51. 
“ Sonnenheiligtum in ÄZ. 1900 Tat. 

IT, Bl 

1900 Taf. V 

   15, Njwsrr“ ebenda 8 

2 039 (Klebs, A. R. S. 75). 
ebenda II, Bl. 16 

hwr“ ebenda I, 8. 14 Abb. 8, II, Bl. 17. 
$rr“, Sonnenheiligtum, Berl. Mus. 20036. 

Berl. Mus. 20037. 
ligtum ÄZ. 1900, 

—54. 

u N 
12 ebenda 

    

13 Njwsrr“, Sonnenl 
1 zer, II, Bl. 
15 ebenda Bl. 54. 

    

  

der Wüste (IX, XVII, XXVII). Des weiteren ist 
das Grab der Mrjsj‘nh III (41) zu nennen, das zu 
Beginn der 5. Dynastie fertiggestellt wurde, vor 

irgendeinem der Königsdenkmäler von Abusir. 

Hier begegnen wir unter anderem dem Blumen- 
pflücken im Papyrusdickicht, den Spazierfahrten 

im Boot, dem Vogelfang mit dem Klappnetz, den 

Bildhauern und Kupferschmieden bei der Arbeit, 
den Musikanten, Sängern und Tänzerinnen, den 

Arbeiten in der Küche. 

Wir müssen daher die Frage anders stellen 
und nach einer tieferen Ursache suchen. Die 
Szenen des täglichen Lebens schmückten die 
Gräber bis zum Beginn der 4. Dynastie, sie ver- 
schwinden dann vollkommen aus den Kammern 
und treten erst wieder zu Beginn der 5. Dynastie 
auf. Man hat also in der ersten Giza-Zeit wissent- 

lich mit der Überlieferung gebrochen, zunächst 
auf jeden Reliefschmuck verzichtet und als man 
ihn wieder einführte, sich bewußt von den lebens- 
frohen Bildern des Diesseits losgesagt und nur 

Darstellungen gewählt, die mit dem Totendienst 
in engerem Zusammenhang standen. 

Es läßt sich dieser Wandel nicht trennen von 

der Entwieklung, den die Architektur in der 
gleichen Zeit genommen hat. Die 4. Dynastie hat 
mit der vorangehenden Zeit gebrochen und einen 
neuen Stil geschaffen, einfach und klar, aber von 
erstaunlicher Gewalt und Größe. Wie sich dieser 

Stil nicht nur in den äußeren Linien der Monu- 

mente, in der Form und Anordnung der Bau- 
teile ausdrüc die kleinsten 

Kammern, selbst die Innenräume der Pyramiden, 

auch die Sargkammer der Mastabas gestaltet, so 

mußte er auch die Au mückung der Wände 

beeinflussen. Der Stil in seiner reinsten Form 

verschmähte jede Art des Schmuckes. Die Tempel 
der Könige kennen keine Reliefs, die Räume 
sollten nur durch ihre Form wirken, der Eindruck 
durch das erlesene Material und die vollendete 
Bearbeitung gehoben werden. Wenn man in den 

Mastabas zu Beginn der Dynastie wieder auf 

die Reliefs zurückgreift, so war das ebenso ein 
Abweichen von dem ursprünglichen Plan, wie 
das Anbringen der Innenkammer selbst, die den 
festen Block des Baues lockerte. Aber das Stil- 
gefühl war so stark und so fein, daß man der Ab- 

weichung kaum inne wird. Man wollte nur Szenen 

aus dem Totenkult und die Art ihrer Wieder- 
gabe harmoniert vollkommen mit der Würde und 

Weihe der Friedhofsanlage. Es hat die Idee, die 
den Bauten zugrunde lag, einen Ausdruck im 

  

    

    

t, sondern auch 
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Bilde gefunden. Denn die Grabdenkmäler der 

Könige der 4. Dynastie sind wie die sie umgeben- 

den Mastabas ganz für das ‚Jenseits geschaffen: 
hier schweigt die Welt, die Welt und die Zeit, das 

Grab ist in Wahrheit ‚Haus der Ewigkeit“. Ich 

fürchte nicht, daß wir damit nur unsere eigenen 

Gedanken in die Auffassung der Alten hinein- 

tragen oder der oben gegebenen Erklärung des 

Stiles widersprechen; denn es ist ein Stil der 

Grabdenkmäler und er kann nieht von der be- 
stimmten Bedeutung dieser Bauten getrennt 

werden. So sprächen die ersten Reliefs von Giza 

nur Gedanken aus, die bei der Gestaltung der 

Bauten mitgewirkt haben. 
Es ist kein Zufall, daß wir der Aufnahme von 

Darstellungen aus dem Diesseits zuerst da be- 
gegnen, wo auch keine Bindungen an die Archi- 
tektur des Grabes mehr vorlagen. Das erste Bei- 

spiel ist die Anlage der Mrjsj'nh III; es schließen 
sich an die Felsgräber des Nbmsht, Shmk 

    

    

  

   

  

    

   

  

“und 

  

des Dbhnj, weiter die mit Höfen, Gängen und 
mehreren Kammern versehenen Anlagen des 

  

R'wr und auf dem Westfriedhof Spssksf'nh und 
Nfrbzwpth. Die Zusammenhänge sind hier unab- 

weisbar. Auch wende man nicht ein, daß nur die 
Raumfrage entscheidend gewesen sei, da man 
bei den Mastabas mit nur einer Kammer zu- 

nächst die Darstellungen aus dem Totenritus an- 
bringen mußte und daher für die Szenen des täg- 
lichen Lebens keinen Platz mehr zur Verfügung 
hatte. Gegen diese Lösung sprechen die Gräber 
von Medüm, sowohl wie die Giza-Mastabas des 
späteren Alten Reiches, wie Nfr und Kshjf, die 

auf engem Raum beide Arten der Reliefs 

einigen. Das ist nur so zu erklären, daß man 
sowohl vor der Giza-Zeit, wie vom Ende der 
5. Dynastie an, die Darstellungen aus dem Dies 

seits bei der Ausschmückung der Kammer nicht 
missen wollte, während sie in der Zwischenzeit 
wissentlich und willentlich weggelassen wurden 
und zunächst in den Gräbern wieder Eingang 
fanden, die auch in Anlage oder Aufbau von dem 
neuen Stil weiter abrücl 

inen ähnlichen Verlauf können wir auch 

beim Wandel des Stiles der Bilder beobachten. 
Auch hier ist es nicht so, daß die lebenswahre Auf- 

          

    
ver- 

    

    

ten, 

    

fassung, die Freude an Leben und Bewegung erst 
mit der zweiten Hälfte des Alten Reiches ein- 

Als ı 
die Kammern wieder mit Reliefs schmückte, war 
man bei der Wahl der Szenen, in der Haltung deı 
Figuren ganz von einem einheitlichen Stilgefühl 

    

setzte 

  

an mit dem Beginn der 

  

Dynastie   

geleitet. So wie man sich auf die feierlichen 

Szenen des Rituals beschränkte, so vermied man 
bei der Haltung und Bewegung der Personen 

alles, was den Ernst und die Weihe stören konnte. 
Es sei das an einigen Beispielen erläutert. Der 

Zug der Hirten bewegt sich gleichförmig zum 
Grabherrn, will ein störrisches Tier nicht voran, so 

wagt der Hirt nicht, sich umzudrehen, er faßt es 
rückwärts mit den Armen und sucht es mit sich 
zu ziehen, bei S$thtp (Giza II, Abb. 28 be- 
sprochen), ohne den Kopf zu wenden, bei 
Konjnjswt I außerhalb der Szene (ebenda, Abb.17) 
mit einer Drehung des Oberkörpers. Wenn nun 

in der gleichen Darstellung der Künstler im 
Grabe des S$mnfr III und R'wr II den Treiber 

umdreht, und ihn dem Grabherrn den 

Rücken wenden läßt, so hat sich diese natürliche 
Art der Wiedergabe nicht erst jetzt entwickelt, 
sie war lange vorher vorhanden, wurde aber zur 

Zeit des strengeren Stils abgelehnt. Auch wenn 
man annimmt, daß man das widerspenstige Tier 
auf verschiedene Weise mi ch reißen konnte, 

mit oder ohne völlige Drehung des Körpers, so 
bleibt doch das Entscheidende, daß man in den 
älteren Mastabas fast nur eine Art wählte, die den 
Rhythmus des Zuges nieht störte. Abb. 7 

Bei Nfrms“t (Medüm 1. ce. pl. XXVI) hat 
sich bei der Vorführung der Tiere der Treiber 
ganz gedreht und bearbeitet die störrische Mast- 
antilope mit seinem Stock. Noch lebens 

ist die Szene bei Nfrms‘t von Giza (36), dessen 

Grab wie die Anlagen seiner Familie und seines 
Großoheims Hmiwnw, ein wenig aus dem Rahmen 
der Entwicklung fällt; hier wirft sich die Antilope 
zurück, die Hinterbeine unter dem Leib, und der 
"Treiber stemmt sich, um sie vorwärt 

fest auf den Boden, so daß der Körper einen 
stumpfen Winkel bildet und sein Gewicht die 

zerrenden Arme 
wohl die gelungenste dieser Szenen. In den 
Kammern, die Reliefs des strengen Stiles tragen, 
aber hat man diese und andere bereits vorhandene 

    

      
    

    

    

  

gan 

    

   

    

scher 

    

zu bringen, 

    

vorwärts unterstützt; es ist 

     iere Lösungen beiseite gelassen und nur die 

die den Hirten im Gleichschritt 

des Zuges zeigt. Und dabei ist eine deutliche Ent- 

Haltung zu fr 

eine verwendet, 

  

wicklung von strengerer 
Formen festzustellen 

Im Haus der Großen des Alten Reiches wer 
den auch Hunde und Affen gehalten, meist sind 
Zwerge ihre Wärter. Aus Medüm sind zwei Dar- 
stellungen bekannt (l. e. Pl. XVII und XXIV), 

ihrer Art. In den älteren 

  

unübertroffen in
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Mastabas des Westfriedhofes von Giza, bis zum 

Ende der 5. Dynastie fehlen Nachweise voll- 
kommen, auch da, wo wir den Grabherrn mit 

seiner Familie beim Mahle sehen. Auf dem Ost- 
friedhof bildet Nrms‘t wieder die einzige Aus- 
nahme, sein Hund sitzt während des Mahles unter 

dem Sessel, im Felsgrab des Dbhnj sehen wir an 
gleicher Stelle den Hausaffen. 

Die Bewußtheit, mit der man in Giza bei 

überkommenen Szenen an dem klaren Aufbau 

und den einfachen Linien festhält, auch als in 

anderen Gräbern längst eine reichere, ab- 

wechslungsvollere Fassung verwendet wurde, ist 
auch bei dem zum festen Bestande der Bilder 
gehörenden Aufzug der Dorfvertreter einwandfrei 
nachzuweisen. Man muß sich zunächst darüber 

klar werden, daß die körbetragenden Männer und 

Frauen Symbole sind; nicht nur in dem Sinne, 
daß sie die Stiftungsgüter verkörpern. Auch ihre 

Gaben, die Brote und Kuchen, sollen nur an- 
deuten, daß die Ezben die Ernährung des Toten 
übernommen haben. Ich kenne nur ein Beispiel, 

wo die wirklich zu liefernden Abgaben von den 
Dorfvertretern herbeigebracht werden, im Grab 
des Shmksr‘ (46), wo nur zwei der Leute, wie 
üblich mit dem Korb erscheinen, die übrigen mit 

igen und Kasten auf der Schulter, mit Ge- 
flügel, Rindern und Wild. Sonst hat man die 
Viehabgaben eigenen 
behalten. In den älteren Mastabas nun hält man 
sich streng an die überkommene Darstellung des 

schlichten gelegentlich tragen 

schon in Medüm die Vertreter in der freien Hand 
kleinere Geschenke, (l. e. pl. XIX, XXI), und 
weitere Zutaten erscheinen in Giza bis zum Ende 
der 5. Dynastie nicht; die S. 64 beschriebenen 
Veränderungen in der Haltung treten vereinzelt 

erst um die Mitte der 5. Dynastie auf! — zu 

gleicher Zeit aber ist die weitere Entwicklung der 
Darstellung andernorts schon lange belegt, wie in 

den Heiligtümern von ‚Abusir. 
So ist das Auftreten neuer Bilderzyklen und 

einer freieren Komposition in Giza nicht als Ent- 
wicklung im üblichen Sinne des Wortes zu werten. 

  

einer Darstellung vor- 

    
Aufmarsches; 

    
  

! Die Darstellung im Grabe des Hflaofw (40) darf 
nicht als Ausnahme angeführt werden; hier führen nur 
die südlich der Scheintür angebrachten vier überein- 
anderstehenden Einzelfiguren ein vor ihnen schreitendes 

am Leitseil; das ist aus dem feineren Gefühl 
s geschehen, daß hier für die Statik des Bild 
bergang durch eine niedrigere Figur gefordert 

werde. 

  

     

  

ein 

Im Rahmen des Gesamtablaufes wird eine vor- 

handene Richtung der Kunst durch einen Stil 

abgelöst, der nun in der ganzen 4. Dynastie allein 
herrscht. Dann macht sich ein Bestreben be- 

merkbar, das wieder von dem Geist der vorher- 
gehenden Kunst getragen wird, aber nicht etwa 
ihre bloße Fortsetzung bedeutet. Es ringen die 
beiden Auffassungen miteinander, bis schließ- 

lich die neue Kunst die Oberhand gewinnt, und 

bis zum Ende des Alten Reiches herrschend 

bleibt. 

d) Die Vorlagen. 

1. Will man die Entwicklung der Reliefs im 
Einzelnen verfolgen, so muß man sich unbedingt 
auch über die Vorgänge bei der Ausschmückung 
der Kultkammern klar werden. Die Ausführung 

lag in den Händen von berufsmäßigen Künstlern, 
die eine Gilde bildeten und über einen reichen 
Vorrat an Vorlagen verfügten. Ihre Entwürfe 
wurden zunächst dem Erbauer des Grabes vor- 

gelegt, der je nach seinem Verständnis und seinem 

Geschmack Anregungen für die Auswahl und den 
Aufbau der Darstellungen geben oder Änderungen 
vorschlagen mochte. Es ist uns natürlich heute 

nicht mehr möglich festzustellen, inwieweit neben 

dem Künstler auch dem Bauherrn ein Verdienst 
zuerkannt werden darf. Aber wir müssen un- 
bedingt mit einer besonderen Anteilnahme des 

Auftraggebers rechnen und mit seinem Einfluß 
auf die Gestaltung des Werkes. So tritt er per- 

sönlich oft in den Inschriften hervor, die den 

Grabbau betreffen, besondere Anordnungen für 
seinen Totendienst enthalten oder Ereignisse aus 
seinem Leben berichten. Es rühmt sich Mrwks 
(Vorbericht 19268. 98), daß er bei der Errichtung 

der Mastaba die Handwerker zufriedengestellt 
habe, ausführlicher Rmnwks (S. Hassan, Excav. 

II Fig. 206). Im Grab des Dbhnj schildert sein 

Sohn, wie Mykerinos die Ausführung der Anlage 
angeordnet habe (LD II, 37); Njkzor‘ trifft Ver- 
fügungen über seine Güter in verschiedenen 
Gauen (LD II, 15a); R“wr schildert eine Begeben- 

heit mit König Nfrirkzr‘ (S. Hassan, ebenda I, 

8. 18). Diese Beispiele, die sich beliebig ver- 
mehren lassen, beweisen schon eine Verbindung 

zwischen Bauherrn und Künstler, aber für unsere 

Zwecke sind die Fälle wichtiger, in denen sich 

eine persönliche Note auch in den Darstellungen 
zeigt. Beidem Versuch einer Scheidung zwischen 

dem Üblichen und dem Besonderen ergibt sich, 
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Abb. 7. Verschiedene Lösungen für das Herbeibringen von störrischen Tieren: 

1. Nfrms‘t Medüm (Petrie pl. XXVIO) 

3. Nfrmst Giza (36) 
5. Krj (Abb. 18) 

2. Söithtp (Giza IT Abb. 28) 
4. Mrjib (L. D. IL, 19) 
6. Dbhnj (L. D. II, 35)   
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daß die Szenen, die nur einmalig für den Grab- 
herrn geschaffen wurden, doch häufiger sind, als 
man anzunehmen geneigt wäre. 

Im Grabe des Snb nehmen die meisten Dar- 
stellungen deutlich auf die Geschichte des Grab- 

herrn Bezug, der seine Laufbahn als Kleider- 
zwerg begonnen hatte, zu Reichtum, Ruhm und 
Ehren gekommen war und eine Dame aus vor- 

nehmem Hause als Gemahlin nehmen konnte 

(Vorbericht 1927 S. 106ff.). Njswtnfr (s.unten) 
entnahm den größten Teil der Szenen einem 

Nachbargrabe, aber auf der Ostwand ließ er 

auf seine zahlreiche Nachkommenschaft, seine 
sieben Söhne und neun Töchter in zwei Reihen 

Whmks, der als Hau 

vorsteher des Kznjnjswt I zu Vermögen gekom- 
men war, läßt in seinem Grabe auch viele Ver- 
wandte und Freunde darstellen, die wohl keine 

    

tolz     

    

vor sich aufmarschieren. 

eigne mit Reliefs versehene Kultkammer besaßen 

(Roeder, Uhemka S. 10ff.) 
die Hauptdarstellung der Kammer die 
Überweisung des nördlichen Teiles der M 
an seinen Sohn ’/bj vor vielen Zeugen (S. Hassan 

Excav. II Fig. 219). Njwn West- 
wand der Kammer oben die feierliche Speisung 
darstellen, mit Opferliste und Totenpriestern; 

Bei Wpmnfrt zeigt 

  

szene der 

aba 

    

" ließ auf der 

  

in dem darunter liegenden Streifen aber sehen 

wir seine Frau 

beim häuslichen Mahle, 

seine Tochter und seinen Enkel 
daneben Sängerinnen 

und Tänzerinnen in einer sonst nicht belegten 
Aufstellung (Vorbericht 1928, Taf. VI—-VII) 

Mrjsjinh III zeigt sich in ihrem Grabe zweimal 
mit ihrer Mutter, der Königin Htphrs, einmal in 
einer Darstellung der Familie, ein zweites Mal bei 

einer Spazierfahrt in den Sümpfen (Boston 
Bulletin XNXV, 8. 71 Fig. 10). Sndmib>Intj ließ 
am Eingang zum Grabe Briefe des Königs Asosis 

    

aufzeichnen; ebenda steht der Transport des Gra- 

sarges, den Asosis 
Hierher gehören auch die Fälle, in denen die Dar- 
stellungen sich zwar nicht direkt mit der Person 

des Grabherrn befassen, aber eigens für das Grab 

    ni für >Intj gestiftet hatte. 
  

chaffen wurden und aus dem Rahmen des 

Üblichen fallen 

35 Zeremonien bei dem Beg; 

g 

  

Es werden beispielsweise LD II 

ibnis des Dbhnj 

wiedergegeben, die so viel ich sehen kann, kein 

Vorbild besitzen und auch später nicht wieder- 

holt werden. Da der Sohn das Grab vollendete, 

wäre es möglich, daß es sich um Wiedergabe 

wirklicher Vorg handelte. 

eigener Art finden sich in der Mastaba des Kar 

an den beiden südlichen Flächen der Pfosten des 

    

  

  
      inge Trauerszenen 

  

Eingangs; in der gleichen Kammer ist als Rund- 
bild am Fuße der Scheintür die Büste des Grab- 
herrn angebracht, die Hände sind zum Empfang 

des Opfers ausgestreckt (Boston Bulletin XXXII, 
S. 12). Ksjm‘nh (35) nimmt schon dadurch eine 

Ausnahmestellung ein, daß die Darstellungen zum 
größten Teil in der unterirdischen Grabkammer 
angebracht sind, hier immer ohne das Bild des 
Grabherrn, der ja im Sarg zugegen war; außer- 
dem sind einige der Bilder in anderen Gräbern 

nicht nachz 

Anzuschließen sind die Fälle, in denen ge- 
wohnte Szenen eine besondere Änderung erfahren. 

Bei Shmks (59) ist zum Beispiel die Speisung in 
der Weise dargestellt, daß auf den beiden Seiten- 
wänden der tiefen Nische die Opfertische auf- 

gestellt sind und die Totenpriester ihres Amtes 
walten, während der Verstorbene selbst auf der 
Rückwand abgebildet oder hier aus dem Grabe 
steigend gedacht war. Im gleichen Grabe nimmt 
bei dem Zug der Dorfvertreter ein Diener jeweils 
der ersten Bäuerin den Korb mit den Gaben vom 
Kopf. Bei Stwj haben sich bei der entsprechen- 
den Darstellung die Bäuerinnen niedergelassen, 
um die (Vorbericht 1927 
S. 145). Konjnjswt I (21) erscheint in der Amts 
stube seiner Schreiber, um die Listen der Abgaben 
entgegenzunehmen, K:j läßt sich auf der Schein- 
tür der ’/sbtjt mit all seinen Kindern darstellen 
(14); Sssthtp (23) hat unter den Gabenbringenden 
an der Nordscheintür seine beiden nubischen 

Diener verewigen lassen. Njswinfr, dessen Reliefs 
/htp abhängig sind, fügt 

Ssmnfr IV (7) 
ließ sich auf der Westwand des inneren Torraums 

als Jäger darstellen, der Wild verschiedener Art 
Kahjf sitzt bei 

der Darstellung auf der Südwand am Opfertisch, 
während seine Enkel mit Enkelinnen vor ihm 

'hen speisen (27). 

Diese und viele andere Beispiele beweisen, 
daß man bei der Ausschmückung der Kulträume 

durchaus nicht einfach schematisch verfahren 
hat, daß der Künstler bei aller Anlehnung an Vor- 
bilder und trotz des Reichtums seiner Entwürfe 
immer dem besonderen Falle Rechnung tragen 
mußte, dem Bauherrn eigene Pläne vorlegte und 
dessen Anregungen und Sonderwünschen ent- 

  

weisen. 

  

    

Lasten abzustellen 

  

stark von denen des S& 

noch 

  

eine beiden Zwerge hinzu. 

  

schickt mit dem Lasso fängt. 

    musizieren oder an niederen T' 

      

anderen Seite begegnen wir Dar- 
stellungen, die in den verschiedenen Gräbern so 
große Übereinstimmungen oder so deutliche An-
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klänge zeigen, daß unbedingt eine Abhängig 
vorliegen muß. Die Erklärung, daß der gleiche 
Gegenstand in demselben Stil behandelt, not- 
wendigerweise zu großen Übereinstimmungen 
führen mü genügt in vielen Fällen durchaus 
nicht. Wir sehen von vornherein von bestimmten, 
durch die Überlieferung geforderten Szenen ab. 
Bei der Speisung des Toten, die, verschiedene 
Zutaten abgerechnet, immer die gleiche Form 

zeigt, liegt eine Bindung durch den Ritus vor. 
Aber wir finden gleiche Bilder auch da, wo kein 
Zwang der Überlieferung den Künstler beein- 

flußte. Hier gibt es nur zwei Möglichkeiten: 
entweder wurde die Darstellung aus einem an- 
deren Grabe kopiert, oder man benutzte bei der 
Ausschmückung der verschiedenen Kammern die 
gleiche Vorlage. Wir sind in der glücklichen 
Lage, in mehreren Fällen noch entscheiden zu 

können, welche Form der Übernahme vorliegt. 

    

a) Kopien. 

Ein klares Beispiel der Abzeichnung liegt in 

der Kultkammer des Ssmnfr III vor. Die Szene 

auf der Ostwand ist von der gleichen Stelle im 
Grabe des Vaters übernommen worden. Man 
vergleiche die Darstellung Abb. $b mit der oben 
S. 33 beschriebenen des Ssmnfr II. Hier kann 
man nicht von einer Anlehnung sprechen oder 
von einer bloßen Nachahmung im Aufbau der 
Szene, es handelt sich um eine Kopie. Denn auch 
die Ausführung im Einzelnen ist die gleiche, an- 
gefangen von der Figur des Grabherrn, der auf 
seinen Stab gelehnt den Aufmarsch betrachtet 
und der Einteilung der Bildstreifen bis zu der 
Gruppe der Schreiber, bei der einer seinem Kolle- 

gen einen Papyrus reicht, ein anderer sich um- 
wendend eine große Rolle versorgt, dem Vogel- 
steller, der eine Ente aus dem Käfig nimmt, und 

dem Diener, der mit den zwei Käfigen an der 

Tragstange herbeirennt. Einzelne unwesentliche 
Änderungen sind auf Reehnung der ungleichen 
Maße der Wände zu setzen. 

Im vorliegenden Falle erklärt sich die Über- 
nahme ungezwungen daraus, daß der Sohn sein 

Grab wie das seines Vaters gestalten wollte. Er 

ahmte den Plan der Anlage nach und hielt sich 

auch in der Ausschmückung der Kammer stark 

Auf der Nordwand allein ist nur 

   

              

   

an sein Vorbild. 

das Gegenständliche das Gleiche, bei der Süd- 

und Westwand könnte man ebenfalls von einer 
»pie sprechen, aber hier ist zugleich mit dem 

  

71 

allgemeinen Brauch zu rechnen, nach dem auf den 
beiden Wänden die Anbringung der Speisetisch- 

szene und des feierlichen Mahles vorgesehen ist. 
Bei letzterem freilich sind Einzelheiten, wie das 
große Waschgerät und die dahinterstehende Figur 
des Dieners mit verschlungenen Händen un- 
bedingt abgezeichnet. 

Die Szene der Ostwand finden wir in Giza 

nochmals, an der gleichen Stelle der Kammer, in 
gleicher Anordnung und gleicher Ausführung wie- 
der, im Grabe Lepsius 16, Raum III, siehe oben 

S. 42 und die nebenstehende Abbildung 8a. Die 
ganze Kammer zeigt eine große Ähnlichkeit mit 
den Kulträumen von Ssmnfr II und IIT: die 
rituelle Speisung auf der Westwand, ’Ijmrj beim 
festlichen Gelage auf der Südwand und Gaben- 

tragende auf der Nordwand. Auf der Ostwand 
aber finden wir unsere Darstellung mit allen 
Zinzelheiten wieder: den auf den Stab gelehnten 
Grabherrn mit seinem Sohn zu Füßen, die gleiche 
Einteilung der Bildstreifen, die gleichen Gruppen 
der Schreiber, das widerspenstige Tier, das von 

einem rückwärtsschreitenden Treiber herbeige- 
zerrt wird, unten den Mann, der die Ente aus dem 
Käfig nimmt und daneben den herbeilaufenden 

Diener mit der Tragstange. Es sind nur Ver- 

schiedenheiten in untergeordneten Dingen fest- 

zustellen, wie die Jungtiere statt der Vögel in den 
Käfigen an der Tragstange. Aber das ändert 

nichts daran, daß die gleichen. Bilder vorliegen 

und eine direkte Übereinstimmung besteht. 
Schwieriger ist die Frage zu beantworten, ob 

Spssksfnh von Ssmnfr II abgezeichnet hat oder 
umgekehrt. Es hängt die Entscheidung wesent- 
lich von der zeitlichen Ansetzung der Anlagen ab. 
Da mir das vollständige Material von keiner der 
beiden Mastabas zur Verfügung steht, muß ich 

mich eines Urteils enthalten. Es scheint übri- 
gens, daß zwischen den Familien des ’/jmrj und 
Ssmnfr II Verbindungen bestanden, denn unter 
den Dorfnamen im Grabe des letzteren trifft man 

. = . 
ein 7, "Die N 
könnte die Entlehnung der Darstellung erklären. 

Eine ganz auffällige Entlehnung liegt bei 
Njswtnfr vor. Hier zeigt auf der Südwand der Be- 
ginn der Speiseliste eine auffallende Folge: ineiner 

r Ya > hten Zeile stehen | N N = = ala o 
8°; dann folgen als Beginn der waagerechten 

Zeilen: 1. [1 2. — J . Wir 
’ Fr ooal 1o 

haben aber dabei nicht etwa eine Variante des 

   

  

    

  

   

  

  

   

  

   

Familienzusammenhang 

      

senkr: 
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Abb. 9a) Die Speisetischszene auf der Südwand der Mastaba des Sssthtp. 

Siehe Giza IT S. 181 ff. 
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Opferverzeichnisses vor uns, die Abweichungen 
erklären sich aus einer fehlerhaften Abschrift der 
Vorlage ausdem Grabe des ‚Sssthtp. Hier stehen die 

drei zuerst angeführten Hieroglyphen-Gruppen 
scheinbar gleichfalls in einer senkrechten Zeile, 

aber diese Stellung ergab sich durch das schmale 
Fenster, das den Anfang der Liste durchschneidet. 
Es ist in der Tat zu lesen: 

  

EN —=nJo zum TS, 
Te lfest, Ze Zeile 2: SS =2]| 

ge an 
Zeile 3: f rs 

Der Schreiber aber, der die Kopie für 

Njswtnfr anfertigte, nahm keine Rücksicht auf 
diesen Umstand und faßte die drei untereinander 

stehenden Zeichengruppen, die jeweils Zeile 1—3 

beginnen, als eine getrennte Zeile. Nur auf diese 

Weise kann der Befund erklärt werden, und es 
ergibt sich daraus eine unmittelbare Abhängig- 

keit; siehe Abb. 9 a—b. 
Es ist übrigens nicht die einzige Übernahme 

aus der Mastaba des Sssthtp in die Kammer des 
Njswtnfr; es zeigen auch die Darstellungen auf 
der Westwand deutliche Anklänge an das Vor- 
bild. Vor allem ist bemerkenswert, daß an der 
gleichen Stelle, rechts von der Nordscheintür, der 

nubische Diener erscheint, dem wir sonst nirgends 

  

      

begegnen. Er trägt zwar hier nicht die gleichen 

Gegenstände, aber die Nachahmung ist fraglos. 

Es läßt sich nachweisen, daß man seinerseits 

aus der Kammer des Njswtnfr Kopien genommen 
hat. Unter dem eben erwähnten Nubier sind zwei 

Zwerge wiedergegeben, die ihrem Herrn den 
Stock, Sandalen, Kopfstütze und Ruhebett 

bringen. Über einer der Figuren ist ein Netz mit 
kleinen Quadraten gezogen; das war die übliche 
Vorarbeit für eine Kopie. Es ist die Figur bis 

jetzt noch in keiner anderen Kammer aufgefun- 
den worden, aber es mag sein, daß ein Künstler 

die komische Figur nur abzeichnete, um sie 

seinem Skizzenbuch einzuverleiben. 

    

  

b) Die Vorlagen. 

Die besprochenen Fälle beweisen, daß wir bei 
Übereinstimmung von Darstellungen in ver 
denen Gräbern mit Übernahmen rechnen müssen. 

Es mochte der Bauherr oder sein Künstler auf 
dem Friedhof Umschau halten und aus den Kam- 
mern entweder Anregungen für die eigene Mastaba 

  

JUNKER. 

erhalten oder auch einzelne Darstellungen ab- 
zeichnen lassen. 

Aber es ist das nicht die einzige Erklärung 
für die Wiederkehr bestimmter Reliefs. Die 
Übereinstimmung kann auch darauf zurückgehen, 
daß die gleiche Vorlage des Künstlers für mehrere 
Kammern benutzt wurde. 

Es seien zunächst einige Fälle besprochen, in 

denen die Entscheidung trotz besonders günstiger 

Umstände vorläufig noch nicht gegeben werden 
kann. Da weisen zunächst drei Mastabas gleich- 

geartete Reliefs auf den Türwangen auf: auf bei- 

die 

fast die ganze Breite der Fläche einnimmt; sie 

dient zugleich als Wortzeichen, und die Titel des 
Gottes sind darüber geschrieben. Mit unwesent- 

lichen Veränderungen findet sich das Bild auf den 
Türen der Königin Mrjsjnh III (41), des 
H“fhwfw (40) und des Njswintrpw (50), sonst aber 
bei keiner der mir bekannten Mastabas von Giza. 

Auf der Südwand der Sargkammer des 
Ksjm‘nh (35) steht im Mittelpunkt der Szene des 
zweituntersten Bildstreifens eine nackte Vor- 
tänzerin;; der gleichen Figur mit der charakteristi- 

schen Haltung des Kopfes und der Arme begeg- 
nen wir in der Tanzszene auf der Ostwand der 

aba des Ksdws (5 Es ist schwer zu sagen, 

ob hier eine Kopie vorliegt! oder ob beide Bilder 

auf eine Skizze zurückgehen, die sich in den 
Mappen der Künstler fand. Ebenso bleibt die 
Frage offen, wenn man die Schiffahrtsszenen über 
dem Eingang der Gräber des Mrjib, Kanjnjswt I 
und Njswtnfr vergleicht. 

Bei den Darstellungen, die allmählich zum 

festen Bestand der Grabbilder gehören, wie bei 

dem festlichen Gelage, muß man wohl einen 

Entwurf, der in einer bedeutenderen Anlage zur 
Ausführung kam, als Urbild annehmen; mag man 
es auch unter manchen Veränderungen abgewan- 
delt haben, es bleiben immer die gleichen Grund- 
elemente: der Grabherr im Lehnsessel, den Wedel 
in einer Hand, nimmt mit der anderen die Lotos- 
blume entgegen, die Speisen und Getränke sind in 

mehreren Streifen vor ihm gereiht, unten ist 

Musik, Gesang und Tanz dargestellt. 
Bleibt uns hier das Urbild unbekannt, so 

läßt sich bei der später zu beiden Seiten des 
Haupteingangs auftretenden Szene der Vogeljagd 

  

den Seiten die große Figur des Anubis 

        

     

  

  

könnte dabei die Übernahme nur durch Ksjm- 
9ıh erfolgt sein, da bei ihm das Bild in der unzugäng- 
lichen Sargkammer angebracht ist; in der Tat ist die 
Mastaba des Kıdw: auch früher anzusetzen. 
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und des Fischstechens in den Marschen vermuten, 
daß die Vorlagen aus dem königlichen Atelier 
stammen, denn wir begegnen den gleichen Bildern 

in der gleichen Anordnung schon in den Grab- 
tempeln der Herrscher aus der ersten Hälfte der 
5. Dynastie!. 

Die Szenen aus dem täglichen Leben, Acker- 
bau, Viehzucht, Fisch- und Vogelfang, Hirten- 
leben, Schiffbau, Tischlerarbeit, Bildhauer beim 
Anfertigen von Statuen, Bierbrauen, Braten, 
Kochen und andere zeigen oft so große Überein- 
stimmungen gerade in bestimmten Einzelheiten, 
daß man zur Erklärung das Vorhandensein von 
Bilderbogen annehmen muß, die dem Künstler 
immer wieder als Grundlage dienten. Es ist frei- 

lich noch verfrüht, den Nachweis dieser Zusam- 
menhänge im Einzelnen zu führen. Es zeigt sich 

      

   

E. DIE GÜTER DER 

1. DORFBEZEICHNUNGEN. 

Die Namen der Stiftungsgüter harren noch 
ihrer Auswertung, sowohl für die Wortforschung 
wie für die Landeskunde. Auch können wir uns 
von der Anlage und der Ausdehnung der Be- 
sitzungen keine genaue Vorstellung machen. Die 

  

Bezeichnungen |] und & bringen uns dabei nicht 

viel weiter. hw.t bedeutet wohl ursprünglich ein 

umschlossenes Gehöft und niw.t eine aus mehre- 

ren Anlagen bestehende Siedelung?. Aber ) er- 

scheint sehr oft mit dem Deutezeichen &, nicht 

  

nur da, wo es sich um eine Zusammensetzung in 

Dorfnamen handelt, sondern auch in Bezeichnun- 

gen wie N LI ©. In vielen Fällen wird eben ein 
  

ihn ähnlich bei der 

izben““ 

Verlauf vorliegen, wie wii 

öntwicklung unserer Gehöfte oder der „‚Ez 

im heutigen Ägypten beobachten können: Um 
den aus einer umfriedeten Anlage bestehenden 

Hof reihen weitere Wohnstätten, 

allem der Arbeiter, so daß ein Weiler entsteht. 

     

  

sich 

  

vor 

  

oben 8. 66. 
he für das 

  

     gende auch Maspero „Le sens 

des mots € nout et 

  

© näit” in Bibliotheque Egyp 

tologique 8, 8. 351ff.; am Schluß werden folgende 

Domaine, le Übersetzungen vo) 

  

chlagen: @°° 
| 

Maison seigneurale, chäteau.   

  

bei einem Versuch sofort, daß man das Material 

uneingeschränkt zur Verfügung haben und über 
seine zeitliche Reihung im klaren sein muß, wenn 

man nicht Gefahr laufen will, eine unvol 
oder auch irrige Darstellung zu geben. 

aber hier schon angedeutet, daß sich die Unter- 
suchung nicht auf das Vorkommen der Szenen 
beschränken darf, ebenso wichtig ist der Vergleich 

aller Details der Darstellungen: der Aufbau be- 
sonderer Gruppen, die Wiedergabe einzelner 
Handlungen, die Haltung und Bewegung der be- 
teiligten Personen. Hier begegnet man oft nahe 

verwandten oder auch gleichen Ausführungen, 
auch wenn die Szene im Aufbau große Selbs 
digkeit aufweist. Man greift offenbar im einzel- 
nen gerne auf Lösungen zurück, die in dem Schatz 

der Vorlagen bereits enthalten waren. 

  

    ändige 

Es sei 

      

n- 

  

TOTENSTIFTUNG. 

Andererseits sind mir z. B. aus Unterägypten 

Beispiele bekannt, wo auch bei größeren Gütern 
die Hütten der zahlreichen Feldarbeiter mit dem 

Herrschaftshaus und den Wirtschaftsgebäuden 
innerhalb derselben Umfassungsmauer liegen. So 

könnte auch noch in späteren Zeiten bei dem 

Stiftungsgut eine strenge Scheidung zwischen den 

Einzelhöfen und den offenen Siedelungen be- 
standen haben, entsprechend den getrennten Be- 

aba der 

  

  

    

nennungen hut und niw.t, wie in der Mas 
  

>Idw.t (Macramallah, pl. XD IN NL 

MSGERNS all „Das      

  

—mm ne 

Der o 
Betrachten aller schönen Feldarbeiten in ihren 
Höfen und ihren Weilern.“ 

Gründe dafür, daß 

Aber es sprechen 

oft nur um 

überlieferte Ausdrucksweise handelt, die 
die Scheidung der Besitzungen in Höfe 

Dörfer ohne Belang sein dürfte. Es werden 
Güter 

eine 

für 

und 

es sich 

    

beispielsweise in demselben die 

einmal alle als hw.t bezeichnet, ein anderes Mal 

    

in Aw.t und niw.t geschieden; LD II 104: 

9% 3 Bee 
R a ae zu] N IN 

Is n neben Aa N DR: i 

Lo 8 88 
E N Bx.
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  Überschrift alle Stiftungen als ® ; obwohl doch 
oa 

nicht anzunehmen ist, daß in diesen Fällen wirk- 

lich nur Dörfer zum Besitz gehören, mit Aus- 
schluß von Höfen. In einigen dieser Beispiele sind 
dabei einzelne Besitzungen ausdrücklich als hu.t 

bezeichnet. Als Belege seien angeführt: M.M.D52, 

8.317: Hier wer- 

Ul genannt; 

sl, 
darunter 5 mit hw.t zusammengesetzte Namen. 
Vergl. 75j, 1. c. 8. 115f. 

Bei der Benennung neuer Gründungen kamen 

in erster Linie die Namen der Stifter und Art und 

Lage der Siedelung in Frage. Manchesmal dürfte 
es sich freilich nicht um eine neue Namensgebung 

handeln; es macht vielmehr den Eindruck, als 
lägen alte Dorfbezeichnungen vor. Wir begegnen 

ihnen gerade in den älteren Listen, später ver- 
schwinden sie fast vollständig. Vielleicht hängt 

es damit zusammen, daß man zu Beginn weit 

mehr vorhandenes Kulturland zur Verfügung 
hatte, während die späteren Siedelungen größten- 

teils Neugründungen darstellen, bei denen die 
Anbaufläche erst gewonnen werden mußte. Der 

Unterschied in der Namengebung scheint jeden- 
falls von großer Bedeutung, und es seien zum 

Vergleich mit den im vorliegenden Bande ver- 
öffentlichten Bezeichnungen solche aus der frühen 

IV. Dynastie zusammengestellt, 

ständige Verzeichnisse: 

a) R‘htp = Petrie, Medum pl. XI- 

‚a 86 Sl 

oo 

feld yo 

  

den von den 14 Stiftungen 7 

   
M.M.D 62, 8.3 

zunächst voll-    

  

   
a 

1238 
le? 
°. „je 10. Zufse ul 
Z—ade 12.9 8 13 

  

a 15.91 

EN 
14. 9 

») Nfrms“t = Petrie Medum pl. XIN—XXT: 

      

   
= 
a 

Ye u 2627 zer- 
wm 

stört. 28.) I Sn ale 30. BERe 

Sa 32. []- NS,® 3. No 

34—35 zerssört. 

    

  

   

— Annales III, S. 199. 

5 (Sn IS 

Le sieTge 
= a os = __ @ıo| zul == 

c) Tinfr 

  

    9 8 i 

L oO 7 12. AN ‘e 13. |eS® 
In den hier angeführten Beispielen kommen 

Dorfbezeichnungen mit Eigennamen gebildet nur 
zweimal vor: Mn“t Snfrw und Grg.t-Nfrms“.t. 
Bald aber nehmen sie den größten Raum ein. Wir 

können ihr Vordringen schrittweise verfolgen. 

Zwar begegnen wir schon früh einem Falle, in dem 
die nach dem Grabherrn benannten Stiftungen 

a 

  

überwiegen, bei Mm: 

  

an ) DIN 

„Er gründete zwölf g, 
mm Oo 

-Min (in Sais, 

(Sethe, Urk. I, 14). Aber 
es liegt wohl eine Ausnahme vor; es handelt sich 

um den Besitz eines Beamten, der sich aus 

kleinen Anfängen zu einer hohen Stellung empor- 
gearbeitet hat. In den anderen Fällen dagegen 
sind die Dorfvertreter in Mastabas von Mitgliedern 

des Königshauses verzeichnet. Später läßt sich 
freilich hier ein grundsätzlicher Unterschied 

zwischen den Besitzungen von Prinzen und Pri- 
vaten nicht mehr erkennen. 

Das Material aus der früheren Giza-Zeit ist 
äußerst dürftig; denn statt der mit Reliefs ge- 

schmückten Kammern werden glatte Bauten mit 

einer Grabplatte in der Westwand verwendet. In 
unserem Abschnitt kommen nur zwei Beispiele 
in Betracht; auf der Scheintür der ’Isbtjt sind 

    

is und Letopolis)“
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24 Güter aufgeführt, von denen 4 nach dem Stif- 
ter benannt sind (Giza I, — 226). Von den 

sechs Besitzungen der Wns.t sind zwei mit grg.t- 

Eigennamen bezeichnet. In der frühen V. Dy- 
nastie halten sich die beiden Arten der Güter- 
namen ungefähr die Waage: Knjnjswt nennt 
dreißig Besitzungen, von denen nur fünfzehn die 

altertümlichen Bezeichnungen tragen (Giza II, 

8. 167f.) und genau dasselbe Verhältnis liegt bei 
Mrjib vor, nämlich 8:8 (Ägy ptische Inschriften 
Berl. Mus. II, 8. 93) und bei Ssmnfr I = 
(L. D. II 28). Es en uns aber in der 
Zeit schon Listen, denen ausschließlich mit 
Eigennamen, meist Königsnamen, gebildete Be- 
nennungen auftreten, wie im Grab des H‘f- 
Hwfw, Annales 16, S. 264, 266, 267. In der Folge- 
zeit kann es als Regel gelten, daß die alten Orts- 
namen entweder vollständig fehlen oder nur ganz 
selten auftreten. Um eine Vorstellung der Art 

ihrer Bildung zu vermitteln, sei im Folgenden eine 
Liste angelegt, zu der die oben (unter 2—3) ge- 

nannten Verzeichnisse zu vergleichen sind: 

        

   

  

siza I, 225 | IS Die beiden Hügel“ ( 
Ss ı® 

ES ==5 „Die Hügel des Sbl““ 

En 1, is.t-bw, 

Se 
a 

a 

‚ Urk. I, 5, vergl. 

i».t-Inr oben 8.78. 

  

®& iwt, MMD3 S. 181. 

  

„Insel der Wölfe“. 

  

— „Die schöne Insel“ MM D 45 — S. 300 

ollne „Insel des hm.t-Tieres“ — Äg. 

Inschr. I, 93. hm.t ist im Wb 3,80 nur als Frauen- 

name im MR belegt; siehe auch Ranke, Ägypt. 
Ztschr. 60, 8. 80. 

— ut Ne 
Inschr. 1, 93, vergl. unten nss.ut. 

ugs 
3. 300 

= | yo mie, MMD3,S. 181 

Ne Dis >7fww.t 1. D IT, 31 

Der Weg“ 

  

„Insel des Laichkrauts“,        

„Insel der ... Vögel“, MMD 45 

   

flRe Giza II, 167 

IZ9HH pe „Die Binsen“ L. D II, 30 
Ssmnfr I 

    

S OxNe Wnwt-Hr MMD3S. ı81 SAN 
ES EN 

xT I „Die Gekenterte“, Giza II, 116 

  

   
N Sa MMD 45, 8. 305; vgl. Bunfr 

NA! ® (S. Hassan Excav. II) 

Akaziendorf“ Giza I, S. 226 

u che 
Inschr. I, 93 Mrjib, vergl. IM SSM MD 

„181 3, 

Zar \Be. ‚Re-smsw“ Njgwtmfr.s. unten 

-ntr Exc. Giza I, S. Fe „Re-ntr Exe. Giza I 11 

re z 
I 2 ar 

   

„Laichkrautplatz“, Äg. 

„Rn“ MMD3 S. 181, vergl. 

  

® R‘htp oben 8. 78 

a. „Rtsts“ Njswtnfr s. unten 

ph Mau MMD3S. ısı 

IB & .„‚Hmutt‘‘ S$mnfr II, s. unten 
SS N 

3% SE „He“ Njswtnfr s. unten 

(ls m g. Inschr. I, 93, Mrjib 

  

  

    

DAS ‚Die Wüstenberge“, Giza II, S. 168 
me 

RJp=e „Sıbwwr“, Äg. Inschr. I, 8 

Mrj-ib 
Giza I, S. 225 

SURT Sa „Hyänenfeld“ 

  

ne ER 2, „Feld der Adr.t“, Giza II, 

S. 168 

INS UN ® „red der Hathor“, Nswtnfr, INES 

unten 

: Aa 998 ‚Die beiden Akazien“‘ Njswtnfr, 

siehe unten 

—rt »e „Ddnw‘‘, 1, D IL S$mnfr I; erscheint 
— 

auch im Grabe des Ssmnfr II. 

Die mit solchen Namen belegten Güter dürften 

  

    
   

  

alte Besitzungen darstellen, während es sich, wie 
eingangs erwähnt, überall da um ndungen 
handeln muß, wo der Name des Gründers in der 

    

Beze: 

Die Errichtung eines 

Weise 

  

jehöftes erscheint. 

neuen Besitzes konnte auf 

Einmal durch Ab 

nung des Dorfes oder 
   

mehrfache erfolgen
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trennung von einem größeren Landgut. In die- 

sem Falle konnte der Hof, der früher den Teil 
einer Wirtschaft bildete, einen besonderen Namen 
erhalten. Eine zweite Möglichkeit war durch An- 

kauf von Grundstücken aus fremdem Besitz ge- 
geben; dabei konnte das Stiftungsgut entweder 
als Ganzes erworben oder durch Zusammenlegen 

von Parzellen verschiedener Herkunft gebildet 

werden. Min erwähnt beispielsweise Urk. I 4, 

daß er 200 Aruren von vielen Njswtjw erworben 
RK m—g7 so® 

Be 4 al R —e ee 
a “ &4 ; vergl. A 13 in Urk. I, 2. Wenn essich 

um königliche Stiftungsgüter handelte, somochten 
leicht von den riesigen Domänen viele Einzelhöfe 

abgetrennt und als ‚‚Wak: r den Herrscher, 
seine Familie oder für Mitglieder des Hofstaates 
bestimmt werden. Hier hat die dadurch bedingte 
ständige Minderung des freien Königsgutes zur 

Zerrüttung der Staatsfinanzen und damit der 
Macht des Herrschers geführt. Viel enger waren 
die Grenzen des gebundenen Besitzes, der aus 
Privateigentum gebildet wurde; hier mußten sich 
die Nachteile viel eher auswirken. Wenn wir 
trotzdem auch hier zahlreichen Neugründungen 

bis zum Ende des Alten Reiches begegnen, so 
müssen wir wohl noch eine weitere Möglichkeit 

für die Errichtung von Stiftungsgütern in Er- 
wägung ziehen, die Erschließung von neuem 
Ackerland. Diese erfolgte gewiß in ähnlicher 
Weise wie heutzutage: das Brachland wird ein- 
geebnet, gegebenenfalls von Sand und Gestrüpp 
befreit und durch Kanäle mit den Wasserläufen 
verbunden. Bei sehr sandigem Boden pflanzt 
man zunächst Saaten, die wenig Ackerboden be- 

nötigen, bis sich eine Humusschicht gebildet hat, 
die auch für die gewöhnliche Pflanzung genügt. 

Bei der Benennung der Neugründungen hat 
sich ein bestimmter Brauch entwickelt. Wenn es 
sich um Privatstiftungen handelt, bezieht sich 

der mit dem Eigennamen verbundene zweite Be- 
standteil häufig auf die Art der Siedelung, auf 
ihre Bestimmung, ihre Erträgnisse oder stellt eine 
Flurbezeichnung dar oder nennt eine Besonder- 
heit des Gutes. Davon hebt sich eine kleine 
Gruppe ab, die als zweites Glied ein lobendes 
Eigenschaftsverb zeigt, wie: 

= She „Pthhtp ist gesund“, MM D 

SNTELS. 

  

   

    

   
ee „Pthhtp lebt“, ebenda Nr. 14. 

  

ebenda Nr. 17. 

158 „Tjj ist ehrwürdig“, 7jj, Taf. 3, 

  

Nr. 31. 

Solchen Bildungen begegnen wir auch bei könig- 
lichen Stiftungen, wenn auch selten: 

de „‚Cheops ist herrlich“, LDII 

28, Ssmnfr I. 

(o a» An „Sehw-R“ gedeiht“, L D IT 50, 

Grab 16. 

eZ Nee „Chephren blüht“, L DIL, 

42, vergl. 73. 

  

— $ Y\@ „Chephren gedeiht“, LDII, 
a 

15 

© nz |<ze „Chephren ist zufrieden“, LD 
_JoD 

II, 42. 
Meist werden hier pomphafte Namen bevorzugt, 

wie 

(e or A x ee f 
od ® | _.@ ..Min liebt Cheops ‚Sam 

fr III, Nr. 8, siehe unten. 

oz 7 } & „Der Gott liebt Chephren“, ( = en 
mnfr III, Nr. 13, siehe unten. 

= u Te 
ee) „Groß ist die Macht des 

Chephren“, LD II, 15. 

(l iR $ N 7@ „„Pth verleiht Asosis Leben“, 

MMEI,S. 383. 
Weit seltener sind die Verbindungen von Eigen- 

namen und Substantiven der gleichen Art, wie 

en 908 „Die Beliebtheit des 77“, -Tjj, I— 
l. e., Taf. 3, Nr. 34. 

EZ = „Die Schönheit desChephren‘“, 

LDII, 41 oder dr |Tpe „Der Schutz 

des Cheops“, LD II, 32. 

  

Vergl. entsprechend etwa
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Bei den eingangs erwähnten vorwiegenden 
Bildungen ist die Auswahl für den zweiten Be- 
standteilnicht sehrgroß. Die älteste und häufigste 

  grg.t, „‚die Gründung‘; sie 

weist sicher auf eine neue Siedelung hin, die von 
dem Träger des Personennamens eingerichtet 
wurde. Die Anlage von 12 @rg.t-Mtn wurde oben 

S. 80 erwähnt. Von den dreißig Gütern des 
Kinjnjswt heißen drei grg.t-Konjnjswt und zehn 
weitere zeigen die Zusammensetzung von grg.t 
und anderen Eigennamen (Giza I, S. 226 7). 
Nur vereinzelt tritt grg.t mit Königsnamen auf, 

Staatsgründungen werden prunkvollere Namen 

bevorzugt. 
Die Bestimmung des Gutes für den Toten- 

dienst kommt in den Bildungen mit hu.t-Is zum 

Ausdruck. Beispiele sind: 

=] e „Totenstiftung des ‚Ssmnfr“ = 

‚S$mnfr TIL, s. unten. 

SiS [jeuvr 16, Grab 15; | Ile 
— en: Taf. 3, Nr. 18, ebenda Taf. 115, Nr. 16; 

ID TADaı, 
westliches und ein südliches Stiftungsgut an- 

geführt: Nalsr! » -NElst + MMD 

52—= 8.317. Vereinzelt findet sich auch Se 

Bezeichnung ist 

   

II, S. 93. Bei 

  

Äg. Inschr. 

76. Bei Snnw‘nh wird ein 

      

ohne Namen, wie L. D. II, 50, Grab 16. 

Es folgen Bezeichnungen, die die Art des Ge- 

ländes der Siedelung betreffen: 

  
—) dr.t „Hügel“, dem heutigen Köm ent- 

sprechend, das ebenfalls mit Personennamen ver- 

bunden werden kann, wie Köm “Ali, Köm Simön, 

Köm Ja‘güb!. 
Baum co LJIMMD 47, S. 305 „Köm des 

  

MMD62    oDos® 

„Die beiden Köme des 7’ 
und Taf. 115, Nr. 18. 

Kimän-Sa“id „Die Hügel des 

    "= Tjj, Taf. 3, N 
Als Entsprechung siehe 

Said“ bei Abu Tig?. 

    

 „‚Insel“. Die Bezeichnungen entsprechen 

t Siehe Index of Place Names, Kairo, Gouvernment 

Press 1932 Nr. 10 523, 10 626, 

? Ebenda Nr. 10 508. 

Glan II 

    

den heute mit Gezire + Pe: 

ten, ES, Geziret Mahrüs 

lie 
Nr. 6. Mit Königsnamen: 

a 

nennamen gebilde- 
Geziret Muhammed!. 

Taf. 115, 

  

„Insel des 775° = Tjj, l.e. 

  

mnfr IIT, siehe unten; 

2. a 
Excav. Giza I, S. 11. 

„Brunnen“ liegt wohl LD I, 47 —= 

  

Grab 15 vor FÜ = Q „Brunnen des Phnj“. 2 
= 1.1. Es liegt nahe, die Bezeichnung als 

  

.„‚Tal‘“ zu fassen, wie auch ich es Giza I, S. 226, 
getan habe. Es kämen dabei die Siedelungen in 

Betracht, die am Ausgang von Wüstentälern 
liegen, da die Wädis selbst nicht in Frage kom- 

Aber auch so bleibt eine Schwierigkeit, da 

die Wüstentäler meist nicht auf das Fruchtland 
stoßen, sondern auf einen dazwischenliegenden, 

oft sehr breiten, sandigen Streifen. So finden sich 
auch im heutigen Ägypten keine Siedelungen, die 
einen mit Wädi zusammengesetzten Namen 
tragen; als einzige Ausnahme kenne ich Wädi- 
Halfa am zweiten Katarakt. Durchschlagend 
sind freilich die ausgeführten Bedenken nicht. 

Aber es kommt dazu, daß die Schreibung nicht 
die im Alten Reich übliche ist, und daß ein Orts- 

name belegt ist, der auch den Plural von in.t 

men.   

ß ga = a zeigt: PR FE und ”“®, Es wird daher vor- 
wm O8 & o88 

sichtiger sein, unser in.t von in.t,‚Tal“ zutrennen, 
wie dies auch Wörterbuch 1, S. 92—93 geschieht. 

Die Belege für Ber mit in.t 

    sind zahlreich: “““ 2 |M.M.De= 
a 8.1 in 

RS “ 7,DIT 31; mit Königsnamen 

& = 
(ey BT“ Ptahhetep II . unten; erh 6 Fakhetep 

pl. XI. 
Es folgen die Bezeichnungen, die Angaben über 

Liegenschaften enthalten: 

  

     
; Sämnfr TIL, 

  

x. Inschr. 

  

die Art der 

  

nei „Feld“, z.B. ı® NerTii..e. 

Taf. 115; vergl. auch die oben angeführten 
Namen: Sh.t-Hthr, Sh.t-ht.t, Sh.t-har.t. 

! Ebenda Nr. 9171, 9173 
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ser- „Weingarten“, z.B. I Eee 

Tjj.l.c., Taf. 115; Nr.33. OR ZÖILDEN nı. 
DA num 

Für das heutige Ägypten vergleiche die Zu- 
sammensetzungen von Karm + Eigennamen, 

wie Karm Ismail, Karm el-Hagg. Hierher ge- 
hört wohl auch bndt, das vielleicht ein anderer 

Ausdruck für Weinberg ist: EN bl z 

MMD6=8. 186; MAR LIE, 

Nr. 30, s. unten; vergl. MMD 3, 8. 181: IS 

af yo |\Ne. Ferner isa.ı a 

Baumgarten: | je off Ti, Taf. 115, 

Nr. 17. Verwandt sind die Fälle, in denen der 
Eigenname mit dem Namen eines Baumes ver- 

bunden wird; wohl weil in der Nähe des Gutes 
ein Bestand dieser Baumart vorhanden war. Am 

ist nh.t , 

Te 
u MUS MMDE-S. 186; 

LDu ir. 

Frucht- oder 

Sykomore“. 

   MMD39= 8. 27 

  

Sm2j,100,, m — Grab 15; | In. De 

Taf. 3. Auch der Dual ist belegt: 91, 0 ® 

LDI, 468; In. Oder, 1. c., Taf. 115. 
na 

  

      

ims. Nach Wörterbuch 1, S. 72, die männliche 

Dattelpalme Sp @MMD6=8. 185; 
a ® N: Mare \ IR rer. 1.0, Taf ’3 

Top nbs: | deunDıran, Grab 15; 17 | 
& Tji,1. e., Taf. 3. 

In einigen Namen findet sich als zweites Glied 
eine Bezeichnung der Art des Gutes oder seiner 

Bestimmung. Die Besitzungen werden genannt: 

©® nhn, wohl Gebäude innerhalb einer runden Um- 

friedung;; siehe Sethe, Äg. Zeitschr., 53, 8. 57£f.}), 

Wörterbuch 2, 

  

310 und vergleiche ® als Name 

sonnenheiligtumes des Wsrksf. Beispiele sind: 

sm, Excav. Giza II, Fig. 137; mit 

Königsnamen Sn Jos Sömnfr TIL, s.unten. 

i MM» „„Speisezelt‘‘ Il 1 i Mes 

1 Sethe hält es in Urgeschichte $ 188 allerdings 
mehr für einen Rundbau oder Ringwall. 

    

JUNKER. 

Le, Tall ININMe 
Excav. Giza II, Fig. 137. 

Me — „Vorratsspeicher“ Se N = 
ee ao WEI 

MMD62 = $. 305. Die Lesung des Wortes 
bleibt unsicher. $nw.t scheint ausgeschlossen, da 

das Wortzeichen anders geartet ist. Es kommen 
eher vier andere Wörter in Betracht, die alle 
im Wörterbuch in dieser Bedeutung nieht an- 

= N = Ins 
br.t, einmal aus- 

geschrieben in der Ortsbezeichnung |_| N R 

Sr o 
buch 5, 8. 3 

Reich Az No 

römischer Zeit aber ist ein IS N [] „Ver- 

wahrungsstelle für Speisen“ überliefert. tsr.t ‚‚Vor- 
ratsspeicher“ und Zer.t ‚Festung‘ werden beide 

auf ein Verbum fr zurückgehen, das freilich erst 

später in der Bedeutung „unversehrt sein“ über- 
liefert ist, in der griechisch-römischen Epoche 

  

geführt sind: 1. idn.t, siehe oben 8. 78 

aus der Mastaba des ’Ij-nfr 

  

   
& Excav. Giza II, Fig. 137. Wörter- 

56 a nur aus dem Mittleren 

Festung“, aus griechisch- 

auch — „behüten“. 3. ’Is.t .SoMMD 6, 8. 353 

EN ne und $. Hassan, Excav. II, 
eobtla 

Fig. 137 =, N) Es ist hier is.t — ig.137 [|] Ss | ® ‚s ist hier ös. 

„Vorratsraum‘ von dem Wörterbuch 1, 8.126 an- 

geführten | 
o 

    
N „Grenzstein zu trennen, das 

Pyr. 1142 parallel EN oo N genannt wird. 

4. Vielleicht gehört auch das Maspero, 1. c., 

S. 360, mit „la porte‘“ übersetzte Rell 

hierher; das Wortzeichen stellt wohl einen Korn- 
speicher mit rechteckigem Grundriß und flacher 

Bedachung dar. 

Zu den mit N zusammengesetzten Namen ver- 

gleiche auch 8 Ads IL, 8. 168 
Auf die Bestimmung der Stiftung, den Ver- 

storbenen zu ernähren, weisen die bildlichen Be- 
zeichnungen mn“.t und hnm.t „‚Amme“, „‚Wär- 
terin“ hin: 

gu _ nr 

  

Ä au: Amme‘ der S$ss.t, „„Mere- 
mm Oo los 

ruka, B3; mit Königsnamen: w)= Re
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Petrie, Medum pl. ZIx en ep oa A 

@ Beni Hassan, Gauthier, Dietionnaire des noms 
al 

  

geographiques III, S. 36. 

BEA en an S ee E N #2, „Wärterin der Säss.t, 

Bee? B & 
a Re 

BIN. a \e Exeav. Giza II, Fig.137. 

Mit Königsnamen erT |. ? Ne Giza 

II. Abb. 28. 

Hierher gehört wohl auch die häufige Verbin- 

  

   

  

    

  

dung von, —, > mit Personennamen wie 
o 

BDSTMMDS. 185 O| STUDIE, 16. 
ö a® mm Os 

een, SS MMD39, 8. 276; mit Königs- 

namen = ı: BL =&LD II, 761. Es wird 

die gleiche Bedeutung haben wie _ ” &in dem 

Dorfnamen Excav. Giza I, S. 112; en Fehlen der 
Körner als Deutezeichen spricht nicht dagegen; 
wir begegnen ähnlichen Auslassungen von Deute- 
zeichen häufig in den Schreibungen der Dorf- 

— el: 
namen. \ “aber ist nicht zu trennen von dem 

Us. 
18. Dynastie. In 

Wörterbuch 1,8. 114 aufgeführten | —— 

„Korn als Abgabe“ aus der 

irw.t erkennen wir eine Entsprechung von l> 

» =; „Abgabe von Vieh“; die Worte verhalten 

sich zueinander wie uende“ und 

| —b „‚Daszu Tuende 

so geschieden, daß irw Viehsteuer, 

die Kornlieferungen verwendet wurde. 
Ausdrücklieh wird die Speisung des Toten als 

Zweck der Stiftung bezeichnet durch &he:{_| I, 

ITN$pALe Excav. Gian II, Fig.137. | 1 

HypLeni. l. e., Taf. 115, Nr. 34 

sicher identisch mit dem bisher nur aus griechisch- 

o r 
„Das zu T 

in 

ler Gebrauch nur hat 

    

irw.t für 

  

. Schu ist 

römischer Zeit belegten [1} „Vorräte von 
ASIEN 

"aus Nfrmitt Nr. 16; oben 8.78. 
1 Sieh h > 
Siehe auch 

oa® 

® Ebenso in der Mastaba des Sıfw-Htj. 

      

Lebensmitteln u.a.“ (Wörterbuch 4, 8. 212). Es 

liegt eine Kausativbildung von ID „Nahrung, 

Speise“ vor, entsprechend df:-sdfr. Von dem kausa- 
tiven Verbum wurde ein Substantiv gebildet, ent- 

sprechend I „speisen“, II = 
„Einkommen eines Tempels“, Wörterbuch 4, S. 

384. 

b‘ht „‚Speisenüberfluß“: il = 2 
Taf. 115. Nr. 1. — Mit Königsnamen: 

  

1-2 
8 

Ö siehe Wörterbuch 1, S. 448: 

6% NE 5 »Shue-r“ hat Überfluß“ 

D 47, 8. 305, Nr. 121. 

LDIT, 80. Das Substantiv J BEZ 

vergl. auch 

MM 

2. DIE DORFNAMEN UND DIE 

SPEISELISTE 

In den Dorfnamen tritt in der Mitte der 5. Dy- 

nastie, auf unserem Abschnitt zum ersten Mal 

im Grab des S$mnfr III, eine deutliche Be- 
ziehung zum Totenmahle auf.? Eine allgemeine 

Verbindung wird durch die Bezeichnungen ‚‚To- 

tenopfer“, „‚Speisen“, ‚„Mahl‘ hergestellt, die bei 

  

! Rinige Namen dürften sich auf die Rinsetzung 

  

der Stiftung beziehn, wien | l 2 Tija.a.0.Taf.3 

„O N 
Nr. 15 und 35, Taf. I1f. Nr. gm 

Mit Königenamen IE) u NEIN ‚Säm- 

nfr III Nr. 32 s. unten. ee ? & wird mit mn zu- 

628. 

  

Festen, 

und 

sammenhängen, dasauch vonder Festsetzung vo 
Opfern und 
dürfte mit 

  

    peisen verwendet wird (Wb. 4, I 

  

iftung‘“ zu übersetzen sein. — Ähnlich ist 

zu erklären, von N$ überwe 

| Moden a.a. 0. Taf. 3, Nr. 36. 

® Auf diese Verbindung hat schon Maspero 1890 
on, in Bibliotheque Egyptologique 8, S. 355: 

s domaninux est des plus instruetifs. 

‚vererben‘       
(Wh. 4, 78 

  

       

  

On peut les diviser en deux categories: 19 ceux qui 

  

morts, et qui ötsient &numerdes tout au long dans In 
ierment un &l&ment 

le d’offrandes, 
table d’offrandes;        

  
ux qui 

stranger & In t    historique ou agricol
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der Aufzählung der Bestandteile des Opfers ver- 
wendet werden. 

I 1 e8oeni, 1. c., Taf. 115, pr.t-hr-hrw: 

Nr. 35. Es ist zu beachten, daß einerseits die 

Listen gerne mit pr.t-hr-hrw eingeleitet werden, 

wie Giza II, S. 187, und andererseits der Auf- 
marsch der Dörfer als in.tpr.t-hr-hrw bezeichnet 

. eh 1.226: N wird, wie Giza I, 8. 226: AO EN 
Giza II, Abb. 28, Giza I, Abb. 51, wo zu dem 

Namen der Dörfer getrennt noch pr.t -hr-hrw ge- 

setzt ist. 

Die Zeremonie der Speisung des Toten wird 
—s 

    

auch genannt (Giza II, S. 63), ent- 
N 

sprechend erscheint ein ie Se Ta, 

Nr. 27 
Als Einleitung der 

Opferbestandteile findet 

Liste der eigentlichen 

sich in der endgültigen 

  

  

Sr Fassung stets ein] — „Das Mahl des nr 
Königs“. Belege für die Verbindung „‚Mahl“ + 

ee B Dg on 
Eigenname sind nicht selten: 

aDaoa 

MMD®2=S. , bezeichnenderweise aber 
en die Königsnamen bei weitem vor, wie 

(O8 less: Excav. 6 

© as)> =. 

STh= Giza II, Abb. 28 (Sssthtp) 

(© Sy ee D. IL, 15 

Ein zweiter Schritt war es, die Namen der ein- 

zelnen Bestandteile des Mahles zur Bildung von 
Dorfbezeichnungen zu verwenden. Auf den Wän- 
den der Kultkammer sieht man die Vertreter der 
Güter zum Grabherrn hinschreiten. Von den 

Gaben, die sie vor ihm niederlegen!, soll das 
'Totenopfer bereitet werden. Die Speisenfolge 
war auf der großen Liste verzeichnet und wurde 
von dem Vorlesepriester ausgerufen. Wenn nun 

zu gleicher Zeit die einzelnen Bestandteile des 
Mahles in den Dorfvertretern verkörpert erschie- 

nen, so wurde die Szene der Speisung in beson- 

    

—>S&mnfr. TIL, Nr. 7, s. unten. 

  

! Im Grab des Stwj haben sich die Bäuerinnen 
gekauert (Vorbericht 1927 S. 145), im Grab des Shmk: 
nimmt ihnen ein Diener den Korb vom Kopf (Vor- 
bericht 1929 Abb. 1). 

derer Weise verlebendigt: Neben die in Hiero- 
glyphenschrift verzeichnete Liste trat eine zweite, 
versinnbildet in den Bauern und Bäuerinnen, die 

den Namen der Speisen führten. 

Der Gedanke wurde nicht folgerichtig durch- 
geführt; es treten nicht sämtliche Gänge des 
Mahles auf, auch wird die übliche Reihung nicht 
eingehalten. Aber das ändert nichts an der Tat- 
sache, der Versinnbildung des Opfers: Es wurden 
die Namen der einzelnen Speisen auf die Höfe 
verteilt, deren Vertreter an den Totenfesten aus 

den verschiedenen Gegenden zusammenkamen, 

um dem Verstorbenen ein vollständiges Mahl zu 
bereiten. Diese Symbolik tritt noch klarer zu- 
tage, wenn die Opfergabe mit inj.t verbunden er- 
scheint, wie 

an N 0 ,,Die Brot dem Plnj bringt“; Sak- ES 
kara, Grab 15 

a N RZE Die Bier dem Phnz bringt“; 
mt a Aa x 

ebenda 

il ® 
bringt«; Ti: a. a. O., Taf. 115, Nr. 7. 

mm 
l l N nze. ‚Die das geröstete Korn dem 

  

„Die Wasser dem 7jj 

     jj bringt“; ebd. Nr. 24 
Bei dem Vergleich dieser Namen aus den ver- 

schiedenen Dorflisten fällt auf, daß die Speisen 

bevorzugt werden, die als unmittelbare Erträg- 
der Güter gelten können, vor allem Körner- 

und Baumfrüchte, wie Weintrauben, Feigen, 

nbs, id, w‘h, Sht, hbnn.t, hnfw, bsbz.t, “yw.t, ferner 
Milch, Bier, Wein, sowie verschiedene Sorten von 
Broten und Kuchen. Fast ganz fehlen die Fleisch- 

speisen, obwohl die Bäuerinnen oft Kälber, An- 
tilopen, Gazellen, Steinböcke an der Leine her- 

beiführen. Das Geflügel ist wohl in 2 zusam- 
mengefaßt: 

UN = 8 Excav. Giza II, Abb. 137. 

SE O8LDı, sa. 

Ni Son Taf. 115, Nr. 5. a 

    

niss 

  

   

— Grab 15. 

wh“ wird zwar sowohl vom Fisch- wie vom 

Vogelfang gebraucht, aber in den Dorfnamen 
dürfte für wh“.t nur Geflügel in Betracht kommen. 
Denn die Dorfvertreter bringen meist Gänse und 
Enten zum Grabe, fast nie aber Fische, wenn wir 

von einigen Fällen aus dem späteren Alten Reich 

absehen. Auch werden Fische in keiner Speiseliste 
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aufgeführt, wiewohl der Fischfang, das Ausneh- 

men und Trocknen der Fische usw. oft dargestellt 

istl. 

Zu den Gaben der Stiftungen gehören auch die 
gewebten Stoffe, die in den ältesten Listen na- 

mentlich aufgeführt werden; später sind sie 

meist in| | mn2t und Dotfswnhw,Kleid“ 

zusammengefaßt, nur selten erscheinen noch die 
alten Namen wie idmj (Giza II, Abb. 33 und 
8.91). In den Dorfnamen sind die Lieferungen an 

Geweben wohl allgemein mit y bezeichnet, wie 

SEN - MMD 62, S. 353; mit Königs- 

namen NY „rel 3%)
 „te ne 

nfr LIE, Nr. 11,s. unten; ( ol ) „te A 

Nr. 9. 
Die Blumen werden zwar in den Opferlisten 

nicht erwähnt, aber sie gehörten zu jedem ägyp- 
tischen Festmahl und die Vertreter der Stiftungen 
bringen oft außer den schwerbeladenen Körben 
als besondere Gabe Blumengewinde oder einzelne 
Blumen. So erklären sich die Namen: 

Ne, Excav. Giza II, Fig. 
DO num 

137, Nr. 15; 
 yeLvıss, 

Am EI am 

URIT 
Nr. 2; 

Zue$i je DMNuDs=5.207. 

Es wird nun an Hand der Opferliste eine Zu- 
sammenstellung derjenigen Stiftungen gegeben, 

deren Namen einen der Bestandteile des Toten- 
mahles enthält. Dabei wird die Reihenfolge der 
endgültigen Fassung Giza II, S. Söff., Nr. 6—7, 

eingehalten: 

i Ye Excav. Giza Il Fig.137> 

ı & Art „Enten“ Wb. 1350, muß ausscheiden, 
oO 

da diese Entenart in den Opferlisten nicht erscheint, in 

denen die übrigen Entenarten aufgezählt werd 

  

        = 
entlich werden n' schwalben angeführt: l l 

SER ij Taf. 3, Nr. 28; I = 
o 68 oo ®@    

  

Ptahhetep II, pl. XII, XIII. Aber Schwalben erscheinen 

nicht auf der Tafel und werden nicht gegessen. 

    

Nr. ul a Bela e 353. 

Nr. 22 (= 8 - SE Fruunss,s. 3 
Bea ee MD 6, 8. 185. 

Nr. Rn Th des 
a od) 

. Giza In, Fig. 13 

   

  

7. 

Nr. 27 vun = Nee Tjj, Taf. 115, 

Nr. 7; vergl. Taf. 3, Nr. 14. 

a In, ® Tjj, Taf. 112, Nr. 

I © 7jj, Taf. 118, Nr. 19. 

> -| = Sem: & S3m- 

35 s. unten. 

a ROTE: N 

Nr. 38 e 7), de 

nfr III, Nr. 

Nr. 39 (= 77) I) w = RJ ce 

9 mmoa MMD55,8.325;$ |] 0 map 

Zuapi Je vun, 

20 oe T a 
S. ealss za \SMMDe, 8.3 

SL HHostonngktli ee 
LDII, ö el J}}s men; 

iu ne Tjj, Taf. 3, Nr. 7 und Taf. 118, 

Nr. 20; vergl. 2} )\S MMD3,s. ısı. 

Nr. 42 uRRo-ul al a IK 58 Excar. 

& . Dg o Hz: .137; MMDB, Giza IT, Fig 3; RI 0Ko® IMD6 

8.353; © oh Kae MuDe, Ss. 18. BR N@ 
= a 1d£0® Tjj, Taf. 114, Nr. 26. 

DO} soo a Mol >I- I Ifpnusun 
oa 

To Exaw. 

47, 8.305; 

   S. | Vorbericht 1927, 

    

Giza II Fig. 137 ©; 
as I 

»7Te MMD 6, 8. 185 
I 

  

&SMMD6,
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Nr. 63 MMD be 2hn 

6,8185: N yelam mans, 8.324. 

a Ne ÖLDIA6; 

URITIze 
\ I ı8zn ÖTjj, Taf.3, Nr.2 und Taf. 118, Nr. 13. 

Nr. 68 ne= -? syl8e MMD6, 8. 185. 

erere DR Nr. 69 EN m oyL io MMD6.s. 185. 

Nr. 70° <— Im Grab des C] MD 45— a Sn 

Nr. 66—67 

Excav. Giza II, Fig. 137; 

    

"8, als S. 300 findet sich als Nr. 7 ein IE 
SD 

\r. 8 ein Z » Nr.8senz— D® 

    

®8LDI, 46 "Mr     

  

„30, I Taf. 115, Nr. 

  

Taf. 116, De 46.5] Io ST, 

2; AUT Fo Smu III, Nr. 36, s. 

unten. 

ln RE 
Excav. Giza II, Fig. 137. 

Nr. 97: -l=V 

Eile. 

oAool 8 
° S$mnfr III, N 

® 

  

N 

  

7, 

  

{28% MD 55, 5.324; eu 
MMD 62, S. 

  

a 
r. 34, s. unten; l 1) 

Tjj, Taf.3, Nr.26und Taf. 115f., Nr. 28. 
Zn 

Nr. ur TI mauD55.5.: 5; 

   

          

DD MMD 38, 8. 226; al Aa 
NS ” MMD62 Don Tij Taf. 

115£., Nr. 27. 
Bern De a Nr. 82 Sn. »- 

on. Mainz: I MMD5s, 
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LD I, 50.; LDI, 46.; ARllzz 3 . 

af > vw Das Ss MMD6S. 185; | N en 

‚3, Nr. 9; ie % | Vorboneht 1 1927, 
S. 145. Sn 

Nr. 84 ln | 1 @ Tü, Taf. 

     
uch |] e mans, s. 

ein Ne JS uNnD>s, S. 324. 
m wm Oo 

2 J ee 

“m, 1. ec. Taf. 115. 

LJMMD ar, $. 

  

1 wma 
u el Tjj1. c. Taf. 3. 

= 
8Tjj, 1. e., Taf. 3; vergl. 

= = MMD 55, 
  

8327 Mirz 
SE pzuuns, s. 181. 
Es seien hier einige Fälle angeführt, in denen 

bei der Namensgebung Gaben auftreten, die in 
der üblichen Aufzählung der Speisen nicht ent- 
halten sind. Es muß freilich beachtet werden, 

daß die offizielle Liste nicht die einzige war. In 
den Pyramidentexten geht ihr eine andersgear- 
tete voraus (Sethe Nr. 9ff.), die sich in einigen 

Privatgräbern wiederfindet, wie in Heliopolis 
(Annales du Service, 16, $. 200) und Sakkära 

(Trois annees de fouilles, M&moires de la Mission I, 
S. 144 u. 173). Ein ganz besonderes Verzeichnis 

findet s; neben der üblichen Liste in Giza, 
Grab Lepsius 95 = LD II 43f.; es stellt eine 

Verbindung von Geräte- und Speiseliste dar. Die 
meisten der eingangs erwähnten Beispiele lassen 
sich nun so erklären, daß die Namensgebung im 

chluß an eine der Sonderlisten erfolgte. 

    

    

  
      an 4. a ne aus der ee des H%f. 

Hwfw Giza II, S. 38. Auch erscheint der nms.t- 
Krug in den alten Gerätelisten, wie Gizal, Abb. 
36 und 53, sowie in der Sonderliste LDI, 

s hinter dem — Ni 

' In den Pyramidentexten, Sethe 10a—b ist 

die Reihenfolge: wm je a or a 
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=} ‚ Pyramidenliste, Sethe 32a — 5} 
= o 

EEE 2 Mereruka B3;] Se ji. 

Taf. 3, Nr. 29. 

Di 

Selle MMD62, 8.3 

namen of alle LDI 76. Mns 

findet sich an erster Stelle in der erwähnten 

Liste L D IT, 43: Nd= Da 

ie M Pyramidentexte, Sethe 32 — T } 
oO 

  

mit Königs- 

sowie in den 

Verzeichnissen Annales 16, 200 und Mem. de 
la Mission I, 144, 173. 
Es ist auffallend, daß in allen Listen die 

trauben fehlen!). Auch erscheinen sie, soviel ich 

sehe, nicht unter den Gaben, die von den Dorf- 
vertretern herbeigebracht werden. Und doch 
wollte der Tote sie bei seinem Mahle nicht missen, 
wie die Fruchtschüsseln bei den Darstellungen 

der Opfergerichte zeigen. In den Dorfnamen sind 
entsprechend die Trauben mehrfach vertreten, 
wie: 
! — 

  

in- 

== © Mereruka B 3. 
2 sooo 

8] ATIAE ai Excav. GizaII Fig. 

137. 
FIRZEIN e vom. 46, Grab 15. 

KNZPNe LD II 50, Grab 16. 

Ein ähnliches gilt von den Gemüsen. In den 
Opferlisten werden nur die Zwiebeln erwähnt, 

doch erscheinen auf den Speisedarstellungen auch 
andere Gemüse, wie Gurken. Letztere treten 
einige Male in Dorfnamen auf wie 

E 
ji Yur] 

. h 

Be 298 ..Die Gurke des Pimj“. L DIT 46, 

Grab 15; 

U A Dal g @ Excav. Giza II, Fig. 137. 

Vergleicht man die Namen der Privatstiftun- 
gen, mit denen der königlichen Güter, so zeigt 

sich eine auffallende Verschiedenheit. Insbeson- 
dere fehlen bei letztei die Beziehungen zu der 

Speiseliste vollständig. Das ist um so bemerkens- 

werter, als sonst im Totenkult eine starke An- 

lehnung an die Hofbräuche festzustellen ist. Auch 

    

   

  

1) Als einzige Ausnahme kann das 
im Grabe des Men gelten     

wurde oben bemerkt (S. 80), daß die mit Eigen- 

schaftsverben + Eigennamen gebildeten Dorfbe- 
zeichnungen auf Vorbilder zurückgehen, bei denen 

der Königsname mit den gleichen oder ähnlichen 
Worten verbunden wird. Eine weitere Nachah- 

mung liegt vor in den Bildungen: Eigennamen + 

it, dw, in.t, nn, Smn.t,dbz.t, die sich entsprechend 
bei königlichen Stiftungen finden, sowie bei den 
allgemeinen Opferbezeichnungen htp.t, b’h.t und 
ähnlichen. Nirgends aber treten die Namen von 
Königen in Dorfbenennungen zusammen mit ir- 

gend einem Bestandteil der großen Opferliste auf. 
Es muß sich also um einen der Fälle handeln, in 
denen ein neuer Brauch seinen Ausgang von dem 
privaten Totendienst genommen hat. 

  

3. DIE DORFVERTRETER UND DAS 
STIFTUNGSVERMÖGEN. 

Für die Bedeutung der Stiftungsgüter im Haus- 

halt des Landes und für den Umfang der Toten- 

opfer ergibt sich aus der Zahl der Dorfvertreter 

nur dann ein sicherer Anhalt, wenn wir die Dar- 
stellungen und Beischriften als zuverlässige Do- 
kumente betrachten dürfen. Aber es stellen sich 
dieser Annahme einige Bedenken gegenüber. 
Maspero trägt in der Bibliotheque Egyptologique 

58, eine sehr radikale Ansicht vor. Da- 
h wäre einem großen Teil der Güter jede 

Wirklichkeit abzusprechen; die Stiftungen, die 

in ihrem Namen einen Bestandteil des Opfer- 
mahls nennen, gelten ihm als fiktiv: ,‚Certains des 

noms &taient donc reels, d’autres ne l’etaient 

point, et n’avaient d’autre objet que de repondre 
& une des prescriptions du Rituel funeraire 
ögyptien. Reels ou fietifs, ils avaient pour le mort 
un interöt serieux. ‚J’ai d&jä eu souvent l’occ 

de montrer que la representation d’un objet ou 

d’une scene suffisait pour valoir au proprietaire 

d’un tombeau la possession de cet objet dans 
l’autre monde ou le benefice de l’action figuree sur 

la scene. La peinture d’une procession de do- 
maines, apportant & image d’un mort les divers 

  

        

na 

  

   

   

sion 

    

produits necessaires A la vie, donnait &ternelle- 
ment au double de ce mort la jouissance reelle de    

chacun des produits reprösentes. Le doma 

  

ne 

avait beau ötre fic 

  

if, du moment qu’on mettait 
sur le mur un personnage le reprösentant, et 
qu’on &erivait un nom & eöt; 
mort recevait perpötuellement l’esp&ce partieu- 
liöre de fruit, de graine ou de lögume que ce do 

    
& de ce personnage, le
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maine 6tait cense lui devoir, et lui apporter 
comme redevance. Comme c’&tait apres tout un 
proced& des moins coüteux pour les survivants, 
on ne se faisait pas faute d’y recourir liberalement:: 
autant on avait de a aan on pouvait 

figurer de ces domaines ficti 
Für diese Ansicht könnte man geltend machen, 

daß die Speiselisten insofern eine Parallele bieten, 
als hier die Aufzeichnung der einzelnen Gänge 
dem wirklichen Totenmahl nicht entspricht, auch 
nicht dem Festmahl an den großen Totentagen; 
es könnte ebenso die Personifikation der Opfer- 
bestandteile bloß für den Kult geschaffen sein. 
Aber das ist zunächst nur eine Möglichkeit, ein 
Verdacht. Als einzige positive Begründung führt 

Maspero an, daß die Gaben der in Rede stehenden 
Stiftungsgüter nieht ihrem Namen entsprechen. 
Doch gerade dieses Fehlen einer vollkommenen 
Übereinstimmung könnte eher darauf hindeuten, 
daß nicht eine Illustration der Opferliste vorliegt. 
Wesentlich einfacher wäre es, wenn jedes der ge- 

nannten Güter wirklich die Gabe brächte, die 
in seinem Namen erscheint. Dann wäre der Ge- 

gensatz zu den wirklichen Stiftungen offenbar, 
die Opfer aller Art liefern. Ferner ist es überhaupt 

vergeblich, aus den Darstellungen die Natur der 
Abgaben feststellen zu wollen. Die Wiedergabe 

der Opfer, die in den Körben herbeigetragen oder 

   
  

      

   
in der Hand gehalten werden, schwankt sehr. 

Oben S. 64 wurde die Entwicklung kurz ange- 

deutet. Zu Beginn bringen die Dorfvertreter 

hauptsächlich Brote, Kuchen, Wein und Bier, 

und diese Dinge machen in der Tat den Haupt- 
gegenstand der 
aus!. Später werden die Gaben in den Körben 

mannigfaltiger und reicher; zuletzt sind die Fi- 
guren beladen mit Speisen aller Art, bringen Blu- 

men und führen Rinder oder Wild an der Leine 

herbei. Aber die wirklichen Abgaben der Stiftun- 
gen haben sich darum nicht geändert; es werden 

nur jetzt die Dinge in den Vordergrund gestellt, 
die für das feierliche Mahl an Totenfesten be- 
stimmt waren und zum großen Teil als Geschenk 

der Güter erhofft wurden. Die Vertreter der Dör- 
fer, deren Namen einen Opferbestandteil ent- 
hielt, Weise wie die übrigen 
dargestellt und aus dieser Tatsache ist weder für 
ihre Wirklichkeit noch für ihr Scheindasein ein 

  

Lieferungen für das Totenopfer 

      

werden in gleicher 

1 Bei Min tragen die Bäuerinnen in ihren Körben 

Brote und halten in der freien Hand einen a Heukellenüg 

mit Ausguß, daneben steht die Beise chrift 4 

  

HERMANN JUNKER. 

Anhalt zu gewinnen. Will man diese Dörfer aus- 
scheiden, so darf man sich übrigens nicht auf die 
Fälle beschränken, in denen eine in der Opfer- 
liste genannte Speise erscheint, man muß folge- 
richtig als Scheingüter alle diejenigen bezeichnen, 

in deren Namen auch andere Gaben auftreten, 

wie „Trauben des NN“, ‚Gurke des NN“, „‚Über- 
fluß des NN“, ‚Scheune des NN“, ‚Weingarten 

des NN“ und ähnliche oben, S. 82, angeführte. 
Letztere gelten Maspero als wirkliche Güter, aber 
es ist nicht angängig, sie von der ersten Gruppe zu 
trennen, da die Verhältnisse ähnlich sind. 

Es könnten für die Auffassung dieser Dorfver- 
treter als reine Symbole die Namensformen an- 
geführt werden, die ständige Wiederholung der 
Bildungen in den verschiedenen Gräbern, aber es 

müssen auch die ständig wiederkehrenden klang- 
vollen Bezeichnungen von Gütern königlicher 
Gründung als Namen wirklicher ‚„‚Ezben‘“ an- 

genommen werden, da wir Lieferungen aus ihnen 
kennen, und bei manchen die Lage in einem be- 
stimmten Gau angegeben ist. 

Es bleibt noch Masperos Hinweis zu besprechen, 
daß die Dörfer mit den Namen der Speisen als 
Füllmaterial bei den Darstellungen benutzt wer- 
den. Ein bündiger Beweis ist dafür nicht zu er- 
bringen. Denn es ist nicht so, daß sie erst allesamt 
am Schluß der übrigen auftreten, wenn auch die 

namen zusammengesetzten Bezeich- 
nungen oft an erster Stelle angeführt werden, und 
die Namen mit Gaben der Speiselisten gegen 

Zuges erscheinen, aber nicht geschlos- 
sen. Dazwischen treten auch Dörfer mit anderen 
Namen auf, die sicher nicht als Füllwerk be- 

trachtet werden können. Immerhin ist die häufige 
Reihung am Schluß der Prozession bemerkens- 
wert. Es wäre weiter zu untersuchen, inwieweit 

die Raumverhältnisse in der Tat ein Füllwerk er- 
forderten. Im Fall von S$mnfr III stehen bei- 
spielsweise die Figuren der Dorfvertreter gegen- 
über den anderen Reliefs sehr gedrängt zusammen 
und es hätten die Vertreter mit den verdächtigen 
Namen we; werden müssen, um eine 

Gleichmäßigkeit der Darstellungen zu erzielen. 
Hier kann also jedenfalls von einem Füllwerk 

    

    

   

    

mit König 

Ende d     

  

‚gelassen 

    

keine Rede sein. 

Eine weitere Handhabe für die Entscheidung 
der Frage könnte sich aus dem Verhältnis der 
Zahl der Stiftungen zu der Größe der Anlage er- 

geben. Denn bei den meisten der in Rede stehen- 
den Dörfer kommt ein Einkommen aus zweiter 

Hand, das wdb rd, nicht in Frage, da sie den 

  

 



DRITTER BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 89 

Grabherrn als Gründer bezeichnen. Aber wir ge- 
langen auf diesem Wege nicht zum Ziel, denn die 
Ausdehnung der einzelnen Güter ist uns nicht 

bekannt; auch zeigt das Beispiel von Min, daß 
wir mit einer größeren Zahl von Eigengründun- 

gen rechnen dürfen, er schied aus seinem Besitz 

zwölf „Ezben“ " den Totendienst an seinem 

Grabe aus. So ist es schwer, ein klares Mißver- 
hältnis zwischen der baulichen Anlage und der 
Fülle der Stiftungen festzustellen. Wir können 
höchstens darauf hinweisen, daß in manchen Gr. 

bern hochgestellter Persönlichkeiten die Zahl der 
Dörfer sehr bescheiden ist, sie beträgt bei der 

Königin Mrjsjnh III nur elf, bei Sssthtp zehn, bei 
S$mnfr III dagegen sechsunddreißig, darunter 
fünf mit Namen, die mit der Speiseliste zusam- 
menhängen. Knjnjswt I führt dreißig Dörfer an 
und keines von ihnen trägt einen der verdäch- 
tigen Namen. Zur Erklärung könnte daher eben- 
sogut angenommen werden, daß etwa in dem 
einen Falle auch alle wdb-rd-Stiftungen genannt 
werden, im anderen nicht; oder daß die Güter 
verschiedenen Umfang hatten. 

Es verbleibt freilich trotzdem ein Verdacht be- 

stehen; aber es wäre verfrüht, alle Dörfer, die 
einen Bestandteil der Opferliste in ihrem Namen 
aufweisen, kurzerhand als fromme Erfindung zu 

bezeichnen. 

Andererseits dürfen wir bei der Auf; 
restlichen Stiftungen vielleicht nicht alles fü 
Münze nehmen, wenn es hier auch verboten ist, 

an Scheingüter zu denken. In vielen Fällen 
könnte es so liegen, daß zwar dem Grab aus den 
dargestellten Gütern Erträgnisse zuflossen, daß 
die Stiftungen aber dem Grabherrn nicht als 
Eigentum gehörten, sondern einem Tempel, oder 
daß sie in erster Linie für die Opfer an verstorbene 

Könige bestimmt waren. Das läßt sich in mehre- 
ren Fällen noch erweisen. In der Mastaba des 
Prjsn (MMD 45, S. 300) ist auf der Nordwand der 

Grabherr dargestellt, vor ihm eine Tanzszene, 

dahinter seine Familie; es folgt die oben 8. 5 
wiedergegebene Inschrift, zuletzt kommt ein 
Diener, der an einer Tragstange Gaben herbei- 

bringt, deren Art nicht mehr festgestellt werden 
kann. In darunterliegenden Bildstreifen 

treten zehn Vertreter von Gütern auf. 

sich die Inschrift, die die Stiftung bet 

auf die Einzelfigur im oberen Bildstr 

schränken, sondern muß sich ebenso auf die Dar- 

stellung der Dörfer beziehen, zumal gleich das 

erste derselben den Namen der Königin trägt, 

          

   

  

     

  

   

dem 

  

kann 

nicht 

1 be- 

  

    

aus deren Totenopfer das wdb-rd stammt. Ob nun 

alle Güter oder nur die ersten, die Könige in 
ihrem Namen aufweisen, zu den Stiftungen des 
Ptah-Tempels gehörten, wage ich nicht zu ent- 

scheiden. Die Angabe, daß täglich ein Brot, ein 
Kuchen und ein Krug Bier oder Wein geliefert 

werde, führt uns nicht weiter, da diese Gaben ja 
nicht den vollen Ertrag der Ländereien darstellen 
und die Lieferungen auf mehrere Güter verteilt 

werden konnten. 
Bei Njms“tr“ (S.H v. U, S. 214/215) 

wird von den gabenbringenden Bäuerinnen aus- 

drücklich gesagt, daß sie das wdb-rd des Gottes- 
opfers bringen. 

So darf man wohl fragen, ob nicht bei manchen 

anderen Gräberlisten eine gleiche Deutung er- 
laubt ist, auch wenn der Vermerk fehlt, daß das 
Opfer aus zweiter Hand stammt. Vielleicht auch 

da, wo die Güter ausdrücklich als Stiftungen für 
den Totenkult des Grabherrn bezeichnet wer- 
den, denn sie sind ihm ja, wenn auch nur indirekt, 

zinspflichtig. Wie stark man sich auf diese Gaben 

aus den Heiligtümern beim Totendienst stützt, 
zeigt u. a. die Inschrift des Fürsten Dw, der 
Urk. I, S. 119, alle Priesterklassen des Tempels 
des Hntjimntjw beschwört, ihm die ‚‚Totenopfer 

zu liefern als wdb-rd dis Tempels“. 

Es sind natürlich die Fälle auszuscheiden, in 
denen der Grabherr selbst die „‚Ezben“ für den 

Kult gründete oder überhaupt eine so gehobene 
Stellung einnimmt, daß die Verleihung besonde- 
rer Stiftungen natürlich erscheint, wie bei den 
Kindern und Gemahlinnen des Königs und bei 
anz hohen Staatsbeamten. Doch können Zweifel 

wach werden, wenn bei anderen Beamten eine 

Fülle der Dorfbezeichnungen den Namen von 

Königen einschließen, ohne daß eine Familien- 
beziehung des Grabherrn zum Herrscherhaus vor- 

liegt. 

Es ist die Frage für die Wirtschaftsverhältniss 

des Alten Reiches von einiger Wichtigkeit. Wenn 
davon die Rede ist, daß ein so großer Teil des 
Bodens durch den Wakf gebunden war, so ändert 
es doch die Sachlage nicht unwesentlich, wenn 
sich herausstellt, daß viele der Stiftungsgüter für 

zugleich 

    

        

    

   

  

    

    

   

   

  

  

einen Tempel oder ein Königsgrab und 
als wdb-rd für den privaten Totendienst bestimmt 

waren. Nimmt man dazu die Möglichkeit, daß es 
sich auch in anderen Fällen um Scheingüter han- 

delte, so scheint Vorsicht geboten, wenn man von 

der ungewöhnlichen Ausdehnung des Besitzes 

der toten Hand spricht 
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4. DIE VERWALTUNG DER 

STIFTUNGSGÜTER. 

st bestimmten Ezben 

treten in den älteren Mastabas nur durch die 
Bauern und Bäuerinnen in Erscheinung, die dem 
Grabherrn Pflichtgaben und Geschenke bringen. 
In den späteren Gräbern lernen wir auch den 
Betrieb auf diesen Gutshöfen kennen; denn alle 
die Darstellungen aus der Landwirtschaft, das 
Hacken, Pflügen und Säen, das Einbringen des 
Getreides, der Fisch- und Vogelfang beziehen 
sich auf die Stiftungsgüter. Wenn wir auch das 
hier Wiedergegebene auf den ganzen Gutsbesitz 
des Grabherrn übertragen und uns darnach ein 
Bild von dem Leben und Treiben auf den Land- 
gütern überhaupt entwerfen dürfen, so zeigen 
die Beischriften doch deutlich, daß man bei den 
Szenen immer nur die Ezben im Auge hatte, die 
dem Grabe zinspflichtig waren 

Als oberste Verwaltungsbehörde :heint ein 

„Verwaltungsrat des Stiftungsgutes“, aber wir 

müssen annehmen, daß im Übrigen die Wirtschaft 
hier genau so geführt wurde, wie auf den anderen 
Gütern, die zum Besitz der Lebenden gehörten 

Von den verschiedenen Beamten und Ange- 
stellten des Gutes soll an er Stelle eine Klasse 
behandelt werden, die bei der Verwaltung eine 

Hauptrolle spielt, die ? iR 1 Bei den deut- lo 
yptologen ist die Übersetzung ,‚Dorf- 
üblich, gelegentlich auch „‚Sch&ch‘‘. Das 

Die für den Totendier 

      

   

  

schen Äg, 
schulze 

    
  

Wörterbuch 5, 170 übersetzt 7 Herrscher, Herr 

d 
— auch Ver- 

   von“; „allein a. von Dorfschulzer 

?H „Orts 
walter einer größeren Stadt (als Titel der Gau- 
fürsten, bei der Gauverwaltung).‘‘ — Maspero 
trägt in Bibliotheque d’Etudes (8, 534) fol- 
gende Auffassung vor: „Nous savons en effet 
que le pharaon dans ses’ courses le long du Nil, 
distribuait ä ses fideles des terres prises parmis 
les terres libres de son domaine, et qui devaient 

leur servir ä les nourrir, eux et leur famille: ils 

  

unter I: 

vorsteher, Dorfschulze   

      

devenaient f en higou nowit comme le montre 
o 

l’inseription de Benihassan, et ils devraient au 

pharaon outre l’impöt en nature, le service mili- 
taire contre ses ennemis. Les grands seigneurs 

faisaient de leur terres des liberalites 

celles qui faisait le pharaon: si certains de leurs 
domaines etaient administres directement par 

   

    

analogues ä 

eux et cultives par leurs propres esclaves, 

d’autres etaient aux mains de petits tenanciers 

libres qui &taient, eux auss    f ®& higou nouit, et 
ae 

qui je n’ose appeler colons de peur d’amener une 

confusion entre les donndes de la loi Romaine et 

la constitution politique en Egypte“. — Hier sei 
auch die Ansicht Pirenne’s wiedergegeben, die er 
in seiner „Histoire des Institutions et du Droit 
prive‘“ niedergelegt hat; Bd. III, 272 steht 
unter Organisation du grand Domaine: „La 

grande propriete est formde au contraire de 

quantite de petits domaines Ües domaines 
sont places sous l’autorite d’employes qui dans 
la tombe de Ra-shepses, portaient le titre de su- 
perieur de chäteau — sehedj het — ou de regent 

de chäteau — hegqa het.‘ In seiner Anmerkung 
wird hinzugefügt: „‚Heqa het, regent de chäteau, 
est le titre porte sous la III® dynastie par les 
gouverneurs de ville ou d’arrondissement. Il prit 

ici le sens de directeur de domaine; sous la VIe 
dynastie on le trouvera porte par les gouverneurs 

territoriaux mais aussi par les chefs de service“. 

S. 275 übersetzt er die Beischrift im Grab des 

Tjj: „‚Verifier le compte des gerants (hega) par 
le bureau du domaine.““ Dies „‚gerant“ finden wir 
auch sonst in französisch geschriebenen Ver- 
öffentlichungen. 

Eine eingehende Beschäftigung mit dem ganzen 

Umfang der Frage ließ gegenüber diesen Auf- 
fassungen bald erkennen, daß die Stellung der 
hks bisher durchaus überschätzt worden ist, es 

handelt sich zunächst nur um Vormänner im 
technischen Betrieb des Gutes, um Gutshof- 
meister; sie haben mit der amtlichen Verwaltung 

nichts zu tun, in Sonderheit auch nichts mit dem 

Bürobetrieb. Hks-hw.t dürfte auch nicht als „Aks 

des Gutes“ in dem Sinne zu fassen sein, daß er 

das Gut verwaltet, sondern als ‚hks, der zum Gut 

gehört‘; das ist die ursprüngliche Bedeutung; 
der Titel wurde dann in die Verwaltung der 
Staatsdomänen übernommen, erhielt aber hier 
einen ganz anderen Inhalt. Der Beweisgang ist 
ein wenig umständlich, aber es mußte eine Frage 
von so wesentlicher Bedeutung von allen Seiten 
behandelt werden. 

a) Wir gehen von einer Äußerlichkeit aus, von 
der Tracht der Hks. Wo uns auch immer diese 
Leute begegnen, finden wir sie betont ärmlich an- 
gezogen und als Hinterwäldler gekennzeichnet. 
Der Ägypter nahm es mit der Tracht, wie dürftig 
sie auch immer war, sehr genau; die gesellschaft- 
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liche Stellung und der Rang im Amte geben sich 

stets im Gewand und in der Haartracht kund. 

Unsere Ak; werden dabei in eine ausgesprochen 

niedere Kla eingereiht. Sie tragen um die 
Lenden einen Schurz aus Mattengeflecht , der 
meist unordentlich herunter] 
sie nicht nur beim Herbeiführen der Rinder, 

    

ängt; so erscheinen 

sondern auch wenn sie amtlich zur Ablegung der 

Rechnung vorgeladen werden. Tritt ein hks au 
nahmsweise bei einer feierlichen Handlung auf. 

so legt er auch hier keine andere Tracht an, aber 
der abstehende Mattenumhang endet vorn in 
Quasten; das war offenbar der Galaschurz. Des- 
gleichen wird auch kein %/s in der üblichen ägyp- 
tischen Haartracht wiedergegeben, und auch das 
ist ein Zeichen seiner niederen Stellung. Die 

Strähnenfrisur war dem Grabherrn, ganz hohen 
Beamten und bestimmten Priestern vorbehalten, 

bei den nubischen Dienern war sie nationale 
Haartracht; alle Beamten, Angestellten und 

Diener wurden, wenn die Figuren ordentlich aus 
gearbeitet sind, in der kurzen Löckehenperücke 

dargestellt. Die »ks dagegen erscheinen stets mit 
unordentlicher Frisur, der vordere Teil ihres 

Schädels ist meist kahl; siehe so in der Mastaba 
des Njswtnfr Abb. 27 und 30. Die gleiche einfache 
Tracht, die für die Stellung des hks bezeichnend 

ist, tragen auch die übrigen Vormänner auf den 

Gütern, wie der N f} ‚Stallvorsteher‘ LD Erg. 
<> 

  

  

    

XXX, dr NW == „Vorsteher der Herden“!, 

Deir el Gebräwi IT pl. VIII, ferner der ‚Vorsteher 
der Vogelfänger‘, Viehtreiber und Hirten. Daraus 
aber ergibt sich zwingend, daß der hk zum tech- 
nischen Personal des Gutes gehört, daß er ein 
‚Bauer‘ ist. Für jeden Gebildeten war der Leinen- 
schurz vorgeschrieben; ihn trägt der einfache 
Schreiber und der geringste der Unterbeamten 
in der Verwaltung des Gutes; so daß sie sich in 

den Darstellungen des Landlebens sofort von 

den Arbeitern, aber auch von den Vormännern 

abheben. Man deutet ähnlich bei anderen Szenen 
den Unterschied im Rang durch die verschiedene 

Behandlung der Kleidung an. Wenn auch im 
Haushalt des Grabherrn jeder einen 

Leinenschurz tragen muß, so wird doch durch 
die verschiedene Länge des Gewandes und durch 
seinen Schnitt die besondere Stellung des Trägers 
geken 

der Westwand des Kınjnjswt I., Giza II Abb. 18 

  

    

reinen 

    

zeichnet. Man vergleiche beispielsweise auf 

  

he unten 8. 92. 

  

AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 9 

  

die Tracht des Hausvorstehers mit der der 
Schreiber und ihre Schurze mit denen des übrigen 

Personals. 

Es ist auffallend, daß die Bauern und Bäue- 
nnen, die als Vertreter der Güter die Gaben 

ür das Totenopfer bringen, stets einheitlich 
„städtisch“ gekleidet sind, von ihrem ersten Auf- 
treten an bis in die späteste Zeit, die Männer in 
:hlichtem Leinenschurz und mit kurzer Frisur, 

die Frauen in weißem, später zum Teil auch in 
farbigem Kleid und mit Strähnenfrisur. Nie ist 
der Versuch gemacht, die Leute zu karrikieren. 
Das hängt wohl damit zusammen, daß sie als 
Sinnbilder der Totenstiftungen gelten und daß 

man sich scheute, die zum Opfer Schreitenden 
als arme schmutzige Leute wiederzugeben. Um so 

  

    

  

    
    

bedeutungsvoller ist es, daß gerade die 0 als 

erste in den Kultkammern als derbe, ungeschlachte 
Bauern dargestellt werden, mit Mattenschu 
und ungepflegtem Haar. Während bei den 
Schlächtern und Matrosen der einfache Leder- 
gürtel nur die besondere Tracht bei ihrer Be- 
schäftigung wiedergibt, zeigt die Aufmachung bei 
den hks, daß man ihre Ursprünglichkeit belächelt. 

Ganz arme Schlucker, wie die Hirten, Fischer 
und Arbeiter in den Sümpfen zeichnet man ge- 

legentlich ohne jedes Gewand, beispielsweise L. 
D. Erg. V, Davies, Ptahhetep II pl. XXVI; 
ebenso aber treten einigemal die »ks-w bei der 
Abrechnung auf, wie Tjj, Taf. 129, Kairo 1541. 

b) An zweiter Stelle soll untersucht werden, 
was die Obliegenheiten der Aksı sind, 
cher Umgebung wir ihnen begegnen und wie ihr 
Verhältnis gegenüber den anderen Beamten und 
Angestellten des Gutshofs ist. 

Am häufigsten begegnen wir ihnen bei der 
Abrechnung. Da werden sie von den Schreibern 
herbeigeschleppt, beim Genick gefaßt und vor- 
wärts getrieben, halb auf dem Bauch liegend 
müssen sie dann dem Verwalter ihre Angaben 
machen. Bei dieser Szene spielt auch der Stock 

eine besondere Rolle; es muß 
gehoben werden, daß er nur hier in Anwendung 
kommt und sonst bei keiner Darstellung 
bei den Arbeiten im Hause noch bei den Hand 
werkern, noch in den 
Bootsbaues, des Schleppens der 

    

     

  

  

n wel- 

  

  

dabei hervor 

weder 

  

enen des Erntens, des 

Statue und an   

deren, bei denen sich überall Gelegenheit ergeben 

hätte, einen faulen Gesellen nachdrücklie 

es Wo! Aber hier 

wir nur munteres Treiben, hören freundliche Zu 

  

   
ehen 

  

ev 

  

1ögen, anzutreibei      
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rufe oder auch Gesang und Flötenspiel, um die 
Arbeit in frohem Rhythmus zu halten. Bei der 
Abrechnung allein geht es ernster zu; hier spricht 
der Stock das letzte Wort. So ist es bei der Ein- 
treibung von Abgaben und Steuern in Ägypten 
meist gewesen, von alters her bis in eine unwahr- 
scheinlich nahe liegende Zeit. Wer sind nun diese 
hksw, bei denen die nachdrücklichere Art der Ab- 
rechnung angewendet wird? Bei der Lieferung 
der Abgaben des Gutes können sich Unregel- 
mäßigkeiten bei den in der Wirtschaft Angestell- 
ten und dann bei den mit der buchmäßigen Ver- 
waltung Betrauten ergeben; so wie bei der 
Steuereinziehung Betrügereien durch falsche An- 
gaben der Bauern oder durch falsche Buchungen 
der Beamten möglich waren. Die Aksw können 

dabei unbedingt nur für die erste Gattung in 
Frage kommen; sie sind keine Schreiber, und die 

Leute, vor denen ablegen 
müssen, gehören zum Teil dem niederen Beamten- 

sie Rechenschaft 

stand an; ihr Vorsitzender ist der X [] neben —& 
dem H (Idwt pl. V), der N und 

NM 2 Mrrwks A 4, der 
5 No 

5 und SS (Kairo 1541) und ähnlich. 
® 

‚ der 

  

Es müssen unsere ks-w daher im Wirtschafts- 
betrieb angestellt und für dessen Führung ver- 

antwortlich sein. Eine Bestätigung findet diese 
Auffassung in dem Umstand, daß gelegentlich 

statt ihrer Angestellte der gleichen Klasse bei den 
Abrechnungsszenen auftreten. Deir el Gebräwi I 

pl. VIII wird unter Anwendung des Stockes 
ein Mann herbeigebracht, die Beischrift lautet 

2 Alle 
hier der „Vorsteher der Rinderherden“ Rechen- 

schaft ablegen. Aber auch die Hirten werden 
genannt „Das Herbeibringen von Geschenken 

durch die Hirten, die auf den Feldern sind ... 

SZRNIIIIRId 
die Abrechnung der Hirten für die Viehsteuer zu 

sehen“ (LD. II, 30-31); vergleich 3 ( ); vergleiche IL 

9 HM in der Mastaba des Snb, Vorbericht 1927, 
S. 116. Die hksw und Hirten werden neben- 

Rn ee Sr einander genannt LD. II, 4: N ? 

oe N A); ‚»Das Anschauen der Abgaben 

;es muß also 

  

  

    

  

der »ksw und der Hirten.‘“ Es handelt sich bei den 

nrw-w natürlich nur um Viehabgabe, bei den hks-w 

ebenfalls in den meisten Fällen, gelegentlich aber 
auch um Abgabe von Feldfrucht, wie H. Müller, 

Mitteilungen des Instituts Kairo Bd. VII Abb. 2. 
— Wir haben es also mit Leuten zu tun, die 

mitten im Betrieb selbst stehen. Es wurde freilich 
von Erman, Reden und Rufe S. 51, eine Dar- 
stellung aus Mrrwk; A 4 so gedeutet, daß die 

Abrechnung mit Hilfe der [ durchgeführt werde; 8 8 

damit würden sie zu den Verwaltungsbeamten 
gerechnet. Aber eine Nachprüfung am Orte durch 

Dr. J. Spiegel ergab, daß die ih hier alle zu 

den Rechnung Ablegenden gehören, und nicht 
zu den kontrollierenden Beamten. 

Wenn wir uns zum Vergleich die heutige Güter- 
verwaltung in Ägypten ansehen, so finden wir 
ganz auffallende Entsprechungen zu der alten 
Zeit. Das Zentralbüro für einen großen Besitz ist 
die Daira, die wörtlich dem dds.tentspricht. Bei 

der Verwaltung der einzelnen Ezben wird scharf 
geschieden zwischen den Beamten, die über die 
Einnahmen und Ausgaben Buch führen und den 
verantwortlichen fachlichen Angestellten im Be- 
trieb. Für alles was die Leitung der Wirtschaft 

angeht, die Feldbestellung, das Einbringen der 
Ernte, die Viehzucht und Milchwirtschaft, ist ein 

Vormann zuständig, der den Titel Höh führt. In 
seinen Händen liegt z; die ganze Bewirt- 
schaftung der Ezbe, aber nicht die buchmäßige 
Verwaltung; diese wird von dem Bäs-Kätib ge- 
führt, dem je nach der Ausdehnung des Besitzes 
Gehilfen, Kaätibs, zur Seite stehen. Das ist genau 

das Bild der alten Einteilung: der N, 4 ent- an 

  

    

   

  

spricht dem Bäs-katib auch wörtlich, und der f 

dem Höli. 

Ähnliche Verhältnisse finden sich auch auf 
manchen deutschen Gütern, wo bei ausgedehntem 

Besitz eine Teilung der Verwaltung im angege- 
benen Sinne vorkommt.! Herr v. Bothmer sagt 

mir, daß in Pommern der dem Höli entsprechende 

Angestellte ‚Hofmeister‘ heißt, und das wäre 

wohl die beste deutsche Übersetzung von il: da 

aber ‚„‚Hofmeister‘ auch eine andere Bedeutung 

angenommen hat, wäre „‚Gutshofmeister‘ vorzu- 
  

! Ein Unterschied besteht freilich darin, daß unsere 
„Verwalter“ und „Inspektoren“ aueh in der Landwirt- 
schaft gründlich ausgebildet werden, während die alten 
„Oberschreiber‘‘ wie ihre heutigen Kollegen reine Ver- 
waltungsbeamte sind. 
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ziehen. Man könnte den Höli auch den „‚Schaffer“ 
des Gutes nennen, weniger gut wäre „Vormann“, 

weil dies Wort nicht seine ganze Tätigkeit ein- 
schließt; ebensowenig ,, Schweizer‘‘ weil sich sein 

Amt nicht auf die Vieh- und Milchwirtschaft 
beschränkt. „Verwalter“, ‚gerant‘ eignet sich 

nicht weil wir mit dem Wort auch die amts- 
mäßige Verwaltung verbinden; ‚tenancier‘ ent- 
spricht garnicht und ebensowenig das bei uns 

eingebürgerte ‚Schulze‘, ‚Dorfschulze‘. 
Halten wir uns die Gleichung hkı-hw.t — 

„Gutshofmeister‘ vor Augen, so verstehen wir, 

wie kein Widerspruch darin liegt, daß wir dem 

hks einmal als einfachen Bauern begegnen, und 
dann wieder als Respektsperson; daß er die 
Arbeiten überwacht, aber auch selbst Hand an- 
legt. Er führt eigenhändig das Schlachtvieh dem 
Grabherrn zu, steht aber bei Njswinfr direkt 
hinter dem Sohn, der die Liste der Abgaben 
überreicht — ein Gegenstück zu der Abrech- 

nungsszene, wo ihm mit Stockhieben die richtigen 

Angaben über den Ertrag des Gutes abgenötigt 
werden. 

Bei der Vorführung der Opfertieree — „An- 
sehen der Zählung der Rinder der Ställe“ wird 
im Grab des Ptahhetep der erste Mastochse ge- 

halten von dem AM]: der zweite vom th» 

der dritte vom tn: es sind also der „Reis 

der Feldarbeiter“ 
Kollegen des hks. 

Ein anderes Mal (Urk. I, 258) werden die Ge- 2 

schenke herbeigebracht AN Se or 

Tees „von den Freunden des Hau- 

ses und den Hofmeistern der Dörfer‘, oder (An- 

ee Nie 
<=—89 te > 

- ; a „von seinen Kindern, seinen Brü- 

dern, seinen Hofmeistern und seinen Leibeigenen 
des Stiftungsgutes“. Werden hier die hkrı aus- 
drücklich vom Gesinde geschieden, so sehen w' 

sie doch wieder mit ihm bei der heikh 

Said pl. XTIIf. lautet die Überschrift über den 

Feldarbeiten: „Das Ansehen des Pflügens 

TO an PR RT 
KHno8 eos I 
werfens der Mieten durch die Hofm: 

  

    

und der „Stallaufseher“ die 

      

nales III, 2 

      

   
und des Auf-   

er des 

  

Stiftungsgutes“. Dann wieder finden wir den hks 

bei der Beaufsichtigung der Arbeiten: Tjj Taf. 111 
melkt ein Hirt die Kuh, ein zweiter ruft ihm zu: 

„Melke, beeile dich Sf bevor dieser 

Hofmeister kommt.“ Die Beweiskraft dieser Stelle 
hängt von der Richtigkeit der vorgeschlagenen 
Übersetzung ab, insbesondere von der richtigen 
Wiedergabe des dr. Erman, Reden und Rufe $. 21 

gibt zweifelnd „ehe ?°‘ — Dr, das drw ‚Grenze‘ ent- 

spricht, drückt wie die meisten ägyptischen Prä- 
positionen nur eine lokale Beziehung aus, und 

nur aus dem Zusammenhang ist zu erkennen, 

ob ein Hinstreben zu ihr, ein Wegstreben von 

  

ihr oder ein Beruhen in ihr vorliegt, wie bei X 
= in etwas befindlich, in etwas hinein, aus etwas 
heraus. dr kann demnach von Hause aus be- 

deuten „an der Grenze‘ „bis zur Grenze“ und 
„von der Grenze an“. Der Sprachgebrauch hat 
sich dabei so herausgebildet, daß die letzte Be- 
deutung vollkommen vorherrscht, sowohl bei der 

Präposition wie bei der Konjunktion. Das hat 
dazu verleitet, die übrigen Übersetzungsmöglich- 
keiten überhaupt nicht mehr in Erwägung zu 
ziehen; im Wörterbuch ist Erman’s Vermutung 
(s. oben) nicht berücksichtigt. Aber es gibt eine 
ganze Reihe von Stellen, bei denen ‚von an“ — 
„nachdem“, „seit“ keinen rechten Sinn ergibt, 
während „bevor“, „‚ehe“ so treffend paßt, daß 
man kein Bedenken tragen darf, diese Übersetzung 
als die einzig entsprechende anzusehen. So Pyr. 
815 „Schließ nicht die Tore des Himmels und 

Kon ZNARE 
bevor du den Ka dieses 

N. zu diesem Himmel aufgenommen hast“; die 
übliche Übersetzung „wenn, nachdem‘, „sobald 
als“ ergibt keinen rechten Sinn; Sethe glaubt!), 

daß der Ka gleichsam als Bote vorausgeschickt 
worden sei und daß die Himmelstore offen bleiben 

sollten, damit auch der König selbst eintreten 

könne; aber diese Situation ist konstruiert, viel 
einfacher und klarer ist die vorgetragene Auf- 

fassung. Ebenso scheint Pyr. 1334, das Fk = \ &l. 

  

schieb die Riegel nicht vor 

Da Um N. — Ne 

  

  

  

  

einen viel besseren Sinn zu ergeben, wenn wir 

übersetzen „‚Schlagt den Seth, befreit den Osiris 

Naville, von ihm, bevor es Tag geworden ist“ 

‚Diese Aufforde 
‚ weil ı 

     gen sind an den 

Tote selbst noch       
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Totenbuch, Kap. 99, 32—34 spricht der Fluß „Sag 
A T x 

mir deinen Namen Pk IR INS: und 

R € 

—> die Erde: „‚Sag mir deinen Namen —— 

° N 2 va: die natürliche Übersetzung muß 
AA 

hier lauten: „bevor du auf mir fahren kannst“, 
„bevor du mich betreten darfst‘. Es hat übrigens 
Gardiner, wie ich aus einer Notiz im Berliner 
Wörterbuch sehe, an einer anderen Stelle dr mit 

‚until‘ übersetzt, Urk. IV, 405 „Ich war in diesem 
Lande unter seinem Befehl, bis daß der Tod vor 

ihn kam.“ Darnach dürfen wir unbedenklich die 

Stelle Tjj Taf. 111 übersetzen: ‚„‚Melke und beeile 
dich, bevor der hks kommt“, und sie zeigt, wie 

ach dem Rechten sah und sein 

Tadel von den Leuten gefürchtet wurde. So sehen 

wir ihn, wie seinen Nachfolger, den Höli, im 
praktischen Betrieb des Gutes stehend, alle An- 
ordnungen in der Wirtschaft treffend, auch selbst 
zugreifend, wenn, wie vor allem in der Erntezeit, 
jeder Mann gebraucht wird. Aber er ist kein 
Schreiber, für die Buchführung taugt er nicht, 

die wird von den Verwaltungsbeamten geführt 
die der Daira unterstehen. 

ce. Es verbleiben nach diesen Feststellungen 
noch einige Nebenfragen zu erledigen. 

1. Es muß zunächst untersucht 

wir ? mit [] 
direkten Genitiv können im Ägyptischen ganz 
verschiedene Beziehungen ausgedrückt werden. 

Dabei heben sich zwei Gruppen ab: bei der ersten 
soll angegeben werden, daß das 
im Besitz des Nomen regens ist, bei der 

umgekehrt, daß das regens in abhängiger Be- 

ziehung zum rectum steht; 

    

   

    

   

  

  

werden, wie 

zu verbinden haben. Durch den 

    

Nomen rectum 

  

weiten     

ist der Herr der 

  

das Haus besitzt, m = aber der Totenpriester, 

den das Stiftungsgut besitzt; bei der ersten 
Gruppe kann man also die Beziehung durch ein 
Zeitwort umschreiben, von dem das rectum als 
direktes Objekt abhängt, bei der zweiten umge- 
kehrt; bei ihr kann auch der direkte Genitiv mit 
dem indirekten (nj) wechseln, was bei der ersten 

Gruppe, von einigen besonders gearteten F' 

abgesehen, nicht möglich ist. So müssen wir die 
Genitive unterscheiden, die beispielsweise vor- 

  

len 

  

liegen bei " Schreiber der Urkunden“ gegen 

4 © ..Schreiberdes Schatzhaus 
der'Titel, dieeine Bildungder ersten Gruppe zeigen, 

“. Beimanchen 

  

JUNKER. 

kommt das Nomen regens nie selbständig vor, 

wie AR N: wenn es von einem Verbum ab- 
—— 

geleitet ist, kann man das rectum dem Sinne nach 
als Objekt auffassen, wie hrp mr.wt „Leiter der 

Sängerinnen“. Bei der zweiten Gruppe muß das 
Nomen notwendigerweise unabhängig gebraucht 

werden können. 

Es fragt sich nun, wie wir uns    > genitivische 

Verbindung aufzufassen haben; müssen 

wir übersetzen: „der Mann der das Gut verwaltet“ 
oder „der Höli, der bei dem Gut angestellt ist“ ? 
Das läuft nicht auf eine Spitzfindigkeit hinaus, 

sondern dient wesentlich zur Klärung des Be- 
griffes. 

Mehrere Gründe sprechen nun stark für die 

Zuweisung zur zweiten Gruppe. Es muß zunächst 

hervorgehoben werden, daß ? auch allein, ohne 

n oder e als „„Hofmeister‘‘ vorkommt und zwar 

häufig, wie die unter a—b aufgeführten Beispiele 

beweisen. Njswtnfr Abb. 27 und 30, Ssthtp 
Giza IT Abb. 28, Tjj Taf. 111, Mrrwks A 4, Kairo 
1541 und andere. Dabei sind es dieselben Leute, 
die einmal als %ks, das andere Mal als kks-hw.t be- 

zeichnet werden. Für den Plural siehe L. D. II, 
41, 42; II 73; Annales III 256: MM D 23: Kairo 
1651 

Weiterhin sind uns sichere Beispiele erhalten, 
in denen hks als regierendes Nomen in der Genitiv- 

  

   

  

verbindung der 

„der hks des Königs“; ein neues Beispiel dieses 
seltenen Titels findet sich S. Hassan Excav. IIT. 

Ebenso ist Y als „hks, der der b.t gehört“ zu 

  

zweiten Art auftritt, wie Je? 
    

fassen. 

Entscheidend scheinen die Stellen, in denen 

hks mit pr-d.t verbunden wird, wie Mer 

u a Sheikh Said pl. VII, Meer 

OS) Mrrwk: A 3; das sind vollkommene Ent- 
— 

sprechungen zu | ] I “ WcH ! a LDII46 

MEY Annates III 256: hier muß 
übersetzt werden „die Hofmeister, die Arbeiter, 

die Totenpriester, die zur Totenstiftung gehören.“ 

Ebenso aber dürfen wir ff] und f® fassen als 
a 

„„Hofmeister der zum Gut‘ gehört. 

Daß die losere Verbindung der zweiten Gruppe 

vorliegt und in Sonderheit hks-hw.t kein un-
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trennbarer Ausdruck ist, zeigt sich beim Plural, 

der immer lautet „Die Hofmeister der Güter“ 

und nicht „die Gutshofmeister“ a2 Tjj. : fie 
Tafel 129. Sr 

u 5 EN 

teseiih 38° u ıoor. 

2. Neben diesen „‚Hofmeistern‘“ die sich auf 
den Ezben plagen, gibt es „„‚Hofmeister‘ die große 

Herren sind und hohe Ämter bei Hof bekleiden, 
wie auch bei uns „Hofmeister“ zwei ganz ver- 

schiedene Bedeutungen haben kann. Wir müssen 
diese Titel streng scheiden; es läßt sich dabei 

feststellen x. daß es sich bei den neuen Ah: zu- 

nächst um Verwaltungsbeamte handelt, die der 
König über die in den einzelnen Gauen liegenden 
Domänen setzte. 8. daß in ihrem Titel hks-hu.t 

bedeutet: ‚der das Gut oder die Stadt verwaltet“ 
y- daß diese Benennung aber letzten Endes auf 
den Titel der „„Guts-Hofmeister‘ zurückgeht. 

Für die Auffü 

Linie für die Verwaltung der Staatsdomänen ein- 
gesetzt wurden, sei nur auf Min verwiesen; in 
allen Distrikten in denen er beamtet war, unter- 

  

ıng, daß die in erster 

  

standen ihm als ? die @e, und seine übrigen 
Titel beziehen sich zum größten Teil auf die Acker- 

bauverwaltung; siehe auch unten unter hunt- 

%.t. Daß wir dabei wenigstens später mit Gütern 
zu rechnen haben, die verschiedenen Ressorts zu- 
geteilt waren, zeigt die Inschrift des ’Ibj Urk. I 

NH . = ‚alsich Ver- 

walter des Gutes des pr-$n‘ war.“ 

  

Da hw.t wie 
njw.t sowohl eine Ezbe oder einen Weiler, wie auch 
eine große Stadt bedeuten kann, so ist es klar, daß 

man im Einzelfall oft schwer unterscheiden kann, 

  

ob es sich bei um eine geringere oder sehr 

gehobene Stellung handelt; siehe auch unter y. 

6. Zum Beweis dafür, daß hkr-huw.t als Be- 
amtentitel soviel heißt wie „Verwalter des Gutes“ 

braucht nur auf die Wnj-Inschrift verwiesen zu 

T, 102 heißt: BAR 

„die hw.wt und njw.wt, die sie beherr 

ee aı 
Anm.macht 

    

  

werden, in der es Ur 

Tal 

schen“; vgl. 

  

    
  ebenda 216 

liotheque d’ Etudesß     Maspero, Bi 

* Im Original steht J auf den Köpfen von Knie 

  

len, die in ihren Ha 

  

n ein 2 halten. 

auf die Belene aus Rn Inschrift des Nhrj aufmerk- 

sam: Ts — und —! Se 
oa | 

und weist darauf es daß dem N SE ) des 

IT sse ” ent- 
Be 

spricht. Die Schreibung des Plurals “ © a 

Urk. I 102 zeigt, wie im Gegensatz zu den „‚Hof- 
meistern der Güter“ hier hks-h.t eine feste Ver- 
bindung darstellt. 

y. Trotz des ganz wesentlichen Unterschieds 
in der Bedeutung zwischen hks-hw.t im Guts- 
betrieb mit hks-hw.t in der staatlichen Verwal- 
tung, muß doch der zweite Titel vom ersten ab- 
geleitet sein; zumal da sich ein Bindeglied findet, 
das Gut, dessen praktischen Betrieb der eine 

überwacht, der andere seine Verwaltung. Es ver- 
gt dabei nichts, daß der Abstand in der 

sozialen Stellung so bedeutend ist, er wird sich 

auch vielleicht erst im Laufe der Zeit so stark 
entwickelt haben. Man vergleiche wie bei uns die 
Titel ‚Marschall‘, ‚Truchseß“, 

sich ebenfalls von ganz einfachen 

Alten Reiches das spätere TR 

      

„Kämmerer“ 

Ämtern ab- 

leiten. In Ägypten dürfte der “ „Gauleiter‘‘ a ; 
ursprünglich den Aufseher der Kanalbauten be- 
zeichnet haben. Wir haben aber auch aus dem 

Gutsbetrieb eine bezeichnende Entsprechung. 

Der {47} ist auf der Ezbe, wie LD IT 76, der 
Aufseher der Hirten, also ein Angestellter wie der 
ke, daneben führt den Biel aber auch ein hoher 

  

= 
Beamter der 4. Dynastie, 5 Y2, 

XII, 6), der Inhaber der Mastaba 1235 auf 
dem Westfriedhof von G 

Befund wohl so erklären, daß dem niederen Amt 
auf einem einfachen Gute bei den riesigen Do- 

mänen des Königs ein hoher 

voller Posten entsprach, daß hier eine Aufsicht 
nicht genügte, sondern eine besondere Verwal 
tung erforderlich war. So sind Aufgabenbereich 
und Rang anders geworden, aber die Benennung 

ist geblieben. 
Es sei hier ein Fall erwähnt, 

“X Annales 
    

a. Wir müssen diesen 

  

verantwortungs- 

in dem man 

zweifeln kann, welcher hks gemeint ist, der Hof- 

Spiegel 

Journal 

  

meister oder der Guts 

   hat mich darauf aufmerksam Bee ht; 

16 $. 195 Zeile 10 ML = ae ? 

-VR N yelz a 
etzt „When the ruler (rather the 

J 
ya! MR I “       
lotzky üben
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nomarch than the king) counted my cattle, he 

found that my posessions had increased“. Nach 

den obigen Ausführungen wird man aber sowohl 
den König wie den Nomarchen ausschließen und 

entweder den Höli annehmen, dem die Viehzucht 
unterstand oder den Gutsverwalter, dem die Ab- 
rechnung oblag. 

Es erübrigt noch, auf die Grundbedeutung 

   

von hks einzugehen. Es wäre verführerisch, in f 
dem Hirtenstab, ein Wortzeichen, nicht ein Lese- 

zeichen zu sehen, und das Nennwort als ‚Hirten‘, 
das Zeitwort als „hüten“, „beaufsichtigen“ zu 
fassen. Daraus hätte sich dann die übertragene Be- 
deutung „verwalten“, „beherrschen“ 
Ähnlichen Entwicklungen begegnen wir ja auch 
bei den übrigen Wörtern, die ‚Hirten‘ und ‚hüten‘ 
bezeichnen, bei mjnw, nrw und ssw; vergleiche 

ergeben. 

  

insbesondere den Titel ©. Für diese Auf- N) 
fassung könnte angeführt werden, daß der f 
hauptsächlich in der Viehwirtschaft auftritt; so 
stark, daß man beispielsweise bei der Vorführung 
der Rinder in den Mastabas des Sssthtp und des 

i den Eindruck haben könnte, als ge- 
hörten sie von Hause aus überhaupt nur zu den 
Herden. Die Schwierigkeit ist freilich, daß sich 
hks in der 

          

angenommenen Grundbedeutung 

  

hüten“ nirgends mehr nachweisen läßt, aber es 

wird auch szıo, das nach seiner ältesten Schreibung 
zu schließen vom Viehhüten kommt, in dieser Be- 

deutung nicht mehr verwendet 

d. # ist von dem hks-hw.i — Gutsverwalter 
nicht zu trennen und stellt nur eine höhere Stufe 

in dem gleichen Beamtenstand dar. Der Titel be- 
trifft zunächst ausschließlich und später in erster 

Linie die Verwaltung der Staatsgüter. Es befand 
sich in jedem Gau ein hu.t %.t; es ist die Haupt- 
domäne, der alle Güter der betreffenden Provinz 

unterstehen, und der Sitz des obersten Güter- 

verwalters. Es ist nicht anzunehmen, daß die 

Domänen in einem Gau alle an einem Ort zu- 

sammenlagen, sie dürften sich auf das ganze Ge- 
biet verteilt haben. Aber ebenso sicher bestand 
für sie alle eine einheitliche Verwaltung, sie 
schloß sich naturgemäß an die Hauptdomäne an. 

Aber selbst wenn nur ein einziger riesiger Besitz 

im Gau vorhanden war, mußte er aus praktischen 

Gründen in mehrere Güter geteilt werden; so wie 

beispielsweise in Nordwestdeutschland und Polen 

bei großen Besitzen zur Entlastung des Betriebs 
Vorwerke bestehen, die selbständig bewirtschaftet 

  werden, deren Verwaltung aber vom ‚Hauptgut‘, 
dem Sitz der Herrschaft, geführt wird. 

So bildete die Aw.t %.t den Mittelpunkt des 
königlichen Grundbesitzes im ganzen Gau, und 

seine oberste Verwaltung lag in der Hand des? # 
Es ist verständlich, daß die Gauverwalter, zu 
deren ersten Obliegenheiten gerade diese Ver- 

waltung gehörte, die Aw.t-S.t als ihre Residenz 

wählten und sie damit zum Mittelpunkt der Ge- 

samtverwaltung machten; aber sie bleibt auch 

dann in erster Linie die Zentraldomäne. 
Diese Auffassung läßt sich unter anderem aus 

den Titeln der Gauverwalter der 5. Dynastie er- 

schließen; sie nennen sich alle Rks-hw.t-3.t; ihre 

übrigen Titel betreffen die königlichen Aufträge, 
die militärische Sicherung des Gaues, die Leitung 
der Königsleute; da selbstverständlich der staat- 
liche Grundbesitz noch immer die bedeutendste 

Rolle spielt und seine Verwaltung nicht in anderer 

  

Hand liegen konnte, so bleibt nur # für diesen 

Zweig seiner Tätigkeit übrig. Dann ist die Ent- 
sprechung zu dem hks-hw.t zu bedenken; es ist 
nicht möglich, daß wir die beiden Titel trennen 

und sie verschiedenen Ressorts zuweisen. Wenn 

aber wie feststeht der fH der Verwalter der 

  

Güter war, so muß der hks-hw.t-%.t sein Kollege 

oder Vorgesetzter sein. Ferner ergeben die In- 
schriften des Min, daß dem ‚Hauptgut‘ die Ezben 

des Gaues unterstanden; sein Titel tseH+ 

    

  

  

oo + läßt sich nur so erklären; ebenso sind 
a = 

seine anderen entsprechenden Titel zu deuten, 

wie AIRES En “ (Hileeoee 
Stellen verwiesen, nach denen das ‚Hauptgut‘“, 
die Stelle ist, an die die Abgaben geliefert werden, 
wie Sawiet el Meitin L D II, 105, wo über den 

Leuten, die Jungtiere zum Gauvorsteher bringen, 

steht 18a air B==: 

Die hier vertretene Auffassung von der Bedeu- 

tung des /ar.t - %.t in der Gauverwaltung erhält 
eine Bestätigung durch die Tatsache, daß die 
gleiche Einrichtung auch bei anderen Güterver- 
waltungen bestand. So insbesondere bei dem Wakf 

verstorbener Könige und Königinnen; er ist in 
einer har.t zusammengefaßt, wie „‚hu.t des Königs 

Hu: bei Min Urk. I, „‚hw.t der Königin Mrjsjnh, 
bei Phrnfr (Maspero, Etudes &g. II, 248). An diesen 
hw.t waren Gutshofmeister angestellt, und die 

Oberverwaltung lag in der Hand des hks hut “.t, 

Endlich sei auf die 
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Die Überein- wie Phrnfr, ebenda: + 

stimmung mit dem entsprechenden Titel der Gau- 
verwalter fordert auch den gleichen Aufgaben- 
bereich, es muß sich hier wie dort um die 

oberste Verwaltung der gesamten Liegenschaften 

handeln.! 
Bei der Verwaltung der Stiftungsgüter mü 

wir also die Beamten, die über die Einnahmen 
und Ausgaben Buch führten, streng von den tech- 
nischen Angestellten trennen. Höchste Behörde 
der Verwaltung war die d:d:.t, die vom Grabherrn 

eingesetzt wurde. Sie ist einigemal in den Kult- 
kammern dargestellt, wie bei Ssmnfr IV; sie be- 
steht hier aus dem s:bs$, dem imj-r: pr und dem 
s$ nw.t (LD Erg. XXIII a). 

Eine andere RN findet sich in Kyjmanh 

tn 
; doch sind hier den einzelnen Personen 

  

   en 

  

(Vorbericht 19 

Falz \ 

keine Titel beigefügt. Wir treffen an anderen 
Stellen in diesem Verwaltungsrat oder unter 
seinen ausführenden Organen folgende Beamte: 

N 25 „‚Hausvorsteher‘‘ L D II 60, ’Idwt pl.V 

‘ Kairo 1541 

  

R=ı „Ältester des Hause: 

Saı „Sohn des Hause; 

Ad 

Au „Vorsteher der Schreiber“ Mrrwk; A 4; 

R Bes »aN 

AUNS 
Mrrwks A 4 

ZDÜR „Schreiber des Hofes“ *Idwt pl. V 

Kairo 1541, Mrrcks 

  

„Vorsteher der Ackerschreiber‘“ 

1 Einen auffallenden Befund bieten die Pyramiden- 
texte in der Frage des Wakfs der Könige: für die 
Lieferung der Totenopfer kommen nicht wie in den 
Mastabas (oben 8. 77) die njw.t und Aw.t in Frage, 
sondern die grg.t und mjw.t. Die grg.t hat der König 
gegründet, die njw.t erbaut (kd), daß sie ihm Speisen 
und Gaben bringen sollen (Pyr. 15951611); man vor 

FR 
Man könnte die 

  

     

    

gleiche Pyr. 1678 

328 
==68 
h Angaben so erklären, daß die Sprüche aus einer 

Zeit od Landesteil stammen, 
gebräuchl ‚oder daß man hw.t nicht verwendete, 

weil damit schon der Begriff der Verwaltung verbunden 

Quelle der Lie- 

    Sr Sa 
Abweichung von den üb 

  

wo hw.t nicht 

  

hwa     

war, während man die unmittelbare 

ferungen bezeichnen wollte 

Glzu II. 

  

N AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 97 

    u „Schreiber“ Njswtnfr, Abb. 27 8 
<> 

| 

MMD 4 
— 
S „Aufseher‘“ 
Sa 

„Archivar der Totenstiftung“ 

(irj-ih.t) Kairo 1541. 

Die Oberleitung der technischen Verwaltung 
lag in den Händen des Ak: de: utshofmeisters“ 
Ihm waren wohl auch die Leiter der einzelnen Be- 
triebe verantwortlich. Bei der Viehwirtschaft 

en wir die Betreuung des Stallviehes von 

bei der ersteren 

  

   
müs 
der des Weideviehes trennen; 

lernen wir als Angestellte den A f} Vorsteher 

der Ställe“ und den ff} 
. 93. Bei dem Weidevieh 

Stallaufseher““ 

  

kennen; siehe oben 

treffen wir den I A „Leiter der Hirten“, L D 

  

II 76; vielleicht gehört hierher auch der A — 

imj-rs ts.wt; sein Titel wird Wörterbuch 5, me 
EVER EEE er een 
beitern“; (s.t als Truppe von ausgehobenen $ol- 
daten ist uns aus der Wnj-Inschrift bekannt, 

kommt aber in den Beischriften des Alten Reichs 
nicht für Landarbeiter vor; diese werden is.t ge- 
nannt, siehe unten. Nun muß der ömj-r: 1s.t Deir 
el Gebräwi I, 8 so wie der ks oder die Hirten über 

den Viehbestand Rechnung ablegen!; er erscheint 
dabei wie diese im Mattenschurz. Nun kennen 

=! doch 

wohl eher = Rinder, Wb. 5, 400, und es ist wahr- 

scheinlich, daß dieselbe Bedeutung in unserem 

Titel vorliegt. fs bedeutet „binden“, „knüpfen“, 

ron solchen Verben abgeleitete Nomina 

Konsen eine geschlossene Mehrheit von Personen 

oder Dingen bedeuten, wie „Bande“, „Koppel“; 
wir hätten also einmal mit /s.! einen Trupp von 

das andere Mal eine Herde Rinder be- 

Hier muß noch die Stelle L D II 60 
uch immer der 

  

   

  

a ” N a et 
wir aus dem Neuen Reich ein 

  

    

Leuten, 
zeichnet. 

herangezogen werden: wa‘     

  

der Rede sein mag, der Schluß Zn 
kann doch nur als „Herde von Kleinvieh“ ge- 
faßt werden. 

Bei der Geflügelzucht stand der } 

   steher der Vogelfünger‘‘ dem Fang vor. 
sonderen Zweig des Betriebes bildete die Spinnerei 

   

    

Dat met 
n N & — yet 

— „Das 

Heranbringen des ! Abrechnung
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und Weberei, sie unterstand dem N CI 3 } 5 
— 

man vergleiche hierzu die Darstellungen auf der 

Scheintür des Snb, Vorbericht 1924 S. 114f. mit 
LD IH 103. 

Die Gesamtheit der auf dem Gute beschäftigten 
Leute heißt mr.t, wie Urk. I, 145 von dem Acker 

der Totenstiftung D a uR a 
——” gi a 

‚ vergleiche fer- 

  

samt   

den Leuten meiner Totenstiftung““ 

ner Annales III 256 „seine hksw und seine mr.t“ 
oben $. 93. Die auf den Feldern beschäftigten 
Männer werden zusammenfassend ösı.t genannt; 

   

  

sie unterstehen einem Reis, dem 1]. wie 
—— 

Kairo 1531, Davies, Ptahhetep; sie werden ge- 

ee 
„Die Arbeitertruppe des Stiftungsgutes“. Wir 
treffen sie beim Hacken, Pflügen und Ernten: 

  

nauer bezeichnet als die ] | ] “ 

RUAMLZ TI-N Dt 
seitens seiner Leute seines Stiftungsgutes“ (LDII 
49); ebenso $ks ebenda. In Davies, Schech Said 
pl. XVI scheinen Unterabteilungen der isw.t be- 

. —Z standen zu haben; da steht ein NR vnsaller 
e”a 

1] ==] Aa neben einem ssh in |>>:; ebendort 

erschienen, vielleicht zur Aushilfe, die „Diener 

Botlıeee 
„Ernten des Spelts durch die /m-w njswt“. 

Die Feldarbeiterinnen heißen (dw.t; wir treffen 
sie vor allem beim Worfeln des Getreides, wie 

K:hjf, Vorbericht 1913, Taf. VI. Über der Figur 
einer Dienerin, die einen Korb mit Gaben bringt 

steht Kairo 1636 ren a \ „Dienerin 
ae 

des Königs“ 

    

seines Stiftungsgute: 

F. DIE SPEISUNG DES TOTEN. 

1. Die Opferlisten. 

  

Die wichtigste Zeremonie des Totendienstes 
bleibt nach wie vor die Speisung des Grabherrn 
unter Hersagung des großen Verzeichnisses, das 
die Bestandteile des Mahles enthält. Der Vor- 
gang ist in allen Kammern, deren Wände Reliefs 
tragen, an hervorragender Stelle wiedergegeben. 

Die Liste hat jetzt eine endgültige Fassung er- 
halten, und nur im Falle des Njswmfr ist die 
ältere Form beibehalten worden, aber nur weil   

sie aus einer früheren Mastaba einfach abge- 
schrieben wurde. 

Giza II S. 
kommen der Speiseliste gehandelt und vor allem 
auf die verschiedenen Bestandteile hingewiesen, 
aus denen sie erwachsen ist. Am deutlichsten 

hebt sich der Anfang, Nr. 1—12 ab; 
äußeren Anordnung zeigt sich das klar im Falle 
des Whmks. Hier werden über dem Speisetisch 
aufgezählt: 

N 

7Iff. wurde über das Zustande- 

in der 

    

I -ME 

© 75 
Über der ganzen Szene ist die Wand durch 

Leisten in drei waagerechte Streifen geteilt; in 

dem unteren stehen links Titel und Namen des 
Grabinhabers und seiner Gemahlin, rechts beginnt 

> 
d.i. Nr. 16, 17. Deutlicher a der große Ein- 
schnitt innerhalb des Verzeichnisses nicht ver- 
anschaulicht werden. 

Ebenso wie der Anfang hebt sich auch das 
Ende von dem Hauptteil ab. Die Nr. 77—87, 
mit Anfw beginnend, finden wir auf frühen Grab- 
platten gerne in der Nähe des Opfertisches an 
gebracht (Giza II, S. 84). Sie gehören der älteren 

Schicht der Liste an und gerade aus ihnen werden 
verhältnismäßig viele zur Bildung von Namen 
der Stiftungsgüter verwendet; siehe oben S. 84. 

Mit dem Auftreten der letzten Fassung der 

Liste erscheinen am Schluß einige weitere Num- 

mern, die mit den vorhergehenden in keiner 
organischen Verbindung stehen. Sie reihen sich 

nicht in die Speisefolge ein und bezeichnen zum 
großen Teil, wie unten unter 2. dargelegt wird, 
bestimmte Riten, die bei der feierlichen Speisung 
des Verstorbenen vollzogen wurden. 

Es folgen nun zum Zwecke des Vergleichs 
die Verzeichnisse aus den einzelnen hier be- 
schriebenen Mastabas. Zuerst Njswinfr mit der 

altertümlichen Fassung, dann K»j mit einem ab- 
weichenden Schluß, der ebenfalls älteren Zu- 
sammenstellungen entnommen ist, endlich die 
Vertreter der neuen Form: Kenjnjswt IT und 

  

die Liste der Opfer mit 1% So 
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‘S$mnfr III, bei dem sich das Verzeichnis zwei- daß die Übereinstimmungen und Abweichungen 
mal, auf der West- und Ostwand, findet. Jedem sofort ersichtlich sind. Weitere Bemerkungen 
Bestandteil wird wie Giza II S. Söff. die für die _ werdenin der Einzelbeschreibung der Mastabas ge- 

Normalliste verwendete Nummer beigefügt, so geben, doch wird der Text dort nicht wiederholt. 

1. Njswtnfr. 
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Bm IT 0-6 m 1500 Doom Zum 
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El 14 -1£ - sild - De 

e
r
 

N
N
 

2. Kj. 

T-Zaro- alles a - 1@70- 1rte- 158 
To-R..I0 - flat - Zeile - „710 -EP IN 

r a 1°? Sa SrTT aa (13) AIR as, — 

ER-Tıın -)28 100 - 124390 m - ou 54 

Brom- «om Meute - Fels ei on- 10S 
Baer ligne - rsım - 

    

2) — 0) 189 — Sp ı 0 - 2° 1) — 
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== > u . S0v e = A d 2 &ı 
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3. Kinjnjswt II 
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') bezieht sich auch auf (80) 
2) gilt auch für (83)
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2. Die Opferriten vor dem Speisetisch. 

Zu Beginn der 5. Dynastie werden bei der 
Speisung des Grabherrn bestimmte Zeremonien 

wiedergegeben, die hauptsächlich von dem 
Priester, dem wdpw (Mundschenk) und hrj-wd 
(Vorsteher der Opferanweisungen) zu vollziehen 
waren; sie sind Giza II S. 6 führlich be- 
schrieben. In der späteren 5. Dynastie ver 
schwinden die Darstellungen vor dem Opfert 

fast ganz und erst gegen Ende derselben treten sie 
wieder auf, aber in einer ganz anderen Form. 
Von den Mastabas des vorliegenden Bandes hat 
nur Njswtnfr die alten Bilder, aber nur weil er die 
ganze Südwand aus der Kammer des Ssthtp 
kopieren ließ. Krnjnjswt II zeigt eine Übergangs- 

form, bei K:j und S$mnfr III fehlen die Szenen 
überhaupt, R“wr II hat als erster die neuen Dar- 
stellungen anbringen lassen. 

  

   

            

a) Die Deutung. 

Das Vorkommen in den verschiedenen 
Mastabas von Giza wurde oben 8. 33f. und 8. 57f. 
angegeben. Es muß nun versucht werden, die 

einzelnen Kulthandlungen näher zu erklären. 

Im ganzen sind siebzehn verschiedene Riten 
nachgewiesen, von denen aber in den einzelnen 

Gräbern meist nur einige ausgewählt werden. 

Von den Figuren der gegenüberstehenden Ab- 
bildung 10 sind uns manche schon aus älteren 
Mastabas bekannt: Nr. 3, 5, 9—13; aber sie 

erscheinen hier nicht bei der Speisetischszene! 
sondern an anderen Stellen, meist auf den 
Pfosten der Scheintür. Diese Anbringung in der 

Nähe der Opferstelle beweist, daß 
her zu den Zeremonien der Speisung gehören; 
aber jetzt erst werden sie in die Riten aufgenom- 
men, die neben dem Opfertisch, gegenüber dem 

dergegeben werden. Es han- 
o in diesen Fällen nicht um Neu- 

schöpfungen, sondern nur um einen Wechsel der 

Stelle, um einen anderen Aufbau der Szene. Die 
Nr. 1, 4, 6—8, 14—17 dagegen finden sich in 

keiner der älteren Mastabas und haben abgesehen 
von Nr. 14 und 16 hier auch keine Vorläufer. 

Nr. 1. Bei der Hauptbelegstelle in der 

Mastaba des ’Irw (S. Hassan, Excav. III Nr. 11) 
wird es deutlich, daß die Figur sowohl von Nr. 6 
wie von der ersten Figur der Gruppe 4 zu trennen 

t. Der Priester hält die Hände zu einem Napf, 

! Die v 
beschreibung. 

  

   

    

  

sie von alters     

      

   
     

      

      nen 
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nicht zu einem Kasten, und der hinter ihm 

stehende Diener hält zwar den Krug, gießt aber 

das Wasser nicht aus. Außerdem ist Nr. 1 mit 

  

einer eigenen Beischrift versehen: Ne] 

  

„Das Überreichen des Natrons“. Die Natron- 
spende gehört zu den alten Riten, zu den Riten 

der Reinigung, die dem Mahl vorangingen, siehe 
Giza II S. 79ff. Hier wird uns zum erstenmal die 

Überreichung vorgeführt. Aber wir konnten uns 
keinen rechten Begriff von dem Vorgang machen. 
Die Darstellung ließe sich so deuten, daß die 
Natronkugeln in dem Napf herbeigebracht wur- 
den, wie irgend eine andere Gabe, die man vor 
dem Grabherrn niederstellte, und daß er sich 

ihrer etwa zur Mundreinigung bediente; wir 
»n aus dem Tempelritual, daß die Pri 

der Rezitation der Sprüche Natron kauten, um 
mit reinem Munde das Lob der Gottheit zu singen 

und im heutigen Ägypten verwendet man stellen- 
weise Natron zum Reinigen des Mundes in 

gleicher Weise, durch Kauen von kleineren Kör- 
nern. Es könnte aber auch so sein, daß in der Dar- 
stellung die dahinter stehende Figur mit dem 
Wasserkrug zu dem weiteren Vollzug des Ritus 
gehört, daß das Natron in dem Napf im Wass 

    er vor 

  

   

     ‚er 

  

aufgelöst werden und ähnlich wie Seife zur 
gründlicheren Reinigung dienen sollte. Darauf 

weist die ständige Verbindung von bd mit kbhw 
oder m» in den Opferlisten hin; siehe auch die 

—4. 

Die Frage wird endgültig entschieden durch 

einige Darstellungen, die von der üblichen Fassung 

abweichen und uns die Vorgänge deutlicher er- 
kennen lassen: Boston Bulletin XXIII, 26, findet 
sich in der Mastaba des Kr auf der Westwand 

des Vorhofes eine Speise 
Art. Hier wird von den diensttuenden Priestern 
Nr. 4—5 nach der Salbur 
der Darreichung der Kleider der auf unserer Ab- 
bildung 10a links wiedergegebene Ritus vollzogen; 

    

folgenden Nummern 

    

ischszene ganz eigener 

    der Räucherung und 

  

die Beischrift lautet Ne Es ergibt sich daraus 

folgendes: 

  

Das Natron wurde in den Napf gelegt und 
Wa 

  

ser darüber gegossen. 

2. Dies Natronwasser wurde zur kultischen 
Reinig 

  

  ung benutzt. 

3. Die Angabe & bezieht sich nicht auf das 

Wasser 

  

„zwei Tropfen“, wie gewöhnlich über- 
setzt wird, sondern auf das Natron „zwei
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Kügelchen“; bd ist hier und in ähnlichen Fällen 
als selbstverständlich ausgelassen worden. 

Zu 1. Die Richtigkeit der Behauptung ergibt 
sich ohne weiteres aus der Darstellung selbst. 
Wenn es sich darum handelte, den Ritus der 
Reinigung durch Natronwasser darzustellen, so 
konnte der Vorgang in verschiedenen Phasen 
wiedergegeben werden. Bei ’/rw (siehe oben) 
kniet ein Priester und hält den Napf mit Natron 

(rdj.t bd), dahinter steht ein zweiter, den W: 

krug zum Ausgießen bereithaltend. In anderen 
Fällen ist der Fortschritt in der Handlung da- 
durch angegeben, daß das Wasser schon aus dem 
Krug fließt. Beidemal aber kommt die Wieder- 

gabe des Natron zu kurz, wir erkennen sein Vor- 
handensein nur aus der Beischrift. Der Künstler 

des K;r hat dagegen den Augenblick festgehalten, 
in dem der Hockende, nach dem er eines der 

beiden Natronkügelchen in den Napf gelegt hat, 
das zweite in der Hand hält, um es in das Wasser 

zu werfen, das sein Kollege ausgegossen hat. Wir 

verstehen nun auch die Abbildung die 10a rechts 

      

er- 

    

   

gegeben ist und aus einer Schreibung von |) & 
Kairo 1758 stammt; hier liegen die beiden Natron- 
kügelchen auf der Erde und über sie gießt der 

Vollstrecker des Ritus das 
Zu 2. Daß das so hergerichtete Natronwasser 

zur kultischen Reinigung beim Totendienst diente, 
ergibt sich mit Sicherheit aus der Stellung der 
Zeremonie innerhalb des Ritus, nicht nur an 
unseren Stellen, sondern auch in der Opferliste; 
siehe unter anderem Giza IT, 8. 81. 

  Wasser aus 

  

Der rituelle 

Vorgang ist aberdem täglichen Lebenentnommen, 
und wir können aus dem oben Gesagten schließen, 

daß in der Tat das Natronwasser von den alten 

Ägyptern zur Waschung und Reinigung verwendet 
wurde. Ich habe keine ausführliche Darstellung 

über die Wirkungen von gelöstem Natron finden 

können, aber die Tatsache, daß unsere Seifen 

neben Fett als wesentlichsten Bestandteil Natron- 

lauge enthalten, zeigt zur’ Genüge die Wirksam- 
keit des altägyptischen Waschmittels.!) 

    

Zu 3. Die Behauptung, daß auch Wasser- 

tropfen bedeute, gründet sich nur auf die Ver 

Tropfen: 

  

Bindung &; siehe Wb. 5, 341: „a: 
belegt seit Pyr. in der Opferliste in der Ver- 
bindung: zwei Tropfen kühlen Wassers“ sonst ist 

  

' Nach Mitteilung von M. el Amir Eitendi wird 
Natron in Oberägypten heute noch zum Waschen von 
Kleidern benutzt. 

  

Jun 

  

KER. 

nur als Kügelchen von Natron und Weihrauch, 

als Korn von Getreide und als Perle bekannt. 
Nun genügt Abb. 10a schon allein, um dieser 
Auslegung die Grundlage zu entziehen; in dem 
Beispiel aus X»r hält der Priester eines der beiden 

in der Hand, und Kairo 1758 liegen die beiden 
1; am Boden, während aus dem Krug nicht zwei 
Tropfen fallen, sondern ein Wasserstrahl sich er- 

      

a 4 2% 
gießt. In der Opferliste wird N& mit  deter- 

miniert, was nur zwei Kügelchen über einem Napf 
mit Wasser bedeuten kann; bei Dbhnj steht 

NV, hier 
unmöglich. 

Ein zwingender Beweis für die Richtigkeit 
der hier vertretenen Auffassung ergibt sich ferner 
aus der Tatsache, daß kbl #: 2 in den Opferlisten 

an der Stelle steht, an der andere und zumeist 

ältere Verzeichnisse kbh bd t 2 oder ähnlich zeigen; 

siehe Giza II S.83—84, 86 und Whink; oben 8.98; 

man vergleiche auch Pyr. 23, wo N und 

u wechseln. 

In den älteren Texten wird übrigens meist 
eine stärkere Mischung angegeben, bis zu acht 
Kügelchen. Später hat man an den gleichen 
Stellen die Natronkügelchen einfach als 4% be- 

zeichnet und bd als selbstverständlich ausgelassen, 
Mit dem Nachweis aber, daß hier eine gekürzte 
Schreibung vorliegt ist die Übersetzung # — 
„‚Wassertropfen“ hinfällig geworden. 

Die Nummern 2—4 gehören eng zusammen; 
sie betreffen die Wasserspende und geben ver- 

schiedene Formen derselben wieder. Es handelt 
sich ursprünglich wohl um ganz verschiedene 
Zeremonien, später aber scheint eine reinliche 

Scheidung nicht mehr möglich zu sein. 

Nr. 2 stellt den Priester dar, der aus einer 

  

  

st jede Deutung als Tropfen 

    

    

     

    

]-Flasche Wasser ausgießt; im Falle des >Irw 
hält er einen nms.t-Krug; beidemal steht als Bei- 

schrift hell: in der Mastaba des Mrrwks wird 

als weitere Erklärung hinzugefügt NE = 

„Reinigen“. 

Die Figur des wasserspendenden Priesters ist 

uns aus früheren Gräbern geläufig, es sei nur auf 
Giza II, Abb. 18, 28, 29 verwiesen, wo sie bei der 
Scheintür angebracht ist; Beischriften sind hier 

sehr selten; im Falle des H“fhwfw (Boston 
Bulletin XXII, 2, Fig. 2) trägt ein Priester eine 
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Abb. 10. Die verschiedenen Zeremonien vor dem Speisetisch im späteren Alten Reich.
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Abb. 10a) 

'hs-Flasche in der einen Hand, in der anderen 

einen Wa: Auf der 

  

reimer, dabei steht A |} . ala 
Süd-Scheintür des Njswtnfr gießt der Vorsteher 
der Totenpriester Wasser aus der 5 die Zere- 

i ird als |) Spend 1 monie wird als nz) „Spenden des 

Wassers der Reinigung‘ bezeichnet; dann ver- 
gleiche man auf der Grabplatte des Nfrt (Giza 

8.5) 1% parallel =>: 

  

zZ
 

  

3 ist ganz eindeutig; es werden Wasch- 
schüssel und Wasserkrug herbeigebracht, so wie 
heute Tist und Ibrik zum Waschen der Hände 
vor und nach der Mahlzeit. Ausnahmsweise wird 
die Überreichung des Waschgerätes schon früher 
bei der Speisetischszene dargestellt, wie bei 

Kinjnjswt (Giza II Abb. 15): bei Nfr hat der 
Priester den Napf in die eine, den Krug in die 
andere Hand genommen (Capart, Memphis Fig. 

344), und auf der Scheintür des Hfhwfw ist der 
Vorgang des Ausgießens dargestellt (Boston Bulle- 

    

      

    tin XXXII, 2, Fig. 2), als Beischrift steht hier 

\ amm. Der gleichen Beischrift aber begegneten 

wir oben bei Nr. 2 in der Mastaba des Njswinfr, 

  

mit dem Zusatz Es muß daher mit 

einem Ineinanderfließen der Riten gerechnet 

werden. In diesem Zusammenhang verdient Be- 

Die Zeremonie des rdj-t kbhw ts 

  

‚links aus A 

  

rechts Kairo 1758. 

achtung, daß in den älteren Speiselisten alsNr. 27 
nn MS . m, 

oft 7 erscheint, gefolgt von 7a 
ooo N    

den jüngeren Fassungen dagegen steht statt 

Tessen Tegel dessen regelmäßig vw |, 
ibern die beiden Riten 2 und 

etrennt aufgeführt werden, wie bei H’/hwfw, 
Kanjnjswt und anderen, so können nicht einfach 

verschiedene Fassungen vorliegen. Es muß wohl 
so sein, daß Nr. 3 für die Handwaschung be- 
stimmt war, während Nr. 2 für alle übrigen 
rituellen Reinigungen galt, insbesondere auch 

für die Fälle, bei denen noch Natron verwendet 

wurde, wie Nr. 14 der Opferliste: ( ]&, die 
Reinigung nach der Räucherung. Si 

Bei den Zeremonien kommt die Wasser- 

spende für die Reinigung, vor allem als Vor- 
bereitung zum Mahle, in Frage!; man vergleiche 
dazu aus den Pyramidentexten unter anderem 

)f.: „Nimm dir dies dein reines Wasser 

Dein Wasser ist aus Elefantine, dein Natron 
(bd) aus ’Irw, dein Natron (hsmn) aus Oxy- 

rhynchos, dein Weihrauch aus Nubien“. Dann 
folgt die Aufforderung, sich niederzusetzen und 
sich an den Speisen gütlich zu tun. Es ist die 

Da aber andererseits   

gerade in frühen G 

          

Spruch 

    

! Reisner in Boston Bulletin NXXII, 8 “In one 
case he is actually pouring the water over the right hand 
held out over the ba    1 by the chief figure”.
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gleiche Verumständung, die in der Speiseliste 

  

Nr. 13ff. vorliegt: Weihrauch, |) , Natron, dann 

das Herbeibringen des Speisetis mit dem 

Königsopfer und die Einladung sich nieder- 

  

zusetzen. Genau so ist das Wasser am Anfang 

der älteren Opferlisten als Reinigungsmittel ge- 
dacht, auch hier folgt die Räu- 

cherung, dann die Salbung und das Anlegen des 

Gewandes. Es mag verwunderlich erscheinen, 
daß bei dem ganzen Mahle Wasser somit über- 

haupt fehlt, zumal gerade die tägliche W 

spende an anderen Stellen im Totenkult in den 
Vordergrund gestellt wird. 
Verzeichnis so reichlich für Wein, Bier und Milch 
gesorgt, daß der Grabherr des Wa: 
raten konnte; es war wie beim Mahl des Königs: 

OINT® 
Gelage der himmlischen Wesen IM 

    
nicht als Trank, 

  

  

ser- 

Aber es war in dem 

s ent- 

  

  

  

4 © Pyr. 130c, beim 
—> 

Pi Sa 

A 2 v ® 

— 

DNao    
„die sich kleiden in idmj.t Stoff, die von Feigen 

sich nähren, die vom Wein trinken, mit dem 

  

‚Feinsten‘ sich salben.‘“ (816). 
Nr. 4 zeigt in Giza einen Priester hockend, 

die Hände zu einem W-Napf haltend, während 
ein zweiter aus einem Krug Wasser in den Napf 
gießt. Wie die Haltung der Hände bei dem 
Kauernden im Einzelnen war, läßt sich oft nicht 

mehr genau feststellen; bei Asjm‘nh (oben S. 57) 
hält er die Handflächen an den oberen Rand des 
Beckens, in anderen Fällen scheint er die Hände 

in den Napf zu halten!. Das Wasser wird ge- 

wöhnlich aus einer \-Flasche gegossen, daneben 

  

kommt auch ein breitschultriger Krug vor, wie 
bei Hnw ($. Hassan, Excav. II Fig. 196); viel- 

  

Als Beischrift er- 

‚a bei allen mir bekannten Fällen 

leicht ist es d 
scheint in G 
rdj.t kbhw. 

Die Gruppe gibt ohı 
monie der Reinigung wied 
sie näher zu bestimmen. 

" nma.t-Krug. 

  

Zweifel eine Zere- 
‚ aber e 

Man möchte zunächst 
an eine Handwaschung denken; aber gerade für 
sie wird nicht die 4s-Flasche sondern der niedere 

Krug mit Ausguß verwendet 

allgemein die Reinigung « 

   ist schwer, 

Es wird also eher 

     Toten, sein Bad ver 

  

! So sicher im Falle des Stk (s. oben 8. 41), 
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sinnbildet, es sind ja in den Tempeldarstellungen 

gerade die 

Wasser der Reinigung über den König ausgießen. 
Für die Haltung der beiden Priester in unserer 
Gruppe 4 vergleiche man auch die Fußwaschung 
des Königs in Kees, Neweserre II, Titelblatt 

Es bleibt noch die Möglichkeit, die Szene so 
zu deuten, daß der Hockende das Gefäß reinigt, 
in das der Stehende Wasser gießt. So erklärt 

|-Krüge, aus denen die Götter das 

  

  

   

  

  
Reisner, Boston Bulletin XII, 9 den Vor- 

gang: ‚‚The fourth man is washing an offering 

  

stone and the fifth is assisting him by pouring 

water on the scrubbing hands.“ In die gleiche 
Richtung könnte die Darstellung aus Mastaba 
2001 weisen, anscheinend auf 
einen Tisch gegossen wird. Aber die Beispiele, in 
denen der Hockende das Gefäß einfach mit beiden 
Händen hält, sprechen dagegen. 

Es hat Nr. 4 eine Verwandtschaft mit dem 

zeichen für 

    

wo das Wasser 

  

    
Les 

  

au — nur daß die Hiero- 

glyphe den Vorgang vereinfacht, das Wasser aus 
einem Krug fließen läßt, um die Wiedergabe des 
zweiten Priesters zu ersparen; hier hält der 

Kauernde die Hände über einen flachen Opfer- 
stein (?) nicht über einen Napf; aber die Bei- 

  

schrift sst findet sich bei keinem der in ( 

fundenen Beispiele der Gruppe 4; dagegen steht 
za ge- 

in Sakkära _ 
Szene des Wasserausgießens gerade da, wo der 
Hockende die Hände einfach zu Boden hält, und 
nicht auf einen Opferstein oder über einen Napf; 

siehe v. Bissing, Gemnikai II, 7 
Saqggara Mastabas pl. XXIII 

A auffälliger Weise bei der 

  

    „Murray, 

  

In der oben beschriebenen Szene aus der 
Mastaba des Kr (Boston Bulletin XXIII, 26) 
ist die Zeremonie des st in folgender Weise 

  

wiedergegeben: ein Priester hockt auf dem Boden 
und hält die rechte Hand aufeine vor ihm liegende 
Platte, er mit der 
-Napf Wasser senkrecht auf den Stein ausgießt. 

Im Grab des Prjnb (C. The 
ion of the tomb of Per-neb pl. IX) kniet 
ster und hält die Hände auf einen flachen 

Opferstein, Kollege 
]-Flasche Wasser gießt, hier lautet die Beischrift 

während linken aus einem 

Ransom-Williams 

    

decora 

  

der Pri   

auf dem sein aus einer 

ö. Die Scene an die Dar- 

pl Xu daß hier 
des Opfersteines ein Tisch vor dem hockenden 

steht. 

ınert 

    

nur statt 

  

stellung Meir IV 

Priester
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So läßt sich eine Zuweisung einer der in Frage 
stehenden Zeremonien der Wasserspenden zu dem 

:t am Beginn der Opferliste (Giza II S. 85) nicht 

vornehmen; es sei aber noch erwähnt, daß auch 
ich wohl nur aufdie Reinigung beziehen kann, 

da Räuchern und Salben folgt. 

Die häufige Verbindung der Reinigung durch 
Natron mit der Wasserspende, läßt es möglich er- 
scheinen, daß in der Gruppe 4 der Ritus voll- 
zogen wird, der in der Opferliste als Nr. 14a—b 
und Nr. 27— 28 auftritt; siehe auch das zu oben, 

Figur 1 Gesagte. 

Nr. 5 ist aus den früheren Darstellungen vor 
dem Speisetisch übernommen, erscheint aber nur 
selten neben den neuen Riten, auch kniet der 
Priester jetzt, hockt nicht wie auf den alten 

Bildern, man vergleiche etwa Hfhwfw (Boston 
Bulletin XXXIL 2Fig. 2), Sssthtp (Giza II, Abb 

mit Knjnjswt II s. unten, und Hnw (S. Hassan, 

Excav. I, Fig. 185). 
Nr. 6 stellt einen knieenden Priester dar, der 

seine beiden Hände über einen Kasten hält. Der 
Kasten zeigt in gut erhaltenen Beispielen einen 

Unterteil mit senkrechten Strichen und einen 

übergreifenden Deckel. Es gilt zunächst, die Be- 

deutung dieses Behälters festzustellen; in der 

Kammer des Sssthtp sind auf dem südlichen 

Gewände des Eingangs und auf dem Südpfosten 
der Hauptscheintür Diener dargestellt, die Ka- 

sten der beschriebenen Art tragen und in der 
anderen Hand eine Papyrusrolle halten (Giza II 

Abb. 27 und 28); das beweist die Bestimmung für 

einen besonderen Ritus.!) Dieser wird uns durch 

die verschiedenen Beischriften erklärt. 

          

     
    

    

  

|>&1 wa — „Zuweisen des Opfers“ ist 
ea 

der Titel der Zeremonie bei Rwr II (LD II 84); 
im Grabe des Mrrwks B 5 steht als Überschrift 

Y2de2 - 121 >25 - 
undG3 ) = N 8 ©, Darunter werden 

I a 

aufgezählt die ‚ Rundbrote, Bier, ih.t bnr.t 
& A444 ie 

und andere Gerichte, am Schluß steht dann 

mehrmals wieder der Kasten og als Hieroglyphe. 

Die Erklärung, die die Beischrift dem Bilde gibt, 
will besagen, daß die htp-dj-njswt-Zeremonie ver- 

1) Das Herbeibringen des Opferkastens findet sich 
auch im Grab des Shmks—Steindorff, Kunst der Ägypter 
S. 196 und M.M. © 2 8. 155, beidemal ebenfalls auf dem 
Türgewände. 

  
   

richtet wird und als Opfer dargebracht werden 

Brothälften, Kuchen, Bier usw. und daß alle 
diese Gaben in dem Kasten enthalten sind, über 
den der kniende Priester seine Hände hält. 
Damit aber ist klar, daß ein zeremonielles Opfer 

vorliegt, nicht eine Speisung der Art, wie sie in 
den Reliefs der Kammern dargestellt ist, mit 

einer Fülle von reich bemessenen Gerichten. Es 
wird kein Zufall sein, daß die Zeremonie erst 
so spät im Alten Reich wiedergegeben wird, 
das Symbolische im Totendienst verdrängt das 

Wirkliche erst allmählich. Damit sei nicht be- 

hauptet, daß es nicht schon früher eine große 
Rolle spielte; das beweisen schon die kleinen 
Scheinvasen in den Grabkammern der frühen 

4. Dynastie. Aber in den Reliefs wird zunächst 

das Wirkliche — wenn auch zum großen Teil 
als Wunschbild — betont. 

Man hat in unserem Falle, wie es scheint, in 

einer geschlossenen Kiste all das vereint, was bei 
einem Totenopfer als notwendig galt: Brot, 
Kuchen, Bier, Fleisch, süße Früchte, von allem 

nur eine Probe. Die Kiste wurde zur Kammer 

gebracht, an der Opferstelle niedergestellt und 
der Totenpriester überwies sie dem Grabherrn 
durch das Auflegen der Hände.!) Das war aber 

wohl nur der Anfang der Zeremonie. Die Gaben 
wird man dann einzeln herausgenommen und 

unter Sprüchen aufeinen Opfertisch gelegt haben, 
siehe Figur 7 und 8. 

Nun findet auch das Auftreten des Kastens 

an anderen Stellen seine Erklärung. Wenn so 

     

  

3 3 =‘ Pyr. Spruch 199 am Ende = | steht, a „00m 
so wissen wir jetzt, daß die Verrichtung der 
Zeremonie Nr. 6gemeint ist; eineähnliche Bezeich- 

nung findet sich ja auch LD II 84. Weiterhin 

verstehen wir die Verwendung von [I als 

vie & DO; 

es soll zum Ausdruck kommen, daß an diesen 
Tagen eine feierliche Speisung stattfinde, mit 
Gaben wie sie der Opferkasten enthält. 

Bei den Festangaben wechselt das Deute- 

Deutezeichen hinter Totenfesten, 

zeichen og mit = und = ’ a Sn 

(siehe Giza II S. 60—61). Das führt uns zu einer 

') Man vergleiche, wie in Davies-Gardiner, Ante- 
foker pl. XVIIT bei der Zeremonie des wdn htp -ntr der 
Priester stehend die Hände über den Opfertisch hält, 
auf dem ein Ochsenschenkel liegt.
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anderen Verwendung des Kastens, als Deute- 

hnk.t. 
m R r 

'hst das Darreichen von Trankspenden, wie 

aus dem Wortzeichen hervorgeht; Murray, Saq- 
qgara Mastabas pl. XXI sind zwei hockende wtj- 

Priester vor dem Speiseverzeichnis abgebildet, 
die in beiden Händen 5-Vasen halten, 

Da. Hnk.t 

wurde aber dann auch allgemein für ‚‚Opfer- 
spende‘ verwendet, zu der neben den Getränken 
auch Speisen, besonders Rinderkeule und Gänse- 
braten gehörten (siehe auch unten $. 113), und so 

fügte man den Opferkasten als Deutezeichen 
hinzu. 

zeichen bei Unter hnk verstand man 
  

  zunä   

über 

ihnen steht jedesmal 

© kann übrigens in doppelter Weise er- 

klärt werden: entweder sollen die Krüge die 

'Trankspende bezeichnen (statt 5 und der 
p soo 

Kasten die Speiseopfer — oder es soll angedeutet 
werden, daß der Kasten auch das Trankopfer 

enthalte, etwa wie &S$ angibt, daß die U-Vase 

mit Körnern gefüllt ist. 
Die durch Figur 6 wiedergegebene Zere- 

monie erhält übrigens im Grabe des Mrrwks 

mehrfach die Beischrift AP 
o 

brechen der roten Krüge‘‘ an erster Stelle; es 
folgen g$w, Kuchen, Fleisch, Bier und andere Ga- 

ben, wie sie in den gleichen Szenen im selben 

Grab nach der Hauptüberschrift htp dj njgwt 
wdn ih.t stehen. Es ist somit das $d dsr.wt aufs 

engste mit der Zeremonie der Überweisung des 
Opferkastens verbunden!. 

Nr. 7 ist nur selten belegt; es wird wieder- 
gegeben, wie der Priester den Speisetisch vor dem 
Grabe niedergestellt hat und seine Hände über 

ihn hält. Die Zeremonie dürfte der Nr. 

«NT 
Bei Kr scheint der Ritus die 

ichung des Opferkastens zu ersetzen, und 

Quibell, Saqgara 1. e. pl. XIX beginnt die Bei- 
schrift mit g$w wie bei Nr. 6. Wenn aber die 

beiden Zeremonien des Überreichens der Opfer- 

kiste und des Nieder 

„das Zer- 

15 der 

   Speiseliste entsprechen siehe 

Spruch 82. 

   

  

  

  

    zens des Opfertisches 
wechseln können, so folgt daraus ihre enge Ver- 
wandtschaft; vielleicht liegen nur verschiedene 

! Bei Mrrwk: ist in einem Falle der Kasten durch 

einen niedrigen konischen Gegenstand ersetzt A; die 
Beischrift ist die gleiche; verg! iza, Mastaba 

2001 (unveröffentlicht), 

    he auch 

Augenblicke aus der gleichen Opferhandlung vor: 
der Totenpriester bringt den Kasten und über- 
weist ihn dem Grabherrn; dann nimmt er den 
Tisch, stellt ihn auf und legt die in dem Kasten 

befindlichen Speisen und Getränke auf ihm nie- 
der. Das erfolgte natürlich alles unter Hersagen 
bestimmter Sprüche und unter Beobachten be- 

sonderer Riten. Man hat aus diesen für die Dar- 

stellungen vor dem Opfertisch Nr. 6 und 7 wohl 
darum ausgewählt, weil sie allgemeinere Bedeu- 
tung hatten und sich nicht auf das Darreichen 
einzelner Gaben bezogen. 

. 8 ist nicht etwa eine bloße Variante der 

eben beschriebenen Zeremonien; sie wird neben 

ihnen dargestellt, es fehlen Kasten oder Speise- 
tisch; auch paßt die Haltung der Hände nicht zu 
einer Überweisung von Gaben: die Arme hängen 
ganz herunter und die Fingerspitzen berühren den 
Boden. Die Beischrift in der Mastaba des 

Ksjm‘nh ES So oo 

ten. _S) N keine Form des Verbums ph sein, 
denn dies wird erst in späterer Zeit mit dem Lese- 
zeichen _\, geschrieben. So bleibt nur phwj, 
vielleicht vom Ende des Opfers, so daß Nr. 8 di 

Schlußzeremonie darstellte. Man könnte ver- 

sucht sein, bei dem oft wiederkehrenden Gegen- 

   

   

  

ist nicht leicht zu deu- 

     

$ . “18 DD 
satz —7 und in Nr. 93 der Speiseliste —7 sntz 2 und peisliste 
yldo0 ein Gegenstück zu 2080 

zu sehen, aber A;.t hat doch wohl hier die Be- 
deutung ‚‚das Beste von...“ 

Die folgenden Nummern bedürfen 
keiner näheren Beschreibung. Sie sind uns alle 
von den Darstellungen auf den Scheintüren frü- 
herer Gräber bekannt. Es sei verwiesen für 

Nr. 9 auf Nsdrksj (Giza II Abb. 9), Sssthtp (eben- 
da Abb. 28); — für Nr. 10 Nsdrksj run Abb. 
10), H“fhwfw (Boston Bulletin XXII, 

Nr. 11 auf Hfhwfw (ebenda) Be Knjnjswt 
(Giza IT Abb 

aufgenommen; 

9-12 

  

    
   

16) schon in die Speisetischszene 

für Nr. 12 Nsdrksj (Giza IT Abb. 

10), Kinjnjswt (ebenda Abb. 18). 
Nr. 13 und 14 sind wohl in ihrer Bedeutung 

gleich. 13 zeigt den Priester in der Gebärde des 

  

Rufens; es ist in den älteren Gräbern der ® 

hrj wdb, der die einzelnen Bestandteile des Mahles 

  

imme nennt. 

dieses Beamten als 

wurde Giza II S. 65f. 

mit lauter $ 

  

Über die Bedeutung 
‚Vorsteher der Zuweisungen“   

  

»sprochen; es seien h 

  

noch die Titel eines Beamten im Büro des Arj wdb
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wiedergegeben, die zeigen, wie hier Lebensmittel 

jeder Art überwiesen wurden; M. M. D. 19: 

‚Vorsteher der beiden s.t-df;, Vorsteher der 
der Opfer und Speisen, Vorsteher der Leiter aller 
Schreiber in dem Hause Zrj-wdb der Freien und 
Hörigen, Vorsteher der Verwaltung der Vogel- 
fangplätze, Vorsteher der Schlachttiere (Rinder 
und Geflügel), md db der rhj.t, hrj-wdb 
des Lebenshaus. 

Man vergleiche dazu die Stelle aus Kees, 

Re-Heiligtum S. 6. 

Nun ist es nicht mehr der königliche Beamte 

der Opferzuweisungen, der selbst bei der Speisung 
des Verklärten auftritt, an seine Stelle ist jetzt 
immer der hrj-hb getreten. Das scheint ein 

Schritt in der Richtung zu sein, die wir auch sonst 
bei den Totenopfern verfolgen können: das Ver- 
lassen der Wirklichkeit und das starke Auftreten 
des Sinnbildlichen. Später wird das He 

allein genügen, um den Verstorbenen in den Be- 

sitz alles dessen zu setzen, dessen er im ‚Jenseits 
zu seinem Unterhalt bedarf. 

Daß Nr. 14 nur eine andere Fassung der 
gleichen Szene ist, geht schon aus ihrer Reihung 

hervor; in einem unveröffentlichten Grabe D der 
Steindorfi 
setisch zuerst ein Priester, der den Opferkasten 

    nt 

    

    

‚gen 

    

‘hen Konzession kniet vor dem Spei- 

überweist!, es folgen zwei opfernde Priester, und 

den Beschluß bildet unsere Figur. Es ist aber 

gerade der Ausrufer fast immer hinter den 
  

  

     
Opfernden wiedergegeben, wie Kınjnjswt (Giza IT 
Abb. 15), Ssthtp (ebenda Abb. 25 und 33), Njuntr 

   (Vorbericht 1928 8. 175). Ähnlich ist die Reihung 

bei der Speisetischszene im Grab 2340 (Sztw- 
Htj), hier kniet der Rufende hinter den Priestern, 

die das Trankopfer spenden, ebenso bei Grab 16 

= LD Erg. Taf. IV. 
Nr. 15 tritt erst gegen Ende der 5. Dynastie 

bei der Speisetischszene auf; es ist der Vorlese- 

priester, der mit beiden Händen einen Papyrus 

  

    

hält. Als Beischrift erscheint meist [| 4 © 

® DM „‚Verk 
NN 

    

ven durch einen Arj-hb“ ;als Variante 

  

erscheint as „Das Lesen der Ver- 

Gemnikai II Taf. XXIX 

  

klärungen“ 

  

! In abweichender Fassung; er hält die Rechte 
über den Kasten, die linke Hand aber ist ein wenig er- 
hoben und nach oben gewendet. 

2) Vergl. Kairo 1630; in LD II 71 Sh.t r ch-f neben 
nis dbh.t hip 

JUNKER. 

Nr. 16 ist mit der Zeremonie verwandt, die in 
den älteren Mastabas vom wtj-Priester ausgeführt 
wird: siehe Giza II S .; seine Haltung ist sehr 
ähnlich, wenn auch nicht ganz die gleiche wie bei 
Nr. 16. Hier hockt der Priester, durch die Klei- 
dung meist als hrj-hb gekennzeichnet, und hält 
die Faust gegen die Brust; den anderen Arm 
streckt er, ebenfalls mit geballter Hand, in die 

Höhe. In dem Grab des Gemnikai (ebenda) sind 

drei Priester in der gleichen Haltung dargestellt, 

über ihnen steht 3, © sa ‚al; 
folgen unmittelbar Nr. 15. Die Verumständung 
ist die gleiche in der Kammer des Mrrwks. Wir 
dürfen daraus vielleicht entnehmen, daß der 
stehende Vorlesepriester das Ritual hersagt, 
während seine hockenden Kollegen ihn als Chor 
begleiten oder bestimmte Teile der vorgetragenen 

Sprüche wiederholen, wie einen Refrain. In Giza 
ist die Zeremonie äußerst selten; im Grab des 
Nfr, das im dritten Bande der Excavations von 
Prof. S. Hassan veröffentlicht wird, hocken zwei 

(Nr. 13) steht hinter 

     

  

e 

    

& und der ‚Rufende‘ a 
ihnen. 

Nr. 17 hat die Beischrift N g; imjt 

hätte bei der üblichen Übersetzung „Verwischen 

der Fußspuren“ die Bedeutung ‚wegnehmen‘, 
die ja auch in anderen Verbindungen belegt ist; 
rd müßte ‚‚Fußspur‘ bedeuten, wofür wir keinen 

sicheren Immerhin kann die 
Richtigkeit der geläufigen Übersetzung von 
inj.t rd kaum bezweifelt werden, da die bildliche 
Darstellung sie fordert: der Priester schreitet vom 

Spe sch weg und läßt einen besenartigen Ge- 

genstand über den Boden schleifen; die freie 
Hand ist gesenkt oder ein wenig gehoben, ge- 

legentlich hält sie eine Papyrusrolle. 

Schwieriger ist es, den Sinn der Handlung zu 
erklären; im Tempelritual liegt ihr wohl der Ge- 
danke zugrunde, daß jede Spur menschlicher An- 

wesenheit getilgt werden solle. Aber ob das die 
ursprüngliche Bedeutung der Zeremonie war, 

Die Darstellungen des Alten Reichs, 
ausgehen müssen, lassen nicht ein- 

mal mit Sicherheit erkennen, ob die Handlung 

vor oder nach der Speisung stattfand. Aus der 
Reihung innerhalb einiger Darstellungen könnte 

man schließen, daß es sich um eine einleitende 

Zeremonie handelte, man hätte dann das int rd 
vollzogen, um den Platz vor der Opferstelle von 
allen Spuren zu säubern, ehe man die Speisen 

  

achweis haben. 

  

   

stehe dahin. 

    

von denen wi 
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niederlegte. Vielleicht war der ursprüngliche 
“ Sinn überhaupt nur ein Fegen des Ortes, und dies 

wäre erst später als Verwischen der Spuren ge- 
deutet worden, etwa damit kein anderer an dem 
folgenden Mahle teilnehme. Die gleiche Deutung 
könnte freilich auch vorliegen, wenn man die 
Zeremonie nach dem Niederlegen der Speisen 

vollzog. 
Als Einleitung der Opferriten könnte inj-t rd 

in den Fällen erscheinen, in denen Figur 17 vor 

den anderen Priestern dargestellt wird, wie bei 
Ksdws (s. oben 8. 57), Spssksfinh (S. Hassan, 
Excav. II, Fig. 27), Rwr IT (LD II, 84) und 
Ksjm'nh (s. oben 8. 57). Andererseits steht der 
Priester mit dem Besen bei Gemnikai (ebenda II, 

Taf. XXIX) in der Mitte, bei Kör (s. oben $ 
und Mrrwkz gegen Ende der Reihe, und in den 
Speiselisten wie Kairo 1491 und 1492 nimmt 
in.t rd den letzten Platz ein. Vielleicht ist die 

Anbringung der Figur 17 ganz nahe dem Opfer- 
tisch dadurch zu erklären, daß der Priester ja 

gerade diesen Platz zu fegen hatte, sei es vor oder 

nach der Zeremonie der Speisung. 

    

b) Die Opferriten in der Speiseliste. 
Bei der Beschreibung der Darstellungen vor 

dem Opfertisch wurde wiederholt auf ihre Ver- 
bindung mit bestimmten Nummern der Speise- 

Bevor eine Gegenüberstellung 
gegeben wird, sollen einige Fragen geklärt wer- 
den, die den Schluß der Aufzählung der Opfer 
betreffen. Seit der Übernahme der endgültigen 
Fassung ( II S. s5ff.) erscheinen hier einige 

früher nicht belegte Nummern; sie treten zwar 
nicht alle in jeder Liste auf, aber aus dem Ver- 

gleich ergibt sich ungefähr folgendes Bild: das 

        

i — letzte Einzelgericht ist Nr. 87 — id 
folgen dann: 

ss Saya rn Ihe = 0 
I, J ne AO 

n—h % 
—?500 — 4 3 or Me £ 

Nr. U nb.t bnr.t enthält eine Zusam- 
menfa 

  

20) — 

  

88 = ih 

ung; diese dürfte sich aber nicht auf die 

    

  

     

  

    

ganze Liste, sondern wohl nur auf die letzte 

Gruppe, die aller] rüchte nennt, erstrecken 
Kairo 1431 (Snfrwnfr) lautet der Wunsch für 

  

den Unterhalt des Verstorbenen 

KTERFE 
unh — KT Ach = 

No - BERFE 
„Möge ihm ein Totenopfer ge- 

IN 

128 
geben werden aus dem Palast, — Gerste und 
Spelt aus den beiden Scheunen, — Kleider aus 

den beiden Schatzhäusern, — Öl aus den beiden 
Werkstätten, — w‘% aus dem Haus der Ein- 

künfte, — alle süßen Dinge aus dem pr-isd.“ Es 

kann sich bei pr-i$d aber nur um eine Scheune 

für Früchte handeln. 

Bei 89: — rmpur.tnb.t ist man geneigt an eine 

ähnliche Zusammenfassung zu denken; es wird 

auch Wb. 2. 8.435 rnpw.t mit dem Stamm np — 
„grünen“ verbunden und als Übersetzung ge- 
geben. „Pflanzen und Früchte als Erzeug- 
nisse des Gartens und Ackers“. Die Deutezeichen 

weisen scheinbar in die gleiche Richtung: 

    

          

1\ @ — in Kmjnjswt IT, ! = > Kairo 

1418. Aber es machen sich gegen die Übersetzung 

große Bedenken geltend; Wb. 

„auch gebraucht, wo zugleich auch Tiere gebracht 

werden.“ Es läßt sich aber eine solche Er- 

weiterung in der Bedeutung nur schwer erklären, 

und es scheint sich der Nachweis erbringen zu 
lassen, daß das Wort gar nicht von np ‚grünen’ 

‚mp. ‚Jahr abzuleiten ist: An 

mehreren Stellen der Pyramidentexte ist von dem 

‚Bodenhacken für den Spelt‘ und dem ‚Pflügen 
für die Gerste‘ oder von ‚Dreschen der Gerste‘ 

und dem ‚Ernten des Spelts‘ die Rede, worauf 
jedesmal eine Angabe über die Bestimmung von 
Gerste und Spelt folgt: 

wird angegeben: 

sondern von 

  

  

Pyr. Sethe 657 

18677 DE     
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Aus der Zusammenstellung ergibt sich, daß 
Weizen und Gerste für die Opferfeste bestimmt 
sein sollen; als solche werden einmal allgemein 

hbw genannt, wobei daran erinnert sei, daß am 
Schluß der Totengebete nach der Aufzählung der 
einzelnen Totenfeste zusammenfassend steht 

> ‚‚an jedem Feste‘. Im Beispiele :     
I 
werden die Monats- und Halbmonatsfeste ge- 
nannt, die in den Totengebeten nie fehlen (Giza II 

S. 60f.). Wenn nun im gleichen Zusammenhang 

rmpw.t erscheint, so kann nicht ein allgemeines 
Wort wie ‚Unterhalt‘ vorliegen (Wb. 2, 435), 

sondern es muß entweder allgemein übersetzt 
werden ‚‚[Opfer] deiner Feste im Jahre“, ent- 

sprechend kbw, oder es sind bestimmte Feste des 

‚Jahres‘ gemeint, das wp-rnp.t und tpj-rnp.t. Für 

diese Beschränkung auf die „Jahresfeste‘ spricht 

die Stelle Pyr. 1880: ‚.Ich hacke dir die Erde für 

  

den Spelt und pflüge dir für die Gerste “ mL | 
eo 

3 08% eu o 
Deo et u ee 
die Gerste für dein wsg-Fest, und der Spelt für 
deine „Jahresfestopfer‘. Hier können sich nur be- 

stimmte Totenfeste gegenüberstehen; man ver- 
gleiche dazu, was Giza II S. 62 über wp rmp.t 
tpj-rnp.t und wsg gesagt ist. 

’Idwt pl. X itzt die Grabherrin links auf 
einem Sessel und vor ihr ist die Wand in mehrere 

Bildstreifen geteilt. Oben wird eine unüberseh- 

bare Fülle von Speisen und Getränken wieder- 
gegeben, aneinander gedrängt und aufeinander 

getürmt. In zwei weiteren Reihen führen Hirten 
Wild der Wüste und Mastrinder herbei. Als Bei- 
schrift steht in einer senkrechten Zeile: 

„‚Das Anschauen der Geschenke und aller schönen 

rnpw.t, die ihr aus ihren Höfen und Gütern ge- 
bracht werden.‘ 

Hier muß schon auffallen, daß rnpw.t ver- 
wendet wird, wo Pflanzen und Früchte überhaupt 
keine Rolle spielen. Ferner, daß rnpw.t nb.t den 
Zusatz nfr.t erhält, der bei der unterstellten Be- 
deutung gar nicht passen will. Die Lösung geben 

uns die Beischriften zu den einzelnen Masttieren: 

   

  

  

  

bei dem ersten Rindssteht $hp.irn iur, + a 
f © mw I ’ 

bei dem zweiten ähnlich, bei dem dritten + 2 

[ T. Das ergibt nur einen Sinn, wenn o a 
man eins bis zwei allgemein faßt als „‚Herbei- 
bringen eines jungen Ochsen als Geschenk für die 

‚Jahresfeste‘“ und drei besonders ‚‚Geschenk für 

die Feier des Neujahres‘“. 

In einem über die ganze Wand laufenden un- 

teren Streifen bringen Diener Rinderkeulen, Ge- 
flügel und Speisen; anschließend sind fünf 
Schlachtszenen dargestellt. Erläutert werden die 
Darstellungen durch ein durchlaufendes waage- 

sen na [ag 

aaa oTe I a 
— 1 mm mm Aa @ 

= NET ae 
oe arcgon 

Seil 

Der Vergleich zwischen Beischrift und Dar- 
stellung, die Parallele mit nd.t-hr, die Hinzu- 

fügung von nfr.t und die namentliche Aufzählung 
der Feste zwingen zu der Übersetzung: ‚Das 
Herbeibringen des ‚Erlesenen‘, der Geschenke und 
aller schönen Jahresfestgaben, die ihr aus ihren 
Höfen und Weilern gebracht werden am Fest der 
Eröffnung des Jahres, am Fest des Thot, am Fest 
des Jahresanfangs, am wsg-Fest usw.‘‘ Dabei 
bezieht sich stp.t auf die Rinderkeulen und das 
Geflügel, das folgende auf die Tiere, die geschlach- 
tet werden, Rinder, Antilope und Steinbock. 

Wenn aber hier rnpw.t als Festopfer der 
‚Jahresfeiern erscheint, so ist es viel wahrschein- 
licher, daß in rnpw.t nb.t der Speiseliste die gleiche 
Bedeutung vorliegt als daß es mit rnp ‚grünen‘ 

zusammenhängt. So erklärt sich auch, daß unter 
impw.t nb.t Dinge ganz verschiedener Art erschei- 
nen, vor allem die Schlachttiere, denn gerade sie 
werden an den Totenfesten gebracht, sie gehören 
zur Ausrüstung des Festmahles!. Es verbleibt 

schon früh hinter npw.t nb.t erscheinenden 
Deutezeichen o°. zu erklären. Man könnte 

darauf verweisen, daß gerade in den alten Opfer- 
listen die Früchte stark in den Vordergrund 
treten (siehe Giza II S. 83 und oben $. 84) und 

daß in den Pyramidentexten Gerste und Spelt 
für die rnpw.t besonders genannt werden; aber 
wahrscheinlicher ist es, daß schon früh eine Ver- 

mischung mit rnp.t Grünzeug in der Schreibung 

eingetreten war. In der Tat haben die älteren 
Listen Giza IT 84ff. das Deutezeichen der Früchte 

noch nicht, und das ist entscheidend. — 

rechtes Schriftband: 

    

die 

716 „Es werden $bn.t-Kühe für Tetj 

:g-Fest; — Murray, Saqgara Mastabas 
   

  

1 Siehe Py 
geschlachtet am u 
XXI wird ein Tierniedergeworfen mm SAN > 

oe 

  

„für das Opfer am Monatstest“.
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Lehrreich sind auch die Verbindungen von 
rnp.wt nb.t mit ht und ih.t wie Mrrwka A 6 

Südwand \r » a» ie Tem Lk 

„Herbeibringen von dem Besten aller Jahresfest- 
opfer für seinen Ka“. h „das Beste von“ 
paßt zu rnp.wt = „Grünes“ garnicht, wohl aber 

zu den Speiseopfern, die zum Totenfestmahl ge- 

bracht zu werden pflegten (die Parallele hat 
as 

sondaeln Be > 

L. D. IT. 101; Erg. 43a: 

   
   

    ANSISS 
EL Da ieiz a 
1 „Das Niederlegen von allen schönen Jahres- 
fest-Opfergaben‘“. Die Verbindung mit ih.t ist 

noch stärker beweisend: ih.t als „Mahl“ wird 
gerade mit Ausdrücken verbunden, die eine be- 
stimmte Zeit angeben, wie L D II. 60; Erg. 41: 

ein Arj-db-Rind 

     
  

  

© —£)* für die Morgen- 
o \ 

mahlzeit, ein iws-Ochse © M] fürdas Nacht- 
oa 

mahl, vgl. Pyr. 716. Murray; Saqq. Mast. XXI 
istdasRind n öh.t:bdw.t „für das Monatsfestopfer“ 
— und diesen Angaben entsprechend steht unser 
ih.t ınpw.t = „Opfer der Jahresfeste“. 

Es wird übrigens #np.aet von den Acgyptern 
selbst in Zusammenhang mit rnp.t Jahr“ 
gebracht: Pyr. 964f. „„Es kommt N. 
Herr des Himmels, es kommt N. zu dir, o Osiris, 
damit er dein Gesicht reinige und dich mit dem 

ee 
Peer DER- 

  

    

    

      

göttlichen Gewand bekleide... 

fo} Duo | & Sothis, deine geliebte Tochter, 

bereitet dir deine Jahresfestopfer in diesem ihrem 
Namen Rnp.t.“ Es soll also Os! zum Mahle 

gereinigt und mit dem Festgewand bekleidet 

werden (s. oben S. 106) und die Festopfer von 

der Göttin erhalten, nach der die Festtage be- 

stimmt Der Zusammenhang ist ganz 

klar und nur die Schreibung mit 9 konnte ein 
Bedenken erregen, aber erstens sie nur bei 
N. erhalten, bei W. fehlt der Spr 
und dann fehlt das beanstandete Deutezeichen 

   

  

werden. 

    

ch überhaupt, 

  

bei den übrigen Schreibungen von rnp.wt (Pyr. 
874, 1950). Unser Text leitet also rnp.ıot „Jahre 
festopfer“ Jahr“ ab. Es liegt eine 
Nisbebildung vor, ie ähnlich von tr — Zeit- 
abschnitt gebildet wird. Nach freundlicher Mit- 

teilung von Dr. Spiegel übersetzte Sethe den Text 

   
von rnp.t , 

        

  

Gtzn II. 

  

Urk. IV. 124 — AZ Hals piz 
o I 
© „Besichtigen der zu der Jahreszeit des Som- 

    

mers und der ‚Jahreszeit des Winters 
Dinge: aller Arbeiten, 

richtet werden‘ 

  

gehörenden 

die auf dem Felde ver- 

. ätr-w sind die zu den Jahres- 
zeiten gehörigen Verrichtungen (Wb. I. 147, 7—8), 
wie rnp.wt die zu bestimmten Zeiten des Jahres 
dargebrachten Festopfer. Wir müssen also Wb. 
II, 42 hiedenen rnp.wt trennen — zu 

rnp.t „Jahresopfer‘‘ gehören I und 5—8, zu enpj 
„grünen“ der Rest. 

Es folgt als Nr. 90 DE 3 
ao 

    

die vers     

  

hnk.t. Wie 

oben $. 109 bemerkt wurde, bedeutete es ursprüng- 

lich die „‚Trankspende“ und in den späten Opfer- 

listen, die bei jeder Nummer einen Diener mit der 
betreffenden Gabe zeigen, erscheint bei Nr. 90 

der Kniende mit einer & Vase, wie ’I/dwt, 1. c 

pl. XVIII. In Wirklichkeit aber war ink.t unter- 
dessen ein Wort für ‚Opfer‘ geworden, für ein voll- 

ständiges Opfer, zu dem außer den Getränken 

auch Speisen aller Art gehörten, als Deutezeichen 
tritt früh der oben beschriebene Opferkasten 
hinzu!. Unter den in knk.t einbegriffenen Gaben 
tritt später besonders die Gans hervor, der man 
den Kopf umdrehte und abriß; so wird bei 

    

Knjnjsut II, Nr. 90 > — > geschrieben, 
z 

Kairo 1422 steht unter dem Speisetisch 

u , wozu man die ähnliche Beischrift ’/dat 

l. ce. pl. XV, direkt vor der Grabherrin am Opfer- 
tisch vergleiche. Nun wird aber in der Tat das 

seopfer oft gerade hier dargestellt, oder es 
liegt eine Gans mit abgeschnittenem Kopf bei 
dem ersten Priester vor dem Speisetisch, wie bei 
Njwntr (Vorbericht 1928 Taf. VIb). So mag es 

in, daß man mit imk.tam Schluß der Speiseliste 

einmal die Spende eines großen Totenopfe 

zeichnen wollte, ein anderes Mal besonders den 

Ritus des Gänseopfers. 
— 
DAR 

ersten Mal bei Dbhnj auf, doch findet es 

vereinzelt schon in den kurzen Listen der frühen 

Grabplatten (Giza I, Abb. 59). Es wird damit 

eine der ältesten Zeremonien des Totenopfers be- 

  

   

  

be- 

  

9 = tritt in der Opferliste zum 

  

h 

zeichnet, die Überreichung der Brothälften, die 

as ' Vergl. Pyr. 101 | 
Ua: 

  

— als Spruch zum ya



114 

auf den runden Speisetisch gelegt wurden; die 

g$w bleiben auf lange Zeit das Einzige, was direkt 

auf dem Tisch dargestellt wurde. In der Opfer- 
liste war dies einfache Mahl längst durch reiche 

Speisen ersetzt worden, aber der alte Ritus war 

offenbar geblieben und wird nun am Ende des 
Verzeichnisses angemerkt. In den Listen d 
Ssömnfr IIT ist das Deutezeichen (oder Wort- 

    

zeichen) von Nr. 91 beidemal UM, ebenso 

MMD 39, 8.273 —)bM. 

Bei Nr. 92—93 > (JOl und _9 > 

% 000 ist es von vornherein klar, daß keine 

  

bestimmte Speise gemeint ist; es wird dem Ver- 

storbenen gewünscht, daß ihm ein phr-Opfer und 

das „Beste von der Anrichte‘“ gegeben werde. 
Vielleicht aber haben wir dabei unter den beiden 
Ausdrücken nicht allgemein die Speisung zu ver- 

stehen, sondern bestimmte Riten der Dar- 

bringung des phr und des ha.twdhw; bei der oben 

erwähnten Darstellung Quibell Saqgara 1905/6 
pl. XIX steht bei der Zeremonie der Herrichtung 
des Speisetisches (Nr. 7) ı. Für 
ha.t wdhw konnte ein Nachweis für die Verbindur 
mit einer besonderen Zeremonie noch nicht e 

bracht werden. wdhw hat übrigens die gleiche 
Entwicklung der Bedeutung wie ink zu ver 
zeichnen; das 

Trankopfer und dann um den Tisch, der Speisen 
aller Art trug; aber noch ’/dwt 1. e. pl. XVIIT 

heint in der Speiseliste unter dem Rechteck 

mit Nr. 93 ah! als Bild der Spende 

ein Diener, der den O-Krug reicht. 

      

und =       

    

zunächst handelte es sich um 

  

Nr. 94 3 tritt erst in der späteren 
Da 

5. Dynastie auf, die in Giza II behandelten 
Mastabas kennen es noch nicht. Jetzt aber wird 
es überall verwendet und bildet den Schluß des 

Verzeichnisses. Das ‚Auserwählte‘ bezieht sich 
nicht wie ‚‚das Beste“ in Nr. 93 allgemein auf ein 
erlesenes Mahl, sondern auf den Ritus der Über- 

Deere z-h $ 
a m 

Kl 9 D IE o ah 

N <>-D um Ilmm —AYmm Im ZI a 
> 

  

  

  

N „Wende dich um und sieh dies phr-Opfer, 

das dir der König ber« 
Westlichen bereitet hat 

gezogene Stelle aus Mr} 

      

‚et hat, das dir der Erste der 

ehe auch die bei Nr. 94 heran- 

jenh III 
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reichung ganz bestimmter Fleischspeisen, des 
Ochsenschenkels und der Gans (oder Ente). Die 
Reliefs geben gerade diese beiden Zeremonien be- 

sonders häufig wieder: es wird ein Vorderschenkel 

von dem noch lebenden Tier! abgetrennt und 
dem am Opfertisch sitzenden Grabherrn gebracht, 
und auch in dem Aufmarsch der gabenbringenden 

Totenpriester nehmen die Träger der Ochsen- 
schenkel meist einen besonderen Platz ein. Eben- 
so fehlt das Gänseopfer fast nie; dem Tier wird 

von dem Priester der Hals umgedreht und ab- 

gerissen oder abgeschnitten; siehe darüber Giza IT 
S. 151. Nr. 94 der Speiseliste bezieht sich also 
auf diese Zeremonien. Es ist dabei freilich eine 

merkwürdige Unsicherheit festzustellen. Das 
eine Mal scheint mit $tp.t nur die Rinderkeule ge- 
meint zu sein, das andere Mal nur die Gans. Im 

Totengebet der Mrjsjnh III steht X 1 
Te Ne ea) „Möge ihr ein phr- 
ODnmtlla 

  

Opfer niedergelegt und das ‚Erlesene‘ ausgewählt 
’Idwt 1. pl. XI und XVII treten 

Diener auf, die Ochsenschenkel tragen und Ge- 

flügel bringen, dem sie den Hals umdrehen; die 

Beischrift lautet N SS &: das doppelte 
el» 

Deutezeichen findet sich auch in der Speiseliste 

MMD 16 8. 216. In dem Verzeichnis der ’/dwt 

(pl. XVII) steht als Nr. 94 (Te 
Das 

in dem dazugehörigen unteren Rechteck ist ein 

Diener abgebildet, der eine gerupfte Gans auf 

einer Platte reicht; Murray, Saqqara Mastabas 
pl. VII steht bei dem Diener, der eine Gans bringt 

13 07 (Shp. stp4). 
Wenn in den Mastabas des vorliegenden 

Band. 94 nur die Rinderkeule als Deute- 
zeichen erhält, so liegt das vielleicht daran, daß 

man, wie Kzn] t II zeigt, das Gänseopfer mit 
Nr. 90 (hnk.t) verbunden hat. 

Nr. tritt 

werden“. 

    

‚ aber 

    

    

  

5 = wie es scheint erst 

  

ganz spät in der Öpferliste auf; es steht in keiner 
unmittelbaren Verbindung mit der Überreichung 
der Speisen, sondern begleitet sie nur, vorberei- 

tend oder abschließend. Kairo 1491 und 1492 

wird unter die Zeichengruppe, wie bei den ein- 

zelnen Gerichten des Verzeichnisses, schematisch 

ein Strich gezogen und darunter ein | gesetzt — 
„Verwischen der Fußspuren — einmal“. 

1 Siehe Giza I, 104 Anm. 2 und unten R“wr II. 
? Geflecktes Rind.
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Bei der folgenden Gegenüberstellung der 
Zeremonien vor dem Speisetisch mit einzelnen 

Nummern der Opferliste sei daran erinnert, daß 
die Einfügung der Riten in das Verzeichnis erst 
verhältnismäßig spät erfolgte. Giza IT S. 79 
wird gezeigt, daß beispielsweise bd bei Sssthtp 
noch außerhalb, nahe der Figur des Grabherrn 
steht. Wenn ferner siebzehn Riten aufgezählt 
werden, so sei betont, daß die Darstellungen vor 

dem Opfertisch meist nur eine Auswahl enthalten, 

daß die früher auf der Scheintür wiedergegebenen 
Riten stark zurücktreten und gerade die neu auf- 

tretenden Zeremonien häufiger erscheinen. Im 

einzelnen entsprechen: 
Figur 1 - Nr. 14a u. 28 der Speiseliste: 

die Figuren 2—4 1, 14 und 27; 
Figur 6 11— 92; 
Figur 7 210; 

Figur 9 .2 und 13; 
Figur 10 94 oder 90; 
Figur 11 

Figur 12 
Figur 17 

Zu den Figuren 13ff. vergleiche, daß htp dj njswt 
sowohl bei den ‚Rufenden‘ steht, wie auch oft zu 

Beginn oder am Ende der Speiseliste. 

  

   

  

    

   

   

   
In späteren Gräbern treten hinter der Speise- 

liste noch weitere Angaben nach Nr. 88 oder 95 

  

auf; 
lie 

enthalten meist Riten, die bei der feier- 
en Speisung zu vollziehen waren, und be- 

stätigen damit die oben gegebene Auffassung von 
der Entsprechung der Nummern mit bestimmten 
Angaben innerhalb der Speiseliste. Gunn, Teti 
Pyr. Cemet. 18. 95 steht nach Nr. 93 (hr.twdhw): 

      

„Reinige Dich — setze Dich zum Mahle (Nr. 18) 

..das Verwischen der Spuren (Nr. 95) — das 
Zerbrechen der roten Krüge — das Zuwenden 
(wdb) des Königsopfers (Nr. 17) — das Reinigen 

N — Jah) —mwsst(Nr.1)—sd.tsntr (N: 

Siehe auch ebenda S. 

  

   — In der Mastaba des 

'pth steht zwischen inj.t-rd und wdb ih.t ein 

    

kr hnw eine Zeremonie, die 

ich sonst nicht wiedergefunden habe und deren 
Bedeutung nicht ersichtlich ist; ihre Erwähnung 

zeigt, daß mit den in und nach der Opferliste auf- 
geführten Nummern die Riten bei der Speisung 
nicht erschöpft sind. So beweist auch die Dar- 
stellung auf der Westwand im Hofe des Kor 
(Boston Bull. XXIII, 26), daß man sich nicht 

begnügte, die in Nr. 3—9 genannten Oele dar- 
zureichen, es fand auch eine symbolische Salbung 

statt; und nach Gardiner, Antefoker pl. 23 
muß man annehmen, daß wenigstens bei dem 

Mahle an den Totenfesten ein Tanz aufgeführt 
wurde, wie bei dem Festgelage der Lebenden. 

    

G. DER TOTENDIENST UND DER KA. 

1. VOM WESEN DES KA. 

Wenn dieser Abschnitt vom Ka handelt, so 
sei nicht erwartet, daß seine endgültige begriff- 
liche Bestimmung gegeben wird oder daß alle 
scheinbaren und wirklichen Widersprüche ge- 
klärt werden, die sich hier in den Texten des 
Alten Reiches zeigen. Es sollen nur Einzelfragen 
besprochen werden, deren Lösung uns dem Ver- 

ständnis des Ganzen ein wenig näher bringen 
mag. Die Schwierigkeit liegt zunächst darin, daß 
wir uns in eine ganz fremde Auffassung von der 

menschlichen Persönlichkeit 
eine Auffassung, zu der wir den Schlüss« 

nicht gefunden haben. Es scheint auß 
die Vorstellungen bei den Ägyptern selbst nicht 
immer die gleichen blieben und daß die Entwick- 

lung nicht nur unwesentliche Punkte betri 

  

  

einleben müssen, 

| noch 

  

em, daß 

  

   

  

Daß noch so starke Meinungsverschiedenheiten 

über das Wesen des Ka bestehen, ist trotzdem 
verwunderlich, da uns schon in den ältesten 

Texten eine Fülle von Belegen zur Verfügung 

steht. So sind uns gerade aus dem Alten Reich 
zahlreiche Eigennamen erhalten, die Ka als einen 
ihrer Bestandteile aufweisen, und es erscheint auf 
den ersten Blick leicht, aus diesen Verbindungen 

Schlüsse auf seine Natur zu ziehen, aber allent- 
halben stellen sich Schwierigkeiten entgegen. 

Nehmen wir beispielsw 

     

   

  

die Zusammensetzung 

von Adjektiven oder adjektivischen Verben mit 
Ka wie Wis Wr Wsr-k 

s geht nicht an, die Bezeichnungen einfach 

auf den Ka des Trägers des Namens zu beziehen, 
nögen Kurznamen vorliegen; so nennt 

sich FLILILI auch Wörkue-Hfr“ (Ranke, 

  

     

  

denn    

   

s*
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Namenwörterbuch 86, 13—14)!. Entsprechend 

mag auch in den übrigen Fällen der Name eines 
Gottes oder eines Königs zuzufügen sein; oft er- 
scheint ja in den Inschriften nur der kürzere Ruf- 

name des Grabherrn. Bei [|-F{_] macht Rankeauf 

of > {_ aufmerksam (ebenda 301, 14— 15). 

  

vielleicht zu 

  

Ebenso wäre Non I] (19,18) 

lo (319,19) oder R2. Ne 

stellen. Jedenfalls ist auffällig, daß wir zu allen 
in Rede stehenden Namen Beispiele entweder mit 
zugefügtem Gottes- oder Königsnamen haben 

oder das gleiche adjektivische Verb statt mit Ka 
mit einem Gottes- oder Königsnamen verbunden 

sehen; z. B. W:3-k (74,12) und Wis-ks-H fr‘ 
(81,26) und Wr 

  

    

   

    

(417,16); Wr-ks 
WSr-k: (86,12) und Wsr-ks-R% 327, 
und Spss-ks-R“; Dä.t-ks (412,19) und Dd-k:-R‘; 
Nfr-k: (200,16) und Nfr-ks-R‘, Mn-ks (150,19), 
Mn-ksw (150,21) und Mn-ksw-R“, Mn-ks " 

Der gleichen Erscheinung begegnen wir 
bei anderen Verbindungen mit Ka wie 

(180,18) und. Njkse>-Impw (180,19), N7-Iw-Ph 
(180,2 zu Nb-Is (192,6) stelle man Nb-Is-R“, 

zu Ir 21)einen Irw-ks-Pih, Irw-ks-Huwfw; 
‚4) ein nh-m“-R“ und nh-m“-Hr. 

Es soll damit nicht gesagt sein, daß unbedingt 
und in jedem Falle in den Privatnamen dieser 
Art Aussagen über den Ka eines Gottes oder 

Königs vorliegen, aber in manchen Beispielen ist 
den Rest bleibt immerhin der 

  

   

   
    

  

     

zu nh-m“- 

  

es so und für 

Zweifel. 

Das sollte nur veranschaulichen, wie spröde das 
Material ist und wie sich das Auseinandergehen 
der Meinungen über das Wesen des Ka leicht 

erklärt. Er wird als Schutzgeist, als Doppelwesen, 
als Lebenskraft, als Nahrung des Menschen be- 
zeichnet. Eine neue Deutung wird von J. Spiegel, 

Die Idee vom Totengericht, S. 9, Anm. 3 ge- 

geben: „Denn der Ka ist eben nicht der nach- 

lebende Tote (das ist die Seele b»), sondern dürfte 
vielleicht eher als die zu unveränderlicher Dauer 

erhobene Ganzheit des Inhalts und Wesens seiner 

Persönlichkeit anzusehen sein.“ Wenn ich mich 
auch dieser Auffassung nicht anzuschließen ver- 

mag, so ist in ihr doch etwas enthalten, was für 
unsere Frage von besonderer Bedeutung sein 

kann. Es muß erörtert werden, inwieweit der Ka 

      

ı Um unnötige Stellennachweise zu vermeiden, wird 

einfach auf Rankes Namenwörterbuch verwiesen. 

einen wesentlichen Teil oder eine notwendige 
Ergänzung der Persönlichkeit darstellt. Sollte 
sie als deren Vollendung gefaßt werden, so kann 
das freilich nur so gemeint sein, daß die ‚Ganz- 
heit des Inhalts und Wesens‘ nicht der Ka selbst 
ist, sondern daß sie sich aus der endgültigen Ver- 
bindung des Menschen mit dem Ka ergibt, die im 
Jenseits erfolgt. Der Ka trägt also nur zur Voll- 
endung der Persönlichkeit bei. 

Diese abweichende Auffassung ergibt sich aus 
zahlreichen Stellen, insbesondere der Pyramiden- 
texte. Aus den Grabinschriften stammt der Aus- 

u 
Ze 

„Der zu seinem Ka geeilt ist‘ (Sethe, Urk. I. 50 

Z. 15); ’Isj-n-ksf wird Urk. I, 71 direkt für 
„sterben“ oder „begraben werden“ gebraucht: 

ET 
I ni ‚Der: ist ein Geehrter des großen 

druck für den Verstorbenen IT wm 

== 

Gottes, einer, der zu seinem Ka eilt in sehr hohem 

  

  

Alter‘; hier steht der Ausdruck für das übliche 
krstw-f." An anderen Stellen bedeutet er soviel 
wie der ‚Heimgegangene‘. Daß darin zugleich 
auch der Ausdruck einer bestimmten Weihe und 
Würde enthalten ist, ergibt sich aus dem Um- 
stand, daß auch die anderen Bezeichnungen für 
den Verstorbenen ähnlich abgestimmt sind: „‚Der 

Verklärte“, „der Ehrwürdige Verklärte“, später 

„der Gerechtfertigte.‘“ 

    

In den Pyramidentexten begegnen wir den 

isj-n-k» in gleicher Verwendung insbesondere von 
den Göttern, die von der Erde zum Himmel ein- 

Pyr. 1165: „Du durchfährst den 

Himmel und verweilst im Speisefeld RN 

Tetmul 
zu ihren Kas geeilt eind®; vergleiche 948: „Zu 

7 ER u dk 

MT 
an dem Ort der Götter, die zu ihren Kas geeilt 

sind“. Pyr. 598c findet sich als Parallele zu 

na JE ER el 
wie Pyr. 826 

gegangen sind; 

unter den Göttern, die 

isj-n-ks 

  

Sonst wird is; hr bevorzugt, 

1 Vgl. Sethe, Urk.134 1=1%3 Braga e oA U 
„als er zu seinem Ka gegangen (d. i. begraben) war“, 

entsprechend rd ebenda T, 39.



    

Drrmrer Bericnm 

2 o u >, 3% m 7, und Pyr. 82 I 

N 2 tra] w ; vergleiche 832 und 
IN 
1431. 

Hat der Verstorbene seinen Ka erreicht, so 
bleibt er mit ihm in enger und ewiger Vereini- 

   gung: enelh N EBEN SZ: 
IN I ANII2I I 

  

Ns FINE „Der eine Arm deines 

Ka ist vor dir, der andere Arm deines Ka ist 

hinter dir. Der eine Fuß deinesKa ist vor dir, der 
andere Fuß deines Ka ist hinter d (Pyr. 18). 

Die Verbindung mit dem Ka verbürgt das 
glückliche Leben im Jenseits; Pyr. 907/8 „Der 

Himmel steht Pjpj offen, er hat das Leoparden- 
fell angelegt und hält das »ms-Zepter in seiner 

Hand; N. ETF Si = N. 

Su m 
ist heil mit seinem Fleisch, und Pjpj geht es gut 

mit seinem Namen, und Pjpj lebt mit seinem 
Ka.“ So haben wir wohl auch Pyr. 832 mit 833 

  

innerlich zu verbinden. N a el = 

2 U-0R® po 

EN ah Nr 
eilt, wer da eilt zu seinem Ka;!) es eilt Pjpj zu 
seinem Ka. O Pjpj, du bist weggegangen und 
lebst, nicht bist du weggegangen und stirbst.“ 
Der König lebt eben darum weiter, weil er seinen 

Ka gefunden hat. 
Wenn daher Ka sinnbildlich verwendet wird, 

so ist es in erster Linie als Spender und Erhalter 
des Lebens. Pyr. 1623 wird Geb angeredet: 

UT 
er 

Ka aller Götter, du hast sie gebracht, ernährst 
sie und erhältst sie am Leben, erhalte auch den 
N. am Leben NORA du 

hast ausgespieen den Sw und ausgespuckt die 
T fn.t, du legtest deinen Arm um sie als die Arme 
des Ka, und dein Ka war in ihnen. O Atum, so 
lege deinen Arm um N, um diesen Bau, um diese 

  

   
„Du bist der 

  

   

   
   

  

1) — „wenn irgend ein Eilender zu seinem Ka eilt, 
so eilt P, zu sei ı Ka. 
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Pyramide wie die Arme des Ka, und dein Ka sei 

in ihr so, daß sie dauert für alle Ewigkeit.“ 

Wird nun durch die Vereinigung mit dem Ka 
das volle Leben im Jenseits gewonnen, so ist es 

nicht so, daß der Ka mit dem Verstorbenen ver- 

schmilzt oder daß er nun dessen Persönlichkeit 
in ihrer Vollendung darstellt. Er führt auch nach 
der endgültigen Verbindung mit dem Toten ein 
getrenntes Dasein. Das kann nicht sinnfälliger 
zum Ausdruck kommen, als in einigen Sprüchen 
der Pyramidentexte, die von dem Genuß des 
Totenopfers handeln; da soll sich der Tote vor 

der Mahlzeit die Hände waschen und ebenso sein 

Ka, dann soll er sich niedersetzen und desgleichen 
sein Ka, soll vom Brot essen und mit ihm sein 

Ka. Es ersänzen sich dabei die beiden Sprüche 

up 
Ur a m ang] 
m Aall—+ ne So 

ist es auch nicht bloß ein Wechsel im Ausdruck 
oder eine Badal-Form, wenn es Pyr. 161 heißt 

    

Pyr. 789,1 

a u, a] . „So hat er kein Brot und 

sein Ka hat kein Brot.‘ Wenn der Verstorbene 
seinen Ka erreicht hat, so wandert er von jetzt 

  

an mit (An‘) ihm: Pyr. 17 ar U 

A 
und 1276: In! nya N. a 

und „N. lebt mit seinem Ka“ (Pyr. 908). 
Wie auch immer das Verhältnis zwischen dem 

Ka und dem Menschen gedacht sein mag, er ist 

im Diesseits noch von ihm getrennt und erst im 
Jenseits findet die wirkliche Vereinigung statt. 
Im Königsritual deuten manche Stellen darauf 
Bu daß der Tote seinen Ka im Himmel findet: 

s eilt wer da eilt zu seinem Ka, es eilt N. zu 
seinem Ka, zum Himmel“ (Pyr. 1431); und na- 

türlich auch bei den „Göttern, die zu ihren Kas 
gegangen sind.‘ Nach anderen Stellen wird der 

nmel erhoben: „Wenn du 
:hließe nicht die Tore des 

. ehe du den Ka dieses N. zum Himmel 
genommen hast“ (Pyr. 815); „Erhebt den Ka 
des N. zum Gott, bringt ihn zu dem Rwrwtj, laßt 

igen zu Atum“ (Pyr. 2081). 

SEE 

            

         
  fe a BOT     

   

  

   

    

  
Daneben     

Rein ist N. und rein 
. zu, jubelt seinem 

‚on den Versen 
Jubelt dem 

56, 704). 

    
* (Pyr. 

Ka zu“ (Pyr. 
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aber zeigt sich die Auffassung, daß der Ka mit 
dem Verstorbenen in dessen Grab weilt: „Diese 
Pyramide und dieser Tempel für Pjpj und für 

seinen Ka.“ (Pyr. 1277). 

In den Inschriften der Mastabas ist bisher nur 

diese letzte Vorstellung belegt, hauptsächlich in 
zwei Formeln des Totengebets, alle aus dem 
späten Alten Reich. In der ersten wird dem 

Toten gewünscht, ..daß der Westen ihm seinen 
Arm entgegenstrecke und daß er gefolgt wird 

(sms-tw-f) von seinen Kas“‘ (1tj, Vorbericht 1914, 

8. 24). „That he may walk upon the good roads, 
that he may be followed by his kas, received by 

the great god“ (’/dw, Boston Bulletin IL, 11). 

midi te de 
„1A en sr28. 43%). Füreine weitere 

Formel N» Ba 2 Fe 
a 

a a 
er nimmt eine Ableitung von der $m$-te-f-Formel 

— Kairo 1808 (Sargbrett) findet sich die 
el 

  

siehe Gunn, Teti Pyr. Cem. S. 122; 

an. 

bemerkenswerte Variante: NS oO 

My alosS ‚Möge das Bergland (Nekro- 

pole) seine Hände ihm entgegenstrecken, mögen 

ihn die lebenden Ka’s geleiten“ 
In der zweiten Formel soll der Verstorbene 

bei seinem Begräbnis wie von seinen Ahnen so 

seinen Kas erwartet und geleitet 

„Daß er hinaufsteige zur Bergeshöhe der = IR 
& a 

auch 
werden: 

von 

  

Nekropole, ee 
oa se 1a a 

„daß seine Hand gefaßt werde von 

(Urk. I, 189, 
UL 
seinen Vätern und von seinen Kas“ 

ähnlich Tpm‘%nh ebenda 190).! 
Auf dieser Auffassung allein fußt auch die Be- 

nennung des Grabes oder eines bestimmten Teils 
desselben, worüber im folgenden gehandelt wird. 

2. DER KA UND DAS GRAB. 

Seit vielen Jahren wird immer wieder die Be- 

deutung erörtert, die der Ka für das Grab und 

den Totendienst hat, insbesondere ob „das Haus 
des Ka“ die Mastaba bedeutet oder die Statuen- 
kammer. Neue Inschriften und neue Erkennt- 

statten uns heute, die Frage mit mehr Aus-    

  

beiden Formeln wird immer der Plural ks-w 

gebraucht, 

    

‚JUNKER. 

sicht auf eine befriedigende Lösung zu behandeln. 
Aus der untrennbaren Verbindung, in der der 

Verstorbene mit seinem Ka lebt und aus der Vor- 
stellung, daß der Ka gleichfalls des Opfers be- 
darf, ergibt sich von vornherein, daß alles, was 

für den Grabherrn erbaut und gestiftet wird, zu- 

gleich auch für dessen Ka bestimmt ist, daß die 

Mastaba auch den Ka beherbergt, daß die Riten 
und Opfer auch ihm gelten. Dadurch, daß der 
Ka den Verstorbenen am Leben erhält und ihm 
ein glückliches Dasein im Jenseits verbürgt, tritt 

er so stark in den Vordergrund, daß man oft ihn 
allein da nennt, wo in Wirklichkeit der mit seinem 
Ka verbundene Tote gemeint ist. So heißt der 

Totenpriester m» „Diener des Ka“, wiewohl 

  

   

ihm im allgemeinen der Dienst für den Grabherrn 

obliegt und nicht besonders für dessen Ka. In 

gleichen Linie liegt es, wenn die Mastaba das 
‚Schloß des Ka‘ genannt wird; es 

lassen sich dafür einige entscheidende Beispiele 
1 anführen, so Cat. des Monuments I, 177: N = | 

HEREIN IERM SION ® 
er Am I Tan Eine andere überzeugende 

Stelle führt Moret, Comptes rendus 1914, 8. 538 
‚Diese Ka-Diener sollen ihren Dienst tun... 

und sie sollen nicht herumlungern im Ka-Haus.““ 

Kerner Missions V, Aba, Pl. 6 [1] N, SU] 
DO s—— 

der 

  

‚Haus‘ oder 

an:, 

    

a ı ıl. M Fe = ) ®, und Berl. Museum 

1 (Mittleres Reich): „Ich fand das IE j 

  

des Fürsten Nhtikr verfallen, seine Mauern in 

Trümmern, seine Statuen zerbrochen.“ 
Aber es ist nicht so, daß Hw.t-Is nun aus- 

schließlich für den Grabbau, die Mastaba ver- 

wendet wird. Wir scheiden zunächst ein anderes 

{_Jaus, bei dem Aw.t nicht die Bedeutung Haus 

Schloß, sondern Gutshof hat; siehe oben 8. 
Hw.t-ks heißt hier „das für den Ka ge- 

  

  

  

oder 

97 

  

1 Es ist auffallend, das Am-ks im Alten Reich immer 

nur so geschrieben wird, das tritt erst später auf. 
Das kann wohl nieht nur als Schreibweise gedeutet 

werden, es dürfte etwas Sinnbildliches dahinter stecken. 

Man denkt unwillkürlich daran, daß der m Nach- 

folger des A ist, und hier N] als Wortzeichen für 

Der den Verkl 
  umarmen steht: ,. lärten umarmt.““
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stiftete Gut“, das ist die Ezbe, deren Ertrag für 
den Totendienst bestimmt ist. So führen manche 
der Einzelgüter den Namen Hu. siehe oben 

S. 81), andererseits werden alle Stiftungsgüter so 

bezeichnet N a N el e] el nr nn nn 

8a” ai „Das gebracht wird aus den 
8” oa — 

Ka-Höfen der Totenstiftung.““ 

Es heißen hw.t-ks dann aber auch die Tempel- 
kapellen, in denen Statuen der Verstorbenen auf- 

gestellt waren. Wie weit die Sitte zurückreicht, 

sich außer dem Grab auch Opferstellen in den 
Heiligtümern zu sichern, wissen wir nicht.!) Es 
waren zuerst die Könige des Alten Reiches, die 

neben dem Totentempel ihrer Pyramide einen 

Statuenkult auch in den Tempeln des Landes be- 
saßen. Sie bedachten auch diese Kapellen mit 

besonderen Stiftungen, aus deren Erträgnissen 
die Opfer geliefert wurden. Später haben auch 
Mitglieder der königlichen Familie und hohe Be- 
amte ihre Totenkapellen in verschiedenen Heilig- 
tümern. So wissen wir, daß Df:j-H‘pj eine Statue 

im Tempel des Anubis aufstellen ließ, für die er 
bestimmte Opfer festsetzte; sie war dem Ka- 

Priester in Obhut gegeben: \ 2. ser 8 

TA TABSTIT 
AT unh- 
(Griffith, The inscriptions of Siut, Pl. 6). 

Belege fü Statuenkapelle finden sich 
unter anderem in den Schutzdekreten von Kop- 

lee ‚ Urk. I, 214, Zeile 11, 

316: 7. klarer noc Eee 12, 13, 16, 17, klarer noch es ee 
ar r = I EBE R 
N = Rt JAe „Das Ka-Haus 

deiner Totenstiftung, welch 
Min von Koptos befindet“ (Urk. 

N 

)ay| ı e = 
Sale 

    

   

    

sich im Tempel des 

  

   

  

Hassan E ; 
1 ihm geopfert in seinem 

lem Ort an dem (ihm) ein Tot 

    

  

      

  

Grabe und an j hopfer 
    dargebracht wird.‘ 

„Alle deine Statuen, alle deine Opfersteine und 

alle deine Ka-Kapellen, die sich in irgend einem 
Tempel oder in irgend einem Heiligtum be- 
finden“ (Urk. I, 304/5). 

Der Totendienst wurde im Grab vor der 
Scheintür vollzogen, durch die der Verstorbene aus 

seiner unterirdischen Kammer zum Diesseits 
treten sollte. Zu gleicher Zeit war aber ein be- 
sonderer Dienst auch für die Statuen eingerichtet, 

vor allem, wenn sie eine eigene Kammer oder 
gar einen eigenen Bau besaßen; siehe Ssmnfr IV, 

Vorbericht 1929, S. 112 und die dort in der An- 

merkung gegebenen Belege. Es war die Auf- 
stellung der Standbilder aber nicht an das Grab 

gebunden und ihre Unterbringung in den Tem- 
peln hatte einerseits den Vorteil, daß sie den 

Verstorbenen in die Nähe der Götter brachte, die 
in dem Heiligtum wohnten, andererseits wurde 
der Statuenkult dadurch in den Tempeldienst 

eingegliedert, dessen Stetigkeit verbürgt war. 

Durch die Statue war der Verstorbene in der 
Kapelle gegenwärtig; auf welche Weise aber ? 

Sein Leichnam war im Grab geborgen, sein Ba 
kehrte immer wieder zum Körper zurück. So 
muß es eben der Ka sein, der dem Bild des Ver- 

storbenen Leben verleiht, und der Raum, in dem 

die Statue steht, ist daher das ‚Haus des Ka‘. 
Aber selbst wenn wir Anwesenheit des Toten 
im Rundbild anders erklären wollten!, so gilt doch 
immer, daß der Ka bei ihm gegenw 

muß und daß es dem Ka in erster Linie zu ver- 
danken ist, wenn eine wirkliche und dauernde 

Belebung eintritt; denn, wer ins ‚Jenseits ge- 

gangen ist, lebt nur vollkommen, so lange er mit 

seinem Ka vereint bleibt. 
Wenn aber die Statuenkammer in den Tempeln 

hw.t-k: genannt wird, so ergäbe sich diese Be- 

zeichnung entsprechend auch für den Serdäb- 
Bau. Aber gerade hier waren die Meinungen sehr 
geteilt. Steindorff bestreitet in seinem Aufsatz 

Ä. Z. 48, S. 152 den näheren Zusammenhang 
zwischen dem Ka und der Statue und nimmt 

hwt.-k; nur als Bezeichnung des 
gemeinen an. Maspero hatte dagegen mehrfach 

   

    

rtig sein 

      

‚rabes im all- 

gerade den Serdäb als ‚maison du Ka‘ bezeichnet, 

  

wie Etudes de mythologie et d’archeolog: 
Memnon, Bd. V 
in der Mastaba des R“or I als Fri 

      f. Da fanden wir 1 

  

  
iber dem vom 

        

! Wir wisse 

Wandbilder de 

ten, aber für die frühere Epoche besitzen wir ke 

aß in späteren Zeiten die Statuen und 

  

mpel von dem Ba des Gottes bes 

  

v       
genügenden Anhalte.
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Grab getrennten Statuenbau eine Inschrift, die 

diesen Anbau klar als Na bezeichnet. Die 

einzelnen Blöcke waren hinunter gefallen, aber 

es konnte kein Zweifel an ihrer ursprünglichen 
Lage sein und ebensowenig an der Bedeutung des 
Textes. Im Vorbericht 1913, S. 13 wurde das 
Ergebnis des Fundes zusammengefaßt: ‚Die In- 
schrift an der Mastaba des Rawer wird die Frage 
wesentlich fördern und gibt der Auffassung Mas- 
peros, was die Beurteilung des Verhältnisses 
zwischen Ka und Statuen angeht entschieden 
recht. teindorff... for- 

derte und bisher nicht finden konnte. Klar und 

deutlich ist hier die Statuenkammer als Haus des 
Ka bezeichnet, nicht das ganze Grab und nicht 
die Opferkammer mit den Scheintüren. Damit 

ist die enge Beziehung zwischen Ka und den 
Statuen unbedingt gegeben.‘ 

Aber diese Feststellung sollte nicht lange un- 

widersprochen bleiben. Im folgenden Jahre ver- 
öffentlichte A. Moret in der Ä. Z. 52, $. 8Sf. einen 
Aufsatz ‚Serdab et mais ‚in dem er zu 
der Inschrift Stellung nimmt: „‚J’ai examine cet 

hiver au Musde du Caire les pierres de l’inscrip- 
tion; le texte est grav& en superbes caracteres. 
J’ai constate qu’avant les titres et noms de 

R“wr on pouvait li 

  

    

  

Hier haben wir, was 

  

  

    

  

  

  

e un groupe de signes que 

    

M. Junker n’avait pas signale: 

= rer 
ante ” Fa } 2 

  

L’ensemble signifie ‚, 
de Rwr 

Les deux yeux du hit-kr 
B En resume, le serdab de R-wr 

se nomme ’irtj; il fait partie d’un ensemble appele 
hst-k:. On ne saurait done tirer de ce tombeau 
aucune preuve que la chambre aux statues, ou 
serdab, soit specialement la ‚maison du Ka.‘ 

Bald darauf befaßte sich A. Blackman im ‚Jour- 

nal III, S Of. mit der Insch: Er bezieht sie 

nicht auf den Statuenbau selbst, sondern auf den 

  

  

    

       

  

Schlitz, der in der Mitte der Wand, freilich 
drei Steinlager tiefer angebracht ist. Seine 
Untersuchungen faßt er am Schluß so zusammen: 

  

„Ihus we now know definitely that the Egyptian 
name for the serdab, anyhow in the VIth Dynasty 

was pr-tot „si and, at the same time, 

we have good reasons for believing a) that the 
called the „eyes of the ka-house“ 

and b) that ka-house was a term for the chamber 

or group of chambers, forming the tomb-chapel.““ 
Die Aufgabe, mich mit diesen Einwendungen 

auseinanderzusetzen, ist sehr leicht; denn die 

  

atue-house“, 

squint was 

      

N JUNKER. 

- existieren überhaupt nicht. Es entbehrt 

nichb ganz der Komik, daß zwei durchaus metho- 
dische Abhandlungen über eine nicht vorhandene 

Zeichengruppe verfaßt wurden. Es sei aber 
gleich hinzugefügt, daß sie durchaus nicht um- 

sonst geschrieben sind, da sie auch andere 

Punkte berühren und für unsere Frage wertvolle 
Beiträge liefern. 

Es verhält sich so, daß die Blöcke wegen der 
Bedeutung der Inschrift bei der Teilung von der 
Ägyptischen Altertumsverwaltung dem Museum 
in Kairo zugewiesen wurden. Hier hat sie Moret 
besichtigt und glaubte, die oben von ihm an- 
gegebene Zeichengruppe zu sehen. Die einzelnen 
Steine wurden später von der Museumsverwal- 
tung zusammengesetzt und an der Südwand des 
vor der Bibliothek gelegenen Raumes ange- 

bracht. Dabei erschienen aber die == nicht 
am Anfang der Inschrift, und man sagte mir, 
daß ein Irrtum Morets vorliege. Es war mir aber 

nicht klar, wie er zustande gekommen war. Um 
völlig sich u gehen, bat ich Dr. Naumann, 

nochmals die genauen Maße des Serdäb-Baues 
zu nehmen, die einzelnen Stücke des Frieses zu 

vermessen und auf ihre Zusammengehörigkeit 
nachzuprüfen. Er hat die beiliegende Rekon- 
struktion entworfen und das Ergebnis seiner ein- 
gehenden Untersuchungen folgendermaßen zu- 
sammengefaßt. 

„Der Inschriftfries besteht aus vier Blöcken 
von insgesamt 5,5 m Länge und 0,5 m Höhe. Die 
Blöcke 1, 2 und 4 sind vollständig erhalten, der 

Block 3 jedoch ist in zwei Teile zerbrochen. Der 
Block 4 hat an seinem rechten Ende eine Ein- 

klinkung von 6 cm Breite und 27cm Höhe, welche 
es ermöglicht die ursprüngliche Lage des Frieses 
genau und einwandfrei zu bestimmen. Ergänzt 
man über der obersten erhaltenen Schicht der 
Mastaba zwei weitere Schichten mit der gleichen 
Steinhöhe von 39 cm, so überragt die Oberkante 

der zweiten Schicht die letzte Schicht des Quer- 

baues, von der nur zwei Steine am rechten und 
linken Ende in situ erhalten sind, um 27 cm, um 

denselben Betrag also, den die Einklinkung am 
Block 4 aufweist. Der Block 4 schloß also un- 

mittelbar an die in jeder Schicht um 6 em zurück- 
springende Mastabawand an und der Fries bildete 
die Schicht über den beiden einzelnen Steinen der 

jetzt obersten Schicht des Querbaus, also die dritte 
Schicht über dem Fensterschlitz. 

Der Block 3, der in zwei Teile gebrochen und 

an der Oberseite stark beschädigt ist, weist 
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trotzdem seine ganze ursprüngliche Länge auf. 

Nach dem vorderen Rand der Bruchfläche zu 
sind einige Splitter des rechten Blockes weg- 
geplatzt, so daß die Blöcke nur noch auf eine 
ganz kleine Strecke von 3cm Bruch an Bruch 

passen. Da jedoch das Zeichen u von dem einen 

Bruchstück auf das andere übergreift und die 
Breite des Zeichens bekannt ist, kann die Zu- 

sammengehörigkeit der Bruchstücke und ihr Ab- 
stand zueinander nicht bezweifelt werden. Die 
Beschädigung des kes scheint durch Ein- 

wirkung von Hitze entstanden zu sein; dies zeigt 

sich einmal darin, daß der Bruch nicht einfach 
durch das Stück geht, sondern kleinere Stücke 
von der Bruchfläche abgesprengt worden sind, 

und dann durch die Veränderung der Oberfläche 

der beiden Blöcke, die rechts und links vom 
Bruch in dünnen Schichten abblättert. Hier- 
durch sind die Schriftzeichen unklar geworden, 
jedoch mit Sicherheit lesbar bis auf das oberste 
Zeichen der rechten Gruppe des linken Blocke: 
Dieses Zeichen deutet Moret als Augenpaar. Eine 
genaue Untersuchung zeigt jedoch, daß es sich 

nicht um zwei Eintiefungen handelt, sondern nur 

          

cm, 

d. h. der gleichen Länge, die auch das darunter 
befindliche Zeichen m besitzt. Die bogenförmige 
Vertiefung, die allenfalls von einem Auge stam- 
men könnte, befindet sich genau in der Mitte des 
Zeichens, man wird in ihm daher am ehesten eine 
Buchrolle mit ihrem Verschluß erkennen können. 

um eine durchgehende in einer Länge von 

Die senkrechte Linie rechts von der Gruppe, die 
Moret für die Binrahmung der Inschrift hält, ge- 

  

hört zweifellos zu dem Zeichen {}, wie schon 

oben erwähnt wurde“ (R. N.). 
Es bleibt in der Tat keine 

möglichkeit für das Versehen Morets. 

nach dem Vergleich seiner oben wiedergegebenen 
Gruppe mit dem Text auf nebenstehender Ab- 
bildung nur die Stelle in der Mitte des Inschrift- 

n, daß 

1. das Zeichen auch wenn es = =- gelesen 

würde, nicht an den Anfang der Inschrift gehört, 

ındere Erklärungs- 

  

&s kommt 

bandes in Frage. Es ist damit erwies 

    

sondern mitten zwischen Titeln steht, so daß es 

sich überhaupt nicht auf den Bau beziehen kann; 
2. daß, wenn wirklich ein =- =- aufirgend einem 

Steinblock gestanden hätte, dieser Block nicht 

zum Fries gehörte, da die Masse der Inschrift mit 
den des Baues genau übereinstimmen. Aber es 
ist zweifellos, daß Moret den fraglichen Block 
meint und ebenso sicher ist, daß das verwitterte 

Zeichen nicht so zu lesen ist, wie er annimmt. 

Die erhaltenen Konturen passen durchaus nicht 
dazu. Man vergleiche auch die Zeichnung auf 
Abb. 11 unddie Photographie auf Tafel XIII. Dabei 

  

  

  

verschlägt es nichts, daß die Schreibung u 
a 

ungewöhnlich ist und daß wir den Titel in dieser 
Form in den Grabinschriften nicht nachweisen 
können, da die ganze Kammer mit ihren Re- 

liefs verschwunden ist. Vielleicht ist s$-md».t nj.t 

njswtzu lesen ; man vergleiche auch das unerklärte 

WITZ ans, 
"a 

  

S. 455. Wie dem auch 

immer sei, es ist jedenfalls der ganzen Erörte- 

rung über die Augen des hw.t-k; der Grund 
entzogen und die Friesinschrift beweist, daß der 
Bau, in dem die Statuen untergebracht sind, 
das Ka-Haus des Ar genannt wird. Nach den 
vorangehenden Darlegungen darf man aber 

durchaus nieht schließen, daß hw.t-A» überhaupt 

nur den Serdab bezeichnet, es ist auch ein Name 
für das Grab neben is und r.t. Aber da von 

allen Teilen des Grabes nur das Statuenhaus be- 

sonders auch hw.t-k; genannt wird, ebenso wie 

die Statuenkapellen in den Tempeln, müssen wir 
folgern, daß ein besonderer Zusammenhang 

schen dem Ka und den Statuen besteht.! 

    

  

  

  

   

zw 

  

! Die von denen Moret und Blackman 

sprechen, hoffe ich an anderer Stelle behandeln zu 
können; es sei hier nur vorweg genommen, daß sie ptr 
zu lesen sind und etwa „Ausguck‘“ bedeuten, nicht ein 

Fenster, sondern ein Gebäude oder ein Gebäudeteil mit 

Tür und Fenster. H. Grapow macht mich auf das Vor- 

kommen in den Pyramidentexten aufmerksam; dort 

steht z.B. 1203: „Geöffnet sind die Türen des ptr 

DO 

—m 

  

  

  

  

    

      

|, offen stehen die Tore der unteren #.4,“



II. DIE BESCHREIBUNG DER 

EINZELNEN MASTABAS. 
A. DIE MASTABA DES Kjj. 
(Abb. 

  

1. ALLGEMEINES. 

Als im Winter 1913/14 die großen Anlagen der 
4. Dynastie freigelegt wurden, zeigte es sich, daß 

die erste der Ost-West-Straßen in der Höhe der 
Reihe VI, (Giza I, Abb. 7) verbaut war. Eine 
Grabanlage füllte den ganzen Raum zwischen 
der nördlichen Schmalseite der Mastaba der Prin- 
zessin ’Isbtjt und der südlichen Stirnwand der 
Mastaba VIn aus. Diese vollständige Sperrung 

      

der Straße mußte den Verkehr auf dem Friedhof 

stark behindern, denn die westlicher gelegenen 
Gräber der beiden ersten Reihen waren nur auf 
einem Umwege zu erreichen. 

  

Es scheint das für die zeitliche Auslegung des 
Grabes durchaus wesentlich. Die Mastabas der 
4. Dynastie waren nach einem bestimmten Plan 

in regelmäßigen Reihen angelegt. Diese Anord- 
nung, unter Cheops begonnen, wurde von seinen 
Nachfolgern streng eingehalten. Es ist daher un- 

denkbar, daß zu gleicher Zeit ein Bau aufgeführt 
wurde, der die Klarheit des Planes empfindlich 
störte. Das um so mehr, als es sich nicht um das 

Grab einer hochgestellten Persönlichkeit han 
delte. Mitglieder der königlichen Familie moch- 
ten eher die Erlaubnis erhalten, ihre Mastabas 

umzugestalten und ihnen eine Form z 

  

geben, 
die von der vorgesehenen abwich, oder den Bau 
so auszudehnen, daß die Straßenanlagen ihre 
Regelmäßigkeit einbüßten, so bei Hmiwnw, dem 
Onkel des Cheops und bei ’/unw, (Gizu I, Abb. 7 
   
   

29) und im Östen der großen Pyramide bei 
igen Söhnen des Königs. K:j aber war bloß ein 

mittlerer Beamter, dem solche Vorrechte gewiß 

nicht gewährt worden waren. In entsprechenden 

Fällen wurden solche kleine Anlagen außerhalb 
der großen Grabreihen angelegt; so baute sich 

2— 18 und Taf. VITL—VIII.) 

Whmks, der Hausverwalter des Prinzen Knj- 
njswt seine Mastaba auf dem freien Platz zwischen 
dem südlichen und dem nördlichen Friedhof, an 

die nördliche Schmalseite einer der großen An- 
lagen angelehnt, so daß weder das Bild der 
Straßen gestört, noch der Zugang zu den Nach- 

barmastabas gehindert wurde. 

Man darfauch nicht einwenden, daß ein ganz 
besonderer Grund für die Anlage des Grabes an 

dieser Stelle vorlag: Ksj war Totenpriester der 
Prinzessin ’/zbtjt und auch seine Frau und alle 
seine Kinder hatten Stiftungen aus ihrem ‚Wakf‘ 
inne. Es war daher naheliegend, daß er ne 

Mastaba in der Nähe des Grabes der Stifterin 
anlegte, zumal dann später seine Kinder den 
Totendienst für die Pri sin und für ihn selbst 
leicht verbinden konnten. Das Verhältnis zwi- 
schen Totenpriester und Stifter scheint in un- 
serem Falle noch besonders eng gewesen zu sein, 
da Ksj die Kapelle der Prinz. 
erweitern ließ (s. unten). Wir begegnen übrigens 
in Giza mehreren Fällen, in denen die Ka-Diener 
sich ihr Grab in der Nähe der Mastaba ihres Stif- 
ters errichten ließen. So liegen auf dem Abschnitt 
der Ägyptischen Universität in der Nähe der Kö- 
niginnen H‘mrrnbtj und Hntksws die Anlagen 
ihrer Totenpriester, ähnlich im Falle einer der 
Töchter des Chephren, deren Mastaba südlich 
des großen Aufweges liegt. 

  

  

  

    

sin erneuern oder 

  

Aber diese Zusammenhänge hätten nicht ge- 

nügt, eine solehe Ausnahme für die Anlage eines 

Grabes außerhalb des Straßennetzes zu gestatten, 

  

als der Friedhof noch ausschließlich für die Prin- 

zen und Fürsten bestimmt war. Die vollkom- 
mene Schließung eines Weges war nur möglich 
zu einer Zeit, in der mit dem Wechsel der Re: 

  

denz auch der Staatsfriedhof verlegt wurde und
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in Giza fast nur mehr die Nachkommen der dort 
bestatteten Großen des Reiches, bestimmte Be- 

amtengeschlechter und Nekropolenangestellte 
sich Gräber erbauten. Dabei dürfen wir nicht 
nahe an die 4. Dynastie heranrücken, denn in 

der ersten Zeit nach deren Ablauf wirkt die Ord- 

nung des ursprünglichen Planes noch nach. Es 
wird daher eher die Mitte der 5. Dynastie als 
zeitliche Ansetzung für das Grab des Ksj in Frage 
kommen. 

In die gleiche Zeit weisen auch einige weitere 
Umstände. So gilt es in der 4. Dynastie als Regel, 
daß die Mastaba mit Tura-Kalkstein ummantelt, 
oder wenigstens die Kultkammer innen mit dem 

besten Stein verkleidet wurde. Bei Ksj dagegen 
ist die Frontmauer aus kleinen Würfeln lokalen 

Kalksteines erbaut, die Rückwände sogar aus 

Ziegeln, und in der Kultkammer wechseln gute 
Turablöcke mit solchen aus schlechterem Mate- 
rial mit zahlreichen Muscheleinschli 

Aus den Darstellungen im Kultraum an sich 
sind Schlüsse für die zeitliche Einreihung nicht 
zu ziehen, aber die Behandlung einzelner Szenen 
und der Umstand, daß auf der Südwand die 
Speiseliste in ihrer späteren end, 
ers 

        

sen. 

  

iltigen Fassung 
Mitte der 5. Dy- 

  

heint, verbieten es, über die    

nastie hinaufzugehen. 

2. DIE BESCHREIBUNG 

a) Der Oberbau. 

Die Anlage läßt sich nicht in einen der ge- 

wohnten Mastabatypen einreihen, da ihre Gestalt 
durch den vorhandenen Raum bedingt war. Es 
mußte sich beispielsweise von vornherein das üb- 
liche Länge-Breiteverhältnis verschieben, da die 
Entfernung zwischen der Mastaba der ’Isbtjt und 
VIn nur rund 7 m betrug. Die Anlage erhielt da- 
durch eine gedrungene Form (7,38 x 8,75). Die 
erhaltene Höhe 3,50 m ist nicht die ursprüngliche, 

es fehlen noch rund 80 cm. Das ergibt sich zu- 

ächst aus der Bedachung der Kultkammer. Die 
Deckplatten r mit der Oberseite etwa 60 cm 

über das Mauerwerk der Vorderseite, über ihnen 
muß aber noch eine Abschlußschicht gelegen 
haben. Ferner ist die Mauer, die die Ostseite des 

Nordwestschachtes fortsetzt, 50 em 

oberste Steinlage der Front erhalten. Fügen wir 
die 80 cm zu den erhaltenen 3,50 em, so schloß 

das Dach der Mastaba mit der Oberseite der 
Nachbaranlagen ab. Das Bild war also von dem 

   

  

    

über die 

  

   
j zwischen 

VI s und VI n einen Sattel bildet. Eine gerade 

Oberkante lief ursprünglich 55 m weit von der 
Südecke der ’Isbtjt bis zum Nordende von VIn. 

Als Süd- und Nordwand wurden die Stirn- 

wände von VI s und VI n benützt. Da diese ge- 
neigt sind, mußte sich der Zwischenbau Ksj’s 
nach oben erweitern; der Längenunterschied 

schen der Grundlinie und dem oberen Ab- 
schluß beträgt rund 2 m. Er müßte an sich noch 
bedeutender sein, aber man hatte, um Raum zu 

gewinnen, die unterste Lage der schrägen Blöcke 

von VI n senkrecht abgearbeitet; bei VI s 
(Ibtjt) war die nördliche Schmalwand mit Tu- 
rakalkstein verkleidet. Die Ummantelung war 
aber nie vollendet worden und wies, als Ksj 
seinen Bau begann, nur drei Lagen auf. Die Bos- 
sen waren noch nicht ganz abgearbeitet. In die 
Quadern wurden die unteren Schichten der 

Frontmauer verzahnt und griffen dann auf die 
Oberfläche der letzten Schicht über. Für die drei 
unteren Lagen der Vorderseite benutzte man 

größere Blöcke von ungleicher Mächtigkeit. Die 
größten Maße betrugen bei der ersten Schicht 
80 em, bei der zweiten 60, bei der dritten 40 em. 

Weiter hinauf aber kamen nur mehr kleinere 
Würfel in Verwendung, die Maße nehmen all- 
mählich ab, die vierte Reihe ist 30, die fünfte 
25 cm stark, die restlichen Schichten sind rund 

t. Der Neigungswinkel der Wand ist 
ganz geringf t fast senkrecht. Die 
tückwand der Mastaba wird durch eine Ziegel- 

mauer gebildet. In Verwendung kamen hellgelbe 
und schwarz iegel; eine feste Regel für den 
Wechsel des Materials besteht nicht. Die dunklen 
Ziegel bestehen aus Nilschlamm, dem Häcksel 

beigemischt ist, die hellen aus Lehm, der mit 
Sand und Kieseln durchsetzt ist. Die Steine sind 

in groben Nilschlamm gebettet, in den man wie 

heutzutage auch Kiesel und Scherben gepreßt hat. 
Die Mauer beginnt nicht mit der Westlinie der 

Nachbarmastabas VIs und VIn, von der Unter- 

kante der letzteren ist sie 90 cm entfernt. Der 
Grund für diese Rücksetzung ist einleuchtend: 
Die Rückwand der Mastaba des Ksj ist senk- 
recht, während die anschließenden Anlagen ge- 
böschte Außenseiten haben. Hätte die Ziegel- 
mauer auf der gleichen Linie begonnen, so wäre 
ihr Oberteil nach Westen vorgestanden. Da die 
Dachkante von VIn um rund 30 cm westlicher 
liegt, als die der’ /:btjt-Mastaba, mußte letztere für 

den Abstand von der Grundlinie maßgebend sein. 

heutigen ganz verschieden, bei dem K 
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Am Nordende, dicht gegen die Südostecke von 

Mastaba VIn gebaut, befindet sich der Eingang 

zur Kultkammer. Die Mauer springt auf einer 
Breite von 1,70 m gegen die Front um 30 cm 

zurück. Die Pfosten werden aus mehreren 

Blöcken gebildet, selbst der Architrav zeigt am 
Nordende eine Anstückelung. Auf ihm befindet 
ich eine 65 cm hohe Lage geglätteter Blöcke, da- 

rüber zeigt das Mauerwerk wieder die kleinen 

rauhen Würfel der übrigen Wand. 
Die Pfosten sind in vier Lagen von Blöcken 

gebaut, die sich nicht entsprechen. Für den Nord- 

pfosten sind zum Teil die Blöcke der Mastaba 
VIn entsprechend abgearbeitet. Die Ecke des 

Südpfostens ist zweimal durch Flicksteine aus- 
gebessert, die in eine sauber ausgeführte Ver- 
tiefung gesetzt und mit feinem Mörtel gebunden 

wurden. 
Was das verwendete Material betrifft, so hat 

man den Eindruck, daß nicht genügend gute 
Steine zur Verfügung standen, auch nicht in den 
erforderlichen Maßen und daß man sich schlecht 
und recht behelfen mußte. So zeigt beispiels- 
weise der Südpfosten unten Nummulit, oben Tura- 
stein; in einen Nummulitblock ist ein Flickstein 
aus bestem Kalkstein eingesetzt. Bei dem nörd- 

lichen Pfosten sind die Quadern schlecht auf 
Fug geschnitten. Die Ritzen, bis zu 4 em breit, 
wurden mit einem blaßrosa Mörtel verschmiert, 
in den dann auch Teile der Hieroglyphen ge- 
schnitten sind. Der Mörtel ist stark rieselig, auch 
sind Nachweise von gemahlenen Tonscherben 
vorhanden. Die Türrolle, der Architrav, sowie die 
über ihm liegende Schicht bestehen aus Tura- 
Kalkstein. Die Decke und der Rollbalken weisen 
Spuren eines dunkelroten Anstriches auf. 

Der Eingang mündet in einen 110 cm breiten 
Rücksprung der östlichen Kammerwand, so daß 

an beiden Seiten Raum für die Angel und den 
Anschlag der Holztür bleibt. Oben an der Nord- 
ostecke sieht man noch, wie der harte Stein mit 
dem Zapfenloch eingesetzt war (vergl. Giza II, 
Abb. 4); in dem Deckbalken des Rücksprunges 

ist eine Vertiefung mit dem Schnitt eines um- 

gekehrten Paralleltrapezes ausgehauen, das heißt, 
die Längsseiten (40 em) und die Schmalseiten 

(22 cm) verbreitern sich nach oben. An der Un- 
terseite steht nördlich noch das Flickstück, das 
nach Einsetzen des durchlochten Zapfensteines, 
untergeschoben wurde. Über der Lochung war der 
Deckbalken selbst noch ein wenig ausgehöhlt, der 
Durchmesser dieses Zapfenlochendes beträgt 8em. 

  

  

    

  

Im Innern der Kammer sehen wir das gleiche 

Bild des unzureichenden Materials. Es sind drei 
verschiedene Steinsorten vertreten: Der Sockel 
besteht unten zum größten TeilausNummulit, auf 

der Ostwand finden sich auch Blöcke aus einem 
härteren Kalkstein mit groben Muscheleinschlüs- 

sen. In der zweiten Lage wurde meist feinerer 
Kalkstein verwendet. Für den oberen Teil der 
Wände, der Darstellungen und Inschriften trägt, 
benützte man als Verkleidung 'Turaplatten, nur 
an einigen Stellen Nummulit: inder oberenrechten 
und unteren linken Ecke der Nordwand, im un- 
teren Teil der Südwand und über der nördlichen 

Scheintür. Der Unterschied wirkt sich deutlich 
s. Die feinen Tura-Blöcke 

zeigen nicht die geringste Veränderung, während 
bei den gewöhnlicheren Platten die Oberfläche 

rauh und bröselig geworden war; der Stein hat 
offenbar unter Einwirkung der atmosphärischen 
Luft zu arbeiten begonnen. Die Scheintüren der 
Mastabas sind gewöhnlich ein Wertmesser für 

die beim Bau aufgewendete Sorgfalt und für die 
Besitzverhältnisse des Grabinhabers. In reichen 

Anlagen sind sie meist aus einem einzigen Block 
des besten Materials gearbeitet. Damit war eine 
bessere Gewähr für die Sicherheit der dahinter- 

liegenden Statuenräume und für den Bestand 
des wichtigsten Teiles der Kultkammer, der 
Opferstelle gegeben. In unserem Falle sind die 
Scheintüren aus je fünf Teilen zusammengesetzt, 

wobei unten Blöcke aus Nummulit, oben aus Tura- 

Kalkstein verwendet wurden. Bei der Südsehein- 
tür ist in der Mitte ein Quader des härteren 

lokalen Materials mit größeren Einschlüssen ver- 

baut. 

in der Erhaltung : 

    

   

  

  
   

  

Die Bearbeitung der Steine läßt manches zu 
wünschen übrig. Im oberen Teil, der Bilder und 

Beschriftung trägt, ist der Fugenschnitt sorg- 

fältig und die Glättung meist tadellos. Der 
Sockel dagegen ist einfach nachlässig gearbeitet. 
Die Blöcke stoßen zum Teil in unregelmäßigen 

Linien aneinander und die Oberfläche weist wie- 

derholt Vertiefungen auf, die mit Mörtel aus- 

Itige Behandlung 
der unteren Wände tritt heute stark hervor, war 

aber ursprünglich nicht zu gewahren. Denn da- 

mals trugen alle Flächen einheitlich eine feine 

Putzschicht, die alle Verschiedenheiten des Ma- 
terials, alle Ungleichmäßigkeiten der Fugen und 
Unebenheiten der Oberfläche verdeckte, so daß 

die Kammer wie aus einem Guß gearbeitet er- 
schien. Spuren dieses feinen Verputzes gewahrt 

  

    

gefüllt sind. Diese wenig sorg
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128 HERMANN JUN 

man an verschiedenen Stellen, insbesondere dicht 

unter dem roten Streifen, der 120 em über dem 
Pflaster, die Flächen mit den Darstellungen von 
dem Sockel trennt. 

Das Pflaster der Kammer besteht aus Kalk- 
steinplatten, die unregelmäßig geschnitten, nicht 

genau aneinanderpassen und nur oberflächlich 

geglättet sind. An der Westseite sitzt die Mauer 
auf den Platten auf; im Norden ist ein Block der 
südlichen Schmalseite von Mastaba VIn bis zur 

Pflastertiefe abgearbeitet. 
Die Bedachung des Raumes erfolgte durch 

vier mächtige Kalksteinblöcke, deren Oberseite 
ganz unbearbeitet ist und zum Teil bis dicht unter 
die Bedachungsschicht der Mastaba reichte. Dicht 
hinter der Westwand liegt der Statuenraum; er 

ist fast so lang wie die Kammer selbst und sein 
Boden lag auf gleicher Höhe mit ihrem Pflaster ?, 

dagegen besteht ein Höhenunterschied von 95 em. 
Die Bedachung bilden schwere Kalksteinblöcke, 
nur auf der Unterseite bearbeitet; einige der- 

selben lagen noch an ihrer ursprünglichen Stelle. 
Der Serdäb war in früherer Zeit geplündert wor- 

den und enthielt keine Reste von Statuen. 

   

  

  

b) Die unterirdischen Räume. 

Die Mastaba enthielt drei Begräbnisse. Der 
Hauptschacht befindet sich unmittelbar neben 
der Statuenkammer, die 
im westlichen Teil des Massiv: 

geordnet. Für die Maße siehe die Pläne Abb. 12 

und 13. Die Ausmauerung der Schächte ent- 
spricht in Giza durchweg der Art des äußeren 
Kernmauerwerkes. Bei den kleinwürfligen An- 
lagen der 4. Dynastie werden beispielsweise die 
gleichen kleinen Steine verwendet, bei den aus 

großen Blöcken aufgetürmten Tumuli der Cheph- 

ren- und Mykerinos-Zeit dieselben schweren Qua- 
dern!. Es wurden eben die Schächte mit den 
Außenmauern gleichzeitig hochgeführt. In un- 
serem Falle haben wir eine Vorderseite aus Hau- 

steinen mit Bruchsteinhintermauerung und eine 

Rückseite aus Nilschlammziegeln. Dem gleichen 

Wechsel des Materials begegnen wir auch bei den 
Schächten. Auf der Ostwand des Hauptschach- 
tes sehen wir unmittelbar über dem Fels drei 
Lagen guter Hausteine, es folgen dann: ein 
großer Quader, eine Lage Bruchsteine und zwei 

Lagen Ziegel, drei Lagen Bruchsteine und zwei 

  

Vebenschächte liegen 

symmetrisch an-     

  

! Siehe Giza I, 8. 40. 

  

R. 

Lagen Ziegel, die unförmlich groß, in einen groben 

Nilschlamm-Mörtel gesetzt sind, der Sand, Kiesel 
und Tonscherben enthält. Für weitere Einzel- 
heiten siehe die Schnitte auf Abb. 13. An der 

Sohle des Hauptschachtes führt ein kurzer Gang 
zu dem im Westen gelegenen Sargraum. Die Lage 
der Kammer bedarf der Erklärung. Für die 4. bis 

5. Dynastie gilt als Regel, daß der für die Leiche 
bestimmte unterirdische Raum im Süden des 
Schachtes liegt, seinen Ausgang also nach Nor- 
den hat. Dieser Brauch ist von den Königsgrä- 

bern übernommen, der Eingang der Pyramiden 

liegt stets im Norden. Denn der Ba des Königs 
sollte zu den Circumpolarsternen, den ‚‚Unver- 

gänglichen“, steigen und wieder zum Leichnam 

zurückkehren. Die gleiche Vorstellung liegt der 
Richtung des Sargraumes in den Mastabas zu- 
grunde. Erst mit Ende der 5. und Beginn der 
6. Dynastie begegnen wir häufigeren Ausnahmen 

von der Regel. Die unterirdische Kammer wird 

im Westen des Schachtes angelegt, sodaß ihr 
Ausgang nach Osten führt. Dieser Wandel hängt 
gewiß mit dem stärkeren Durchdringen des To- 

tenkultes durch die Sonnenreligion zusammen. 
‚Jetzt herrscht der Wunsch vor, daß der Tote die 
aufgehende Sonne schaue und sich des Tages- 

lichtes erfreue!. Es fragt sich nun, ob wir die An- 
ordnung in der Mastaba des K:j schon in diesem 

Sinne zu erklären haben. Der Befund in den 
meisten anderen gleichzeitigen Mastabas spricht 
dagegen. Das müßte freilich nicht unbedingt 

maßgebend sein, es könnte ein erster Ansatz zu 

päteren Brauch vorliegen. Es gibt aber auch 
andere äußere und innere Gründe, aus denen ein 

Abweichen von der Regel erfolgen konnte. So, 
wenn das Gestein an der Südseite des Schachtes 
zu schlecht war und eine Aushöhlung für die 
Kammer erschwerte. Bei K:j dürfte aber dies der 
Grund nicht gewesen sein. — Im Falle der Nsdrksj 
wurde die Sargkammer im Norden des Schachtes 
angebracht, damit sie nahe der ihres Vaters liege. 

Ähnliche Gründe lagen bei Kinjnjswt II vor und 

bei Schacht 894. 
Vielleicht veranlaßte K:j eine entgegengesetzte 

Erwägung, von dem Brauch der Zeit abzugehn. 
Hätte er die Sargkammer, wie üblich, im Süden 

des Schachtes angebracht, so wäre sie unter der 
Mastaba der ’Isbtjt gelegen. Das wäre einer Mit- 
benützung des Grabes der Prinzessin gleich- 
gekommen, wie die oben angeführten Beispiele 

  

    

  

   dem s 

  

  

  

t Siehe Vorbericht 1929 S. 122f.
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130 HERMANN JUNKER. 

zeigen. Nun verdankt aber K:j seine Einkünfte 
nicht zum geringen Teil der ’/;btjt und er hat in 
Anerkennung dieser Tatsache ihren Kultraum 

neu herrichten lassen. So finden wir es verständ- 
lich, daß er sich scheute, durch die Anlage seines 

Grabraumes die Unversehrtheit ihrer Mast 

verletzen. 

Die Kammer ist niedrig und wenig sorgfältig 
gearbeitet; ihr Boden ist uneben und ihre Wände 

sind unregelmäßig ausgehauen. Von der Be- 
stattung fanden wir nichts mehr vor; in der Nähe 
gefundene, besser gearbeitete Scheinvasen aus 
Ton dürften von den Beigaben stammen. 

Der südwestliche Schacht hat wesentlich ge- 
ringere Ausmaße. Er führt vom erhaltenen Rand 
durch Mauerwerk aus Bruchsteinen und Ziegeln 
nur noch 0,64 m im Fels fort. Eine eigene Grab- 

kammer ist nicht vorhanden. Die Leiche lag auf 
der Sohle des Schachtes, nord-südlich, den Kopf 
im Norden, und war mit einem Halbgewölbe von 
Bruchsteinen überdeckt. Das eine Ende der Wöl- 

bung ruht auf zwei größeren Bruchsteinen, das 
andere liegt auf der Felskante auf, die hier gegen 

das Mauerwerk um 12 cm zurücktritt. Das Ske- 
lett war so schlecht erhalten, daß eine Bergung 
unmöglich war. Beigaben nicht 

handen. 

Der nordwestliche Schacht ist enger, aber 
tiefer. Seine Maße sind 1,10 x 1,10—5,92 m. Die 
Ausmauerung zeigt den gleichen Wechsel an 

Material: nach einer untersten Schicht von 
Bruchsteinen folgen 11 Lagen Ziegel, der Rest 
ist wieder Bruchsteinmauerwerk. Der in den 

Fels getriebene Teil mißt 1,23 m. Zur Auf- 
nahme der Leiche wurde auf der Sohle eine trog- 
artige Vertiefung, Süd-Nord verlaufend aus- 
gehauen. Als Bedachung dienten zwei 

Platten, die über die Trogkanten gelegt wurden. 
Der Tote lag wie im Südwestschacht zusammen- 

gekauert auf der linken Seite, der Kopf im Nor- 

den. Es fehlte auch hier jede Spur von Beigaben. 

aba zu 

  

waren vor- 

    

    

were 

3. DIE DARSTELLUNGEN. 

a) Verteilung der Reliefs 
und Bemalung. 

ihre Art 

  

1. Das Tor ist ganz mit Darstellungen und 

Hieroglyphen bedeckt: der Architrav, der Rund- 
balken, die Pfosten und die Türlaibungen. Im 

Innern der Kammer tragen die West-, Süd- und 
Nordwand Reliefschmuck. Die Ostwand dagegen 

blieb frei. Ob dies absichtlich geschehen ist ? 

Über die Beschränkung der Reliefs auf be- 
stimmte Teile des Kultraumes wurde Giza -II, 

S. 99 gehandelt. Aber die Verhältnisse liegen hier 

anders. Vielleicht wurde die Rückwand vernach- 
lässigt, weil dem Eintretenden zunächst nur die 
Westwand und dann die Schmalwände im Süden 

und Norden sichtbar waren. Es mag aber auch 
die vollständige Ausschmückung des Raumes 
ursprünglich geplant worden sein. Denn der 

Oberteil der Ostwand ist ganz mit erlesenen Tura- 
Blöcken verkleidet; das wäre unnötig gewesen, 
denn die freien Flächen erhielten alle einen 

Stucküberzug. 

2. Die Darstellungen und Inschriften an dem 
Eingang sind alle in vertieftem Relief hergestellt. 
Ebenso die der Scheintüren der Kammer und 

der zwischen ihnen gelegenen Fläche. Die Bei- 
schriften sind hier dagegen in erhöhtem Relief, 
mit Ausnahme des Namens der Frau. In Hoch- 

relief gehalten sind auch die Szenen über den 
Scheintüren und alle Darstellungen der Nord- 
wand. Auf der Südwand wiederum findet sich 

nur Tiefrelief. Es ist schwierig, diesen Wechsel 

zu erklären. Das Tiefrelief wurde bei den Türen 
der Kultkammern oft wohl darum vorgezogen, 
weil die Licht- und Schattenwirkung bei ihm 

stärker ist. Vielleicht auch, weil es dauerhafter 
war, denn die Figuren fanden in der Vertiefung 
besseren Schutz gegen Verwitterung. Desgleichen 
erklärt sich das Tiefrelief auf den Scheintüren, 

deren Material Granit sein sollte, der sich für 
Hochrelief nicht eignete, siehe darüber Giza II, 
S. 100ff. Diese Erklärungen versagen aber für 
den Mittelteil der Westwand und für die Süd- 
wand. Vielleicht fehlten die Mittel für eine gleich- 
mäßige Durchführung. Das Hochrelief ist die 

bessere, kostspieligere Arbeit. Es ist in unserer 
Kammer sehr sorgfältig ausgeführt. Eine beson- 

ders gute Arbeit zeigen die Tierdarstellungen auf 
der nördlichen Schmalwand. Bei dem vertieften 
Relief dagegen haben wir oft den Eindruck der 
Nachlässigkeit. Es mag daher so sein, daß man in 
der Kammer zunächst mit dem Hochrelief an- 
gefangen hat und dann zum vertieften Relief 
überging, weil man in Eile war, oder weil die 
Mittel nicht mehr reichten. 

3. Die Bemalung war beim Auffinden der 
Mastaba vollkommen erhalten. Die Scheintüren 

auf der Westwand zeigten leuchtende Farben, als 

ob sie eben aufgetragen wären. Im allgemeinen 
haben sie sich beim vertieften Relief besser er- 
halten. Vielleicht war das Hochrelief zu glatt, 
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so daß der dünne Überzug abfiel, während er 
beim Tiefrelief in der Versenkung besser haftete. 
Denn die Farben sind nicht auf den Stein direkt 
aufgetragen. Die Gefahr des Abbröckelns der 
Stuckschicht lag bei dem versenkten Relief nur 
bei größeren ungegliederten Flächen vor, wie bei 

den lebensgroßen Figuren des Grabherrn und 

seiner Frau. 

Bei dem Tiefrelief ergab sich wegen des er- 
höhten Randes eine Schwierigkeit in der Be- 
malung. Sie hätte sich auf das Innere der Ver- 
tiefung beschränken müssen. In unserer Mastaba 
scheint es aber Regel zu sein, daß die rote Umriß- 

zeichnung immer der scharfen Kante entlang lief 
und die ganze eingerahmte Fläche mit den ent- 
sprechenden Farben bemalt wurde. Das beein- 
flußte die Form, da auch die senkrechte Innen- 
seite des Randes Farbe erhielt, die nun über den 
eigentlichen Umriß des Bildes hinausging. Das 
war bei großen Flächen ohne Belang, es beein- 
trächtigte aber die Wirkung, wenn kleinere Fi- 
guren vorlagen. Außerdem ergaben sich leicht 
folgende Unregelmäßigkeiten: Erstens folgt die 
Umrißlinie nieht genau der spitzen Kante, son- 
dern liegt ein wenig nach außen oder nach innen. 

Zweitens wurde beim Absetzen des Pinsels die 
neue Linie nicht genau an die alte ang 
Drittens bestand die Gefahr, daß die Färbung 
über die Umrißlinie hinausging. Solchen Fehlern 
begegnen wir verschiedentlich, zum Beispiel bei 
der großen Figur des Grabherrn auf der West- 

wand, auf der Scheintür bei Tntj und Nfrsm, 
und bei Hsjr‘ auf der Nordscheintür. 

In einigen Fällen wurden die Zeichen direkt 
in Farbe auf den Stuck gesetzt, ohne Vorzeich- 
nungen durch erhöhtes oder vertieftes Relief. So 
bei dem Titel und Namen des Hsjr‘, Ms“hp 
und des Tntj. 

Die Innenzeichnung der Figuren müßte 
Stein bei Hoch- und Tiefrelief in gleicher Weise 
angegeben sein. Aber in unserer Kultkammer ist 

ein deutlicher Unterschied zu gewahren. Es wer- 
den zwar auch bei dem erhöhten Relief manches 
Mal dem Maler Einzelheiten überlassen, wie die 
feinen Muster auf der Decke des hornlosen Rin- 

des oder die Andeutung der Federn auf Flügel 

und Unterseite desKranichs. Aber im allgemeinen 
war der Steinmetz hier bestrebt, ein möglichst 

genaues Bild zu geben. Bei dem vertieften Relief 
dagegen hat er sich weit mehr mit Umrißzeich- 

nungen und den nötigsten Angaben der Einzel- 

heiten begnügt. Auf dem Architrav und den Au- 

  

  

  

:hlossen. 

  

  

    

  

  

Benpfosten des Einganges erscheinen im Tiefrelief 

A, I, =, 9, I = immer mit Innen- 

zeichnungen, meist auch Aasgeier und Eule. Auf 
der nördlichen Türlaibung weisen dagegen diese 
Zeichen meist nur die Umrißlinien auf. Ebenso 

    
die Zeichen S, NR At —— Haufden Archi- 
traven der Scheintüren und alle Zeichen auf der 
Südwand. Im oberen Teil der Westwand aber sind 
die Hieroglyphen bei dem Hochrelief fast stets 

mit allen feinen Einzelheiten ausgeführt. 
Was die Wahl der Farben angeht, so werden 

bei den Darstellungen wie üblich die Männer mit 
brauner, die Frauen mit gelblicher Hautfarbe 
dargestellt. Bei den Hieroglyphen ist manches 
Mal eine Abkehr von der natürlichen Färbung 
oder auch ein Wechsel in der Farbengebung zu 
gewahren. Im einzelnen seien angeführt: 

N Der Aasgeier weiß, der untere Teil der Flügel \ 
blau, der Kopf und Schnabel rot, rote Schopf- 
haare, roter Tupfenkranz am Hals. 

&Die s;-Gans Kopf rot, Flügel blau, gegen 

Ende gelb. 

1 Die Flasche rot. 

—-Der Riegel rot. 

$ Der geflochtene Strick grün oder gelb. 

  

Die Matte gelb, meist ohne Querlinien in der 

Mitte. 

} Die Binse grün. 

| Das Schilfblatt grün, einmal gelb. 

—= Die Buchrolle weiß mit roter Innenzeichnung. 

  

S Die Eule gelb, Hals, Brust und Beinfedern 
DIN ‘ 

weiß. 
=— Der Anpflockstriek gelb mit roter Bezeich- 

nung der Windungen. 

  

) Herz und Luftröhre weiß mit voter Tnnen- 
zeichnung. 

© Die Placenta, einmal auf der Nordscheintür- 

platte grün. 

u Das Schreibgerät rot, die Palette grün, die 

Vertiefungen auf ihr rot, einmal kreisförmig, 
das andere Mal halbkrei; i 
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134 HERMANN JUNKER. 

<— Der Korb mit Henkel gelb; von dem Geflecht 

werden nur die waagerechten Linien angege- 

ben, während bei dem Hochrelief auch die 
senkrechten eingemeißelt sind. 

OD Die Alabasterschale weiß, mit roter Innen- 

zeichnung, ein anderes Mal gelb mit mehreren 

roten Querlinien. 

= Der Korb ist einmal grün, einmal rot. 

mM Bei der Halle sind Seiten und Dach gelb, der 

Pfosten ist rot. 

© Die Sonne ist gelb, mit rotem Punkt in der 
Mitte. 

® Das psn Brot ist weiß mit roter Innenzeich- 

nung. 

AR hp ist grün. 

— Bei htp ist die Matte grün. 

Gy Bei sm ist der obere Teil blau, die Beine sind 

rot. 

Rot sind auch das Bein, der Arm, der Mund, 

das Taschentuch und die Säule. 

b) Inhalt 
1. Die Reliefs stehen fast sämtlich in unmittel- 

barer Beziehung zur Speisung des Grabherrn 

  

Nicht eine einzige Darstellung ist dem diesseiti- 
gen Leben gewidmet. Auf dem Architrav über 

  

der Tür sitzt Xj mit seiner Gemahlin beim Toten- 

mahle. Auf dem äußeren Pfosten ist er mit ihr 

au 

  

dem Grabe hervorgetreten!, entweder um 
die Sonne zu schauen und in Verbindung mit der 

Diesseitswelt zu treten oder auch um den Anver- 
wandten und Totenpriestern entgegenzugehen, 
die das Grab besuchen und Gaben für das Mahl 
herbeibringen. Diese letzte Deutung kommt allein 
bei den Darstellungen auf den Türlaibungen in 
Frage. Hier sitzt der Verstorbene auf einem 
Sessel und erwartet das Niederlegen der Speisen. 

Denn auch die Eingangstür zu der Kultkammer 
wurde als Opferstelle betrachtet. In entsprechen- 
den Fällen sehen wir den Grabherrn hier vor dem 
Speisetisch dargestellt oder es werden vor ihm 
Gaben angehäuft und ihre Arten und Mengen 
verzeichnet. So ist in der Mastaba des Hmiuwnw 
hier die einzige Opferszene dargestellt (Giza I, 
Abb. 23c). Bei Sssthtp findet sich die Speisung 
des Toten genau wie auf der Südwand der Kam- 
mer neben der Scheintür (Giza II, 8. 181 und 

  

1 Zu der Erklärung siehe Giza IL, S. 125f, 

Abb. 25). Vergleiche auch Mrjib, Giza II, S. 27f. 
In der Kammer selbst wird die Darstellung des 

Toten am Speisetisch fünfmal wiederholt. Sie 
erscheint auf den Platten der beiden Schein- 

türen, über jeder Scheintür und auf der Süd- 

wand, hier in Verbindung mit der großen Speise- 

liste. 
Aufden Pfosten der Scheintüren sehen wir die 

Kinder des Toten und einen Gabenträger. In der 
Mitte der Westwand stehen Asj und seine Ge- 
mahlin lebensgroß. Sie sind aus der Südschein- 
tür hervorgetreten und blicken den Opfernden 

entgegen. Wir können die Figuren aber auch in 

Beziehung zu den Darstellungen der Nordwand 
bringen, auf der zu unterst Schenkel und Herz 

des Schlachttieres gebracht werden, während in 

den oberen drei Reihen Diener die Opfertiere 
herbeiführen, Rinder, Wild und Geflügel. Der 
Zug bewegt sich nach Westen, also dem Grab- 

herrn entgegen, dazwischen liegt nur die Nord- 

heintür. Einem ähnlichen Übergreifen der 
ne auf eine anschließende Wand begegnen 

wir beispielsweise auch im Grab des Konjnjsut, 
Giza II, Abb. 18, 19, 20. 

Die völlige Beziehung der Darstellungen auf 
den Totendienst im engeren Sinne ist für die 
Mastabas der ersten Hälfte der 5. Dynastie be- 

:hnend. In unserem Falle besteht freilich die 
Schwierigkeit, daß die Ostwand wohl für die Auf- 
nahme von Darstellungen bestimmt war, die 
Reliefs aber hier nie ausgeführt wurden. Es läge 
somit die Möglichkeit vor, daß anders geartete 

Szenen vorgesehen waren. 

2. Einzelbeschreibung. Das Tor der 
Kammer zeigt die üblichen Darstellungen: Rechts 
und links des Eingangs auf den Außenpfosten 

schreitet der Grabherr von seiner Gemahlin be- 
n der einen Hand hält er den Stab, in der 

anderen das Szepter. Auf dem linken Pfosten hat 

der Steinmetz freilich vergessen, den Stab aus- 
zumeißeln, auf der rechten das Szepter; die ge- 
ballten Hände beweisen aber, daß sie vorgesehen 

waren. Man hat die Unterlassung gewiß dadurch 
gut gemacht, daß man die fehlenden Stücke auf 
die Stuckschicht aufmalte, die ursprünglich 
sämtliche Reliefs bedeckte. Rechts trägt Ksj die 
Strähnenfrisur, den Halskragen, einen Fältel- 
schurz und die unten zu beschreibende Weste 
mit breitem Schulterband, links das kurze na- 
türliche Haar und den weiten Lendenschurz; 

der Halsschmuck fehlt. Auf dem nördlichen 
Pfosten steht seine Frau scheinbar hinter ihm, 
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Abb. 17. Die Mastaba des Krj, Relief der Südwand.
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in Wirklichkeit zu seiner Linken; ihr linker Arm 

hängt herab, ihre rechte Hand liegt auf seiner 

rechten Schulter. Der Daumen ist dabei, wie in 
allen ähnlichen Darstellungen der Mastaba in die 

Höhe gestreckt und im Profil gesehn, während 
die übrigen Finger schräg über die Schulter ihres 
Gemahls gelegt, vorderansichtig wiedergegeben 

sind. 

Gegenüber auf dem Südpfosten steht Whtks 
zur Rechten ihres Gemahls, ihre linke Hand faßt 

seine linke Schulter, während die rechte Hand 
ausgestreckt auf seinem Oberarm ruht. Über den 
Paaren stehen ihre Titel und Namen. Die In- 

schriftzeilen sind durch senkrechte Linien ge- 
trennt; auf der Nordseite findet sich der Tren- 
nungsstrich nur zwischen der zum Mann und der 
zur Frau gehörenden Beischrift. 

Die Türlaibungen tragen beiderseitig den 
Verstorbenen auf einem Prunksessel sitzend, die 

Stuhlstempel ahmen Rinderfüße nach, unter den 
Hufen befindet sich das gerillte Aufs: 
Eine feine Unterscheidung wird bei der Verzie- 
rung der seitlichen Leisten der Sitzbretter ge- 
macht. Auf der Südseite enden sie in der Blüte 

der oberägyptischen Wappenpflanze, auf der 
Nordseite in einer Papyrusdolde. Dieser Wechsel 
hätte eigentlich nur im Grabe eines Herrschers 

    

zstück. 

      

Bedeutung, der auf der Südseite als König des 
Südreiches, auf der Nordseite als König von Un- 
terägypten auftritt. Man sieht an unserem Bei- 
spiel, wie stark die Nac| 

war, allgemein kommt sie bei der Anlage von 
Scheintüren im Süden und Norden der Kult- 

kammer zum Ausdruck. 

Bei der Darstellung auf der linken 
laibung sitzt W’htks zur Rechten ihres Gemahls, ihn 
mit beiden Armen umfa; 

    

ahmung der Hofbräuche 

Tür- 

  

   end. Aber da die Figuren 
nach links blicken, also entgegengesetzt der bei 
Schrift und Darstellung bevorzugten Richtung, 
ergab sich für den ägyptischen Zeichner eine 
Schwierigkeit. Die Lösung gibt einen wertvollen 
Beitrag für die Behandlung des ägyptischen 
Reliefs. Zugrunde lag eine Haltung wie bei dem 
stehenden Paare südlichen Außen- 

pfosten: der linke Arm liegt auf dem Rücken des 

Gemahls und die Hand faßt seine linke Schulter, 
während ihre rechte Hand auf seinem rechten 

Oberarm ruht; beim Umkehren der Gruppe lag 
eine doppelte Möglichkeit vor. Entweder mußte 

nun Whtks zur Linken ihres Mannes sitzen, aber 

dann hätte sie dessen Gestalt überschnitten, was 

nieht angängig war. Bei dem gleichen Fall auf 

  

auf dem 
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dem nördlichen Außenpfosten wurde es dadurch 

vermieden, daß man die beiden Figuren getrennt 
hintereinander stellte. Oder konnte die 
Reihung belassen. Dabei spielte es keine Rolle, 

daß das Band des Oberkleides nun unter der 
linken Achsel durchlief. Aber es hätte jetzt wie 
bei der rechts gerichteten Gruppe die linke 
Hand auf die linke, entferntere Schulter des 
Mannes, die rechte auf seinen rechten Oberarm 
gehört. Statt dessen begegnen wir einer Lösung, 
wie sie ähnlich bei den stehenden Figuren zur 
rechten Seite der Eingänge üblich ist, die einem 
Umklappen der Gestalten nahe kommt. Auf den 
ersten Blick sieht unsere Gruppe nicht so be- 
fremdlich aus, bis man sich vergegenwärtigt, 

daß die sich nur wenig überschneidenden Ge- 
stalten, nebeneinander und nicht hintereinander 
zu denken sind. Ein Punkt zeigt dann sofort, 

wie die Anordnung aufzufassen ist. Die linke 
Hand der Frau scheint den linken Oberarm 
ihres Gemahls zwischen Daumen und Hand- 

fläche zu fassen. Aber dabei müßte ihr Unterarm 

unnatürlich gedreht werden. In der Tat aber ist 
der Handrücken gezeichnet, wie die Fingernägel 
beweisen. Es liegt also eine Umklappung vor, 

die entsprechend bei den Figuren auf dem rech- 

ten Außenpfosten das Szepter hinter der Figur 

durchgehen läßt. Bei unserer Gruppe gehörte die 
ganze Hand auf den Arm des Ksj, wird aber unter 
ihm durchgeführt. Nur den Daumen läßt man 
übergreifen, um das Anfassen anzudeuten. Auf 
dieses einfache, nicht auf die Wirklichkeit Rück- 
sicht nehmende Umdrehen dürfte es auch zu- 

rückzuführen sein, daß für die rechte Hand der 
Frau, die auf der rechten Schulter des Ksj ruhen 
soll, keine Andeutung vorhanden ist. 

Auf der gegenüberliegenden nördlichen Tür- 
laibung ist der Grabherr von zweien seiner Kin- 
der begleitet. Unten vor dem Stuhl steht ‚sein 

leiblicher Sohn Hsjr““. Er umschlingt mit dem 
linken Arm den Stab des Krj, wendet den Kopf 
und legt die rechte Hand zu dem Knie des Vaters. 

Hinter dem Oberteil der Figur steht ‚‚seine Toch- 
ter Nfrj.‘“ in der üblichen Haltung der Mädchen. 

Beim Eintritt in die Kammer ziehen die 

großen Gestalten auf der Mitte der Westwand zu- 
erst unseren Blick auf sich. Es sind Asj und seine 
'emahlin, lebensgroß den ganzen Raum füllend. 

Ähnlich sehen wir in der Mastaba des Mrjib, des 
Hfhwfw und des Sssthtp am gleichen Ort die 
mächtigen Figuren der Grabinhaber die Wand 

In unserem Falle ist die Wirkung 

man 

   

    

beherrschen
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noch stärker, da das Paar allein dasteht und der 
Blick nicht durch die Figuren der Schreiber, Dorf- 
vertreter und Diener abgezogen wird. Whtks ist 

übrigens wie meist bei der Darstellung eines Ehe- 
paares ein wenig kleiner alsihr Gemahl gezeichnet. 

K:j hält in der linken Hand den großen Stab, 
in der herabhängenden Rechten das Taschen- 
tuch. Seine Tracht bedarf der Erklärung. Um die 

Hüften ist ein weiter Leinenschurz gebunden, da- 
zu trägt er eine vorne offene Weste, die von 
einem breiten Band gehalten wird, das unter der 

rechten Achsel durchgeht und über die linke 
Schulter läuft. Das muß die richtige Lage des 
Bandes sein, denn wir begegnen ihr überall da, 

wo die Gestalt nach rechts gewendet ist; außer- 

dem ist es selbstverständlich, daß man den rech- 
ten Arm für die Bewegung frei hält. Um uns eine 
rechte Vorstellung von dem Gewandstück zu 
machen, müssen wir uns den Oberkörper um 

90 Grad gedreht denken. Nur so ist ja auch 
die Zeichnung der beiden Schulterbänder des 
Frauengewandes zu erklären. A?j trägt demnach 
eine Weste, die auf dem Rücken bis zur Schulter- 
höhe reicht, und sich nach vorn bis zur 
mitte abschrägt. Sie wird gehalten von einem 
breiten Band, das quer über die Brust läuft und 

rechts unter der Achsel, links hinter der Schulter 

befestigt ist. Da keinerlei Schnürung zu sehen ist, 

wie etwa bei dem Leopardenfell, könnten die 
Träger dauernd mit der Weste verbunden und 

das Gewand einfach übergezogen worden sein. 
Da ferner kein Unterschied im Stoff, noch eine 
eigene Verschnürung in der Hüftenhöhe zu er- 
kennen ist, wäre mit der Möglichkeit zu rech- 

nen, daß Weste und Schurz aus einem Stück ge- 
arbeitet wurden. Dagegen könnte man vielleicht 
einwenden, daß einmal der einfache, das 
Mal der gefältelte Schurz erscheint. An den Füßen 

trägt K:j Sandalen, die die Art der Befestigung 
noch erkennen lassen: An der Sohle waren rechts 
und links vor der Ferse Ösenlappen angebracht, 
mit senkrechtem Schlitz. Durch diesen wurden 
die Seitenbänder gezogen, die am Ende verbrei- 
tert und gespalten waren. Beim Zuziehen klemmte 
sich das Ende an den Schlitz, wie die Enden des 
Gürtels, die den Schurz festigen. Die Knotung 
der Bänder erfolgte auf dem Rist. Mit der Schleife 
wurde der Riemen verbunden, der ohle 

zweiten 

          

  

    

Bauch- 

  

  

   

  

  andere 

  

  

   

    

an der     

  

chen der großen und der 
Zehe durchlief. 
Schnürung, wie sie Ermenne 8. 20f. und Blatt 
1 bis 2 besch 

  

is ergibt sich somit eine ähnliche 

    

ben worden ist. 
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Die lebensgroßen Köpfe des Ehepaares sind 
so wohl erhalten, und die Figuren auf den 
Pfosten und Laibungen der T 
gutes Vergleichsmaterial, daß untersucht wer- 
den muß, ob lebenswahre Bilder vorliegen. Auf 
der Westwand scheinen die Köpfe in der T 

persönliches Gepräge zu tragen. K;j hat eine fast 

spitze Nase mit zarten Flügeln; vom Nasenbein, 
das in der Höhe der Augenmitte liegt, führt eine 
leichtgewölbte Linie zum Ansatz des Haares. Die 
Augenbrauen zeigen eine flachere Wölbung als 
die Lider. Die Unterlippe tritt gegen die ober 

ick, das Kinn ist scharf. Bei Whtks sind die 
Linien wesentlich weicher, das Kinn ist voller 
die Unterlippe tritt ein wenig hervor, die Nase 
ist gerundeter, ihre Flügel sind breiter, ihr An- 
satz liegt höher, die Linie der Augenbrauen läuft 

der der Lider parallel. Man könnte in diesen Ver- 
schiedenheiten lediglich das Bestreben erblicken, 
ein Frauenantlitz von dem eines Mannes zu unter- 

scheiden. Das mag zwar bei einigen der aufgeführ- 
ten Merkmale Geltung haben, aber nicht bei 
allen. Träfen wir die gleichen Verschiedenheiten 
bei den anderen Darstellungen des Ehepaares, 
so könnte man wohl behaupten, daß eine Wieder- 
gabe ihrer besonderen Erscheinung beabsichtigt 
war. Aber hier ist es schwierig, die gleichen per- 

sönlichen Züge wiederzufinden. Am ehesten sind 
sie noch auf der Darstellung der südlichen Tür- 

laibung zu verfolgen. Auf dem rechten Außen- 

pfosten dagegen versagt der Nachweis. Darf man 
trotzdem schließen, daß wenigstens bei den le- 
bensgroßen Darstellungen eine gewisse Portrait- 
ähnlichkeit vorliegt ? Die Beantwortung wäre er- 
leichtert, wenn wir wüßten, inwieweit überhaupt 
bei Statuen und Reliefs Lebenswahrheit erstrebt 

und erreicht wurde. Es fehlen aber für die Beant- 
wortung noch alle Vorarbeiten. Es liegen die Ver- 
hältnisse klar bei den sogenannten Ersatzköpfen, 

die eindeu 
der vom Nordhimmel zurückkehrenden Seele das 
Wiedererkennen des Körpers sicherstellen‘. Des- 
gleichen tragen die Statuen des Djoser, Chephren 
und Mykerinos deutlich persönliche Züge. Man 
halte nur neben ihre derberen Gesichter mit be- 
tonten Backenknochen das feine ovale Gesicht 

des Ddfr‘. Fraglos sind Portraits die Statuen des 

R‘htp und der Nfrt, des Schech el beled, des 
Rünfr, S$nb und anderer. Daneben aber steht eine 

bieten ein so 

  

  

at ein    

    

zw   

    

  

     
        

  

   

  

  

   x Portraits sind. Sie sollen ja auch 

        

Legion von Rundbildern, die offenbar schema 

et sind 

  

tisch gearbe 
! Giza I, S.   
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Wesentlich schwieriger liegen die Verhältnisse 

bei den Reliefs, da hier nur eine Seitenansicht 
und diese in besonderem Stil gehalten vorliegt. 
Außerdem sind aus der ersten Zeit des Alten 

Reiches nur wenig Beispiele vorhanden. Die 
Köpfe des H’'zwskr und der Nfrhtphthr sind un- 
verkennbar Portraits. Desgleichen die des Hsjr“, 
der Wns.t und anderer. Aber wiederum stehen 
wir einer unabsehbaren Menge von Flachbildern 
ratlos gegenüber. Viele von ihnen sind sicher 

schematisiert oder idealisiert, beispielsweise die 
Vertreter der Dörfer und die meisten der Bauern, 
Hirten und Diener. Oft fehlen uns auch gute 

Wiedergaben, sei 
nung, die ein Urteil überhaupt erst ermöglichen. 

So ist vorläufig noch kein zeitlich und sachlich 

geordnetes Vergleichsmaterial vorhanden, das 
in zweifelhaften 
leichterte. 

Vor dem Ehepaar steht in kleineren Maßen 
gehalten, ihr Sohn Hsjr‘. Seine Linke faßt den 

Stab des Vaters, die Rechte hält eine Papyrus- 
rolle, die auf den Schreiberstand deutet, wenn er 

auch in seinen Titeln nicht zum Ausdruck 

kommt. 

  

  

  

s in Photographie oder Zeich- 

Fällen eine Entscheidung er- 

Über dem Ehepaar sind in vier getrennten 
senkrechten Zeilen Namen und Titel verzeichnet. 

Die Hieroglyphen wurden mit Ausnahme des 
Namens der Frau in Hochrelief ausgeführt. 

Zu beiden Seiten der Mitteldarstellung liegen 
vollkommen symmetrisch angeordnet die Schein- 

türen. Die Bemalung der nicht bebilderten oder 

beschrifteten Stellen soll Granit als Material vor- 

täuschen. Der hellrosa Untergrund ist mit dun- 

kelroten Tupfen besät. Sie wurden in der Weise 

tellt, daß man den Pinsel einfach senkrecht 

setzte oder nach dem Aufsetzen kurz zur Seite 

führte. Auf dem Rundbalken und dem darunter 

gelegenen eigentlichen Türeingang sind daneben 
noch schwarze Tupfen aufgemalt. Ob damit eine 
Verschiedenheit des Granits angedeutet werden 

soll ? Die Teile, die Inschriften und Darstellungen 

erhielten, sind schneeweiß gehalten, wurden aber 

von einem Bande mit Granitfärbung eingefaßt 

(siehe Giza II, S. 100). 

Die Anordnung auf den Scheintüren ist die 
übliche und auf beiden die gleiche, mit kleinen 
Verschiedenheiten, die bewußt dem Eindruck 

eintöniger Symmetrie entgegenarbeiten. So steht 

auf dem äußersten Pfosten am Nordende der 

Wand Hsjr“ mit einer großen Inschriftzeile über 
ihm, der äußerste Südpfosten dagegen ist in zwei 

    

    

Felder geteilt und zeigt oben einen der Söhne 

K:j’s räuchernd, unten einen Totenpriester mit 
Leinwandstreifen. Ein weiterer Wechsel ergab 
sich dadurch, daß auf den Innenpfosten zwei ver- 
schiedene Geschwisterpaare erscheinen, im Nor- 
den Hsjr‘, die rechte Hand auf seiner Brust, die 

linke herabhängend und ihm gegenüber Ms“thp 
in entsprechender Haltung, im Süden T’ntj auf 

Papy schreibend, ihm gegenüber 
Nfrt‘nh. Auf den unteren Architraven wechseln 

die Titel des Verstorbenen, auf den oberen die 
Totengebete und auf den Opferplatten die Be- 
zeichnungen der Opfergaben. Auch sind die 
Speisetische verschieden, rechts ist der Unter- 

ylindrisch mit Standring am Fuß, und die 

dreizehn Brothälften stehn dicht zusammen auf 

der Platte in zwei Teilen gegeneinander gesetzt; 

links verbreitert sich der Untersatz dem Boden 

zu und die elf Brothälften stehen weiter ausein- 
ander und sind alle nach rechts gewendet. Auf 

beiden Platten verdecken die Füße des K:j den 

vorderen Stempel des Sessels; während in den 
darüberliegenden Darstellungen beide Stuhl- 

beine sichtbar sind!. 

Über den beiden Scheintüren ist je wieder 
eine Speisetischszene dargestellt. Diese Wieder- 
holung ist selten. Wir begegnen ihr in Giza in den 
Mastabas des Mrjib und des Sämnfr I. Während 
auf der Scheintürplatte bis tief in das Alte Reich 
überlieferungsgemäß der Tisch mit den Brot- 

hälften erscheint, zeigen bei K»j die in Rede 

stehenden Darstellungen eine Tafel mit den ver- 
schiedensten Speisen. Über der südlichen Schein- 

tür nimmt ein großes Weißbrot die Mitte der 

Platte ein; daneben stehen Brote und Kuchen 
verschiedener Form; auf die rechte Kante ist 

kühn eine flache Schüssel mit einem Ochsen- 
schenkel gestellt, darüber eine mit der Tibia, 

daran reihen sich Näpfe und Platten mit Kuchen, 

gerupften Gänsen und Gemüse. Unter dem 
Speisetisch stehen rechts Ständer, die Schalen 
tragen, auf ihnen Deckel mit Handgriffen?. Da- 
neben ein Ständer mit Weinkrug. Links unter 

dem Tisch ist nur der Anfang der überkommenen 
Beischrift angebracht: ‚Tausend an Brot und 
Bier“. Vor dem speisenden Grabherrn stehen 

sein Sohn 7’ntj, der einer Gans den Hals um- 
dreht und der Totenpriester Njms“intr mit einer 
Rindskeule. 

  einem 

    

satz 

      

  

  

   
Siehe dazu Giza II, S. 110 B 1. 

e Balez, in den Mitteilungen des Instituts, 

Band III Abb. 21. 
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Die Darstellung über der nördlichen Schein- 
tür ist stark zerstört; die Oberfläche des Nummu- 
litquaders ist abgebröckelt und hat von dem er- 

höhten Relief nur mehr Spuren hinterlassen. Man 
erkennt rechts den Grabherrn auf dem Sessel und 
links seinen räuchernden Sohn Hsjr“. Dazwischen 
ist die Fläche ganz mit verschiedenen Tischen 
und Ständern angefüllt, über denen sich Platten 
mit allerlei Speisen türmen, Weinkrüge stehen 

auf Untersätzen. Die Nordwand ist in vier Bild- 
streifen geteilt. Alle Darstellungen sind in erhöh- 
tem Relief gehalten. Ihre Ausführung ist meist 
ausgezeichnet, wenn auch nicht alle Figuren die 

gleiche sorgfältige Bearbeitung aufweisen. Zu 
unterst ist eine Schlachtszene wiedergegeben. 
Es wird dem lebenden (siehe Giza I 
S. 104) der rechte Vorderschenkel abgetrennt. 
Der Gehilfe faßt das Bein über dem Huf und 
drückt es mit aller Gewalt zurück, der Schläch- 

ter faßt mit seiner Linken darunter und reißt 
während er es mit dem Messer an der Wurzel 
trennt. Die Szene atmet wirkliches Leben; der 
Gehilfe hat den rechten Fuß fest auf das Horn 

des Rindes gesetzt; bei dem starken Vorwärts- 

drücken hebt sich die Ferse des linken Fußes und 
der Oberkörper neigt sich nach vorn. Der Kopf 
folgt der Bewegung. Die Anstrengung spannt die 
Muskeln aufs Äußerste und ihr Spiel ist beson- 
ders bei den Beinen unübertroffen wiedergegeben; 
es wirkt heute nach Abfall der Putzschicht bei 
dem glatten weißen Stein noch ‚ker. Links 

von der Gruppe steht ein zweiter Metzger und 
schärft sein Messer mit dem Wetzstein, der 
seinem Gürtel befestigt ist. Es reihen sich, in der 
Richtung der Scheintür schreitend, zwei Diener 

an, von denen der vorderste in beiden Händen 
einen Schenkel hält, der zweite trägt die Keule 
auf der rechten Schulter, mit der herabhängenden 
linken Hand faßt er das Herz des Rindes. 

In der zweiten Reihe bringen Diener Geflügel 
und ‚Jungtiere. ‚Jedesmal ‚mit anderer Haltung 
der Arme. Den Kranich faßt der erste bei Schna- 
bel und Füßen, die Gans hält der Zweite im rech- 
ten Arm und greift ihre Füße mit der linken 
Hand. Die junge Antilope ruht auf den Unter- 

armen des dritten Dieners, der vierte steckt den 
linken Arm zwischen den Hinterfüßen des jungen 
Kalbes durch, während die rechte Hand um den 
Hals des Tieres liegt. Der letzte faßt die kleine 
Gazelle am Halse und bei den Vorderbeinen; sie 

ist dabei aber so hoch gestellt, daß das Hinter- 

teil in der Luft schwebt. In den beiden obersten 

   

    

  

Rinde 

    

   

    
  an 
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Bildstreifen werden Großvieh und Wild herbei- 
geführt. Der Steinbock sträubt sich und stemmt 
die vorgesetzten Vorderfüße entgegen; sein Trei- 

ber steht vor ihm, nimmt die Hörner in das linke 

Armgelenk und faßt sie mit der rechten Hand, 
um das Tier vorwärts zu reißen. Das hornlose 
Rind dagegen folgt seinem Hirten willig. Auf dem 

Rücken trägt es eine breite Decke oder Matte, 

deren Ränder im Stein ausgehauen sind; die 

feinen Innenzeichnungen dagegen waren nur in 
Farben auf den Stuck aufgetragen!. Die Mast- 
antilope in der obersten Reihe muß ihr Führer 
wieder vorw: erren, er faßt sie bei Hörnern 
und Schnauze und sucht sie mit sich zu ziehen. 

Auch das schwere Rind will nicht vorwärts, sein 
Treiber hat sich umgewendet, reißt fest an dem 

Halsstrick und bearbeitet den Kopf mit seinem 
Stock. 

Die Verschiedenheit in der Bewegung der ein- 
zelnen Gruppen und der Wechsel in der Richtung 
und Haltung der Treiber bringt in die Reihen ein 

stärker: s in den früheren Masta- 

bas bei ähnlichen Darstellungen gewöhnt sind. 
Man vergleiche beispielsweise Giza II, Abb. 20 

aus dem Grab des Knjnjswt und Abb. 28 aus der 
Kultkammer des Sssthtp. Und da, wo wir dem 

Vorwärtszerren widerspenstiger Tiere begegnen, 
wie ebenda Abb. 17, zeigen die Bewegungen we- 
sentlich geringere Natürlichkeit und Lebendigkeit. 

Die Südwand wurde, wie in der uns beschäf- 
tigenden Zeit üblich (Giza II, S. 63) von der 
Speiseszene und der Opferliste eingenommen. 

t K:j beim Mahle; seine rechte 
Hand greift tief in die Tischplatte hinein. So weit 

sie reicht, fehlen die Brothälften, sei es, daß man 
Überschneidungen oder andeuten 
wollte, daß er schon mit einem Teil der Brote 

aufgeräumt habe. Es fehlen vor dem Tisch die 
Priester, die die , ärten‘“ vor- 

nehmen, wie bei Hfhwfw, Konjnjswt, Njswinfr 
und anderen (Giza II, S. 6). Es dürfte auch das 
vielleicht ein Zeichen jüngerer Zeit sein. Die ent- 

sprechende Stelle wird von Inschriften eingenom- 
men, in denen für K»j ein ständiges wohlausge- 

rüstetes Opfermahl erbeten wird. 

Über dem großen wagerechten Schriftband, 
das die Szene abschließt, ist die Speiseliste an- 
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hnürung der Schnauze und bunter Decke siehe 

Giza I. Abb. 21, Stallrind genannt. 
TI Abb. 20 und Grab des Nfr, Vorbericht 

das Auftreten des hornlosen Rindes mit 
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gebracht. Durch senkrechte und wagerechte 
Linien wird die Fläche in gleichmäßige Recht- 
ecke geteilt. ‚Jedes Rechteck hat am unteren 
Ende einen schmalen Streifen, in den die Zahl 
der Opfergaben eingesetzt wird. Bei Kanjnjswt, 

‚Sssthtp, Njswinfr, Whmks und anderen früheren 
Mastabas fehlen die senkrechten Zwischenleisten 

ganz; bei Ssmnfr I und II die Streifen für die 

Zahl der einzelnen Speisen. Die übersichtliche 
Anordnung in unserer Kammer wird erst später 

allgemein; und wenn man vielleicht auch keine 

bindenden Schlüsse aus diesem Befund für die 
zeitliche Ansetzung ziehen darf, so weist er doch 
entschieden in eine Zeit, die nach den oben ge- 

nannten Anlagen liegt. 

   

  

4. DIE INSCHRIFTEN. 

a) Ksj und seine Familie. 

Name und Titel des Grabinhabers. 

Der Grabherr wird in der Kultkammer ein- 

undzwanzigmal N l genannt, mit der 
N 

Variante|_] MR | . Nur einmal aufdem Architrav 

über der Eingangstür erscheint statt dessen 

IN \OEs geht daraus hervor, daß Ksp-njst 

  

zwar der eigentliche volle Name ist, daß aber 
als Rufname die Abkürzung Ksj verwendet 

wurde. Dieser allein kommt auf der Stele der 

’Ibtjt vor (Giza I, Abb. 51). 
Kıpnjswt ist nur selten belegt. Er findet sich 

nur einmal Giza II, S. 112f. Ranke, Namen- 
wörterbuch S. 339, kennt keine anderen Belege. 

Giza II, 1. c., ist Aomit Kspuenjswt um- 

schrieben worden. Aber man liest wohl besser 
Krj-pw-njgwt = „Mein Ka ist der des Königs“. 

ee: Mn ogu u 
Ähnlich s lung , > hnlich sind die Bildungen A ES 

3=UB. Die Weglassung des w nach dem p 

  

  

ist wohl ohne Bedeutung, wie die Varianten 1. c 

zeigen. Im Berliner Wörterbuch, Band 5, S. 103, 

wird als Titel des Alten Reiches ein Ya ver- 

= aus zeichnet, mit der Variante } dem 
  

Mittleren Reich. Krp wird hier mit —» R 

  

0 

   
verbunden. Danach une man 

  

n, auch unseren Namen als Krp-njswt 
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aufzufassen (vergl. Giza II, S. 118). zumal auch ein 

af belegt ist. 
o 

K;j führt in seinem Grabe folgende Titel und 
Amtsbezeichnungen: 

    13 Sri — „Bekannter des König 

meist an erster Stelle genannt, auch als einziger 

Titel vorkommend. 

2)e| 
Königs“, mit den Schreib-Varianten a } 

nz 
EC] ,,Hausverwalter“. 

= „Schreiber der Urkunden des 

  

2— 

   
IR „Vorsteher der Totenpriester“. 
—> 

Der Titel ist nie so ausgeschrieben, meist er- 

scheint Am-/s mit pr zusammen, nach imj-r:    
— 

com einmal mit Titel 5 verbunden. Daß aber 

nicht zu übersetzen ist: Hausvorsteher und Toten- 
priester, ergibt sich aus der Stele der ’I:btjt (Giza 
TI, Abb. 51). 

Hier wird imj-r wiederholt: N II N I] 
— 

Auch erscheint hier X:j an der Spitze zahlreicher 
Familienmitglieder, die alle das Amt eines Toten- 

  

  

   
priesters inne haben. 

ER a e 5. N EJ77,.Vorsteher der Häuser der 
— fimmL] 

    

  

““, mit den Varianten N 8 F a 

2 und } SER 

6. \ofg Ss „W“%-Priester des Königs“, Vari- 

anten | ar 
wm BL 

7. Jay, nur einmal belegt. 

8. Ban \\N 

einmal belegt. 
Die meisten Titel bedürfen keiner weiteren Er- 

klärung. Nur 

  

Schreiber der Mannschaften“ ; nur 

3. und 5. seien einige Bemerkun- 

K:j als Haus-    gen gemacht. CI bezeichnet 

  

vorsteher. Es wird bei dieser Bezeichnung im 
b fast nie angegebe en Haus 

d. So auch nicht bei Whmks, von 
‚ daß er Hausvorsteher des Prin- 

n Kmjnjswt war (Giza II, S. 164). Ähnlich 
Titel „‚V Totenprie- 

  

w    

verwaltet w 

  

dem wir wisse 

  

  

bleibt bei dem »rsteher der 
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unbestimmt, welchen Totenpriestern der 

Betreffende vorsteht!. 
Nur durch Zufall erfahren wir, daß K?j der 

Vorsteher der Totenpriester der Prinzessin 
’Isbtjt war. Ein gleicher glücklicher Zufall 
scheint uns auch den Namen des Herrn bewahrt 

zu haben, dessen Haushalt A>j vorstand. Auf der 

Ostwand der Kultkammer des Njswtnfr bringen in 
der untersten Reihe die Beamten Opfergaben. Un- 

  

4 
ter ihnen erscheint an vierter Stelle DS 

  

   

„Hausvorsteher“ K»j. Ich denke nicht, daß die 
Übereinstimmung in Titel und Namen auf einem 
Zufall beruht. Denn X:j ist ein seltener Name, im 
Alten Reich ist er im ganzen nur viermal belegt. 

Nimmt man dazu, daß die beiden in Frage kom- 

menden Gräber auch zeitlich und örtlich nahe 

zusammen gehören, so darf der Zweifel an der 

Identität schwinden. Man nicht ein, 
daß das Grab des K:j für einen Hausverwal- 
ter des Njswtnfr zu prächtig sei. Hat doch auch 
Whmks, der Hausvorsteher des Prinzen Kınj 
ich eine größere Mastaba mit schöner Kammer 

aus Turakalkstein erl (Giza II, 
S. 154). Außerdem dürfte ein nicht geringer Teil 
der Einkünfte A:j’s aus den Stiftungen der 
’I:btjt geflossen sein. 

Titel 5 bezeichnet K;jall 
ser der Köni 

wende 

    

jswt 

  

     
uen können 

  

    

‚Vorsteher der Häu- 
ergibt sich zunächst 

  

   
inder“. Es 

  

daraus, daß die Prinzen und Prinzessinnen nicht 
einfach im Haushalt des Königs mitgeführt wur- 
den, sondern auch eine eigene Vermögensver- 
waltung hatten. Es war wohl so, daß ihnen gleich 
bei ihrer Geburt bestimmte Einkünfte und Güter 

zugewiesen wurden, die dann im Laufe der Zeit 
Vermehrung erfuhren. Mit der Verwaltung des 
Haushaltes und der Stiftungen waren besondere 

Beamte betraut. Ksj gehörte zu ihnen, denn der 
Titel dürfte wohl kaum besagen, daß er der allei- 
nige Hausverwalter aller Prinzen und Prinzessin- 

  

nen war. Wir dürfen ja überhaupt manche der 
hochtönenden Titel ägyptischer Beamter nicht 
allzu wörtlich nehmen und müssen versuchen, sie 
auf ihre wirkliche Bedeutung zu zuführen. 
Das Beispiel der Verwendung von „.‚Königssohn“ 
oder gar „leiblicher König; auch für ent- 
ferntere Verwandte des Herrschers gibt uns einen 
guten Fingerzeig. Der Titel ‚‚Verwalter des Hau- 

ses der Königskinder‘“ ist sonst auch belegt bei 

  

      

sohn“   

! Über Ausnahmen siehe oben 8. 7. 

JUNKER. 

   
OM.M.D. 28, der zugleich die Titel MA 

RUN AT führe: 

  

„Richter, Vor- 

steher der Schreiber, Vorsteher des Waffen- 
hauses“. Ferner ist er Priester des Nfrirksr“ und 
Wsrksf und Priester von zwei Sonnenheiligtümern 
und einer Pyramide. 

  

   dshsfenh 

  

DIT. 53a ist außer dem A 5 

Hear Ast 
PT Verwandter des Königs“. W%- 

Priester des Königs, Hausvorsteher des Schlosses, 

Priester des Hfw‘“ und 4 = ‚Schreiber des 
— 

Buchhauses“. — nlms = M.M. D.27 führt fol- 

gende Titel: Ip, TI, Se HEN 

le) Se 

Man darf wohl aus diesen Beispielen schließen, 

daß eher eine Mitarbeit bei der Verwaltung des 
prinzlichen Haushaltes als die oberste Leitung 
desselben anzunehmen ist!. 

Es ist von Bedeutung, daß wie sich aus dem 
Titel ergibt, eine getrennte Vermögensverwaltung 
der Königskinder bestand. Dagegen weisen an- 
dere Titel darauf hin, daß die Erziehung eine ge- 
meinsame war. Es wird sich daher vielleicht so ver- 
halten, daß bis zu einem bestimmten Alter auch 
ein gemeinsamer Haushalt geführt wurde. Die 
Prinzen und Prinzessinnen wurden von eigenen 

Lehrern unterrichtet. Jüngst fand Professor Selim 
Hassan bei den Grabungen der Ägyptischen Uni- 
ve t, auf dem Friedhof von Giza, das Grab 
eines „‚Oberlehrers der leiblichen Königskinder“. 
Sie erhielten auch eigene Anleitung im Sport. 
Htj rühmt sich, daß er mit den Prinzen schwim- 

men gelernt habe. 

    

  

n 

  

    
   

! Als einzigen anderen, wohl untergeordneten Titel, 
der den gleichen Verwaltungszweig betrifft, findeich, Ber- 

N | % ss 
I = 
z al & 

g S Sıhnmkı. Br ist außerdem „‚Speichervorsteher 

an dem Sonnenheiligtum des Wsrksf, königlicher Ver- 

wandter und Vorsteher der Ruderer“. 

liner Museum Nr. 11.664 
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Die Familie des Ks]. 

Auf den Darstellungen wird Asj meist von 
a f R R 5 Kö- 

seiner Gemahlin begleitet, der } En » = [J];.kö 

niglichen Verwandten Wh.t-ks.‘“ Als Kinder wer- 
den in der Mastaba nur drei Söhne und drei 

Töchter genannt. Die Hauptrolle spielte der 

Sohn Hsj-R“, der viermal dargestellt ist. Er war 

wohl der Erstgeborene, wenn er auch nie aus- 

drücklich gmsw genannt wird. Auf der nördlichen 
Türlaibung ist er als kleines Kind dargestellt: 

  

SH l l- In der Hauptszene auf der 
me on 

Westwand als Erwachsener mit Buchrolle in der 

gr 
rechten Hand: & ! 21. Auf der Nord- 

xZ nr 

scheintür zweimal auf dem äußeren südlichen 

—, 
Pfosten mit einer Buchrolle: & A 1lQuna 

auf dem äußeren nördlichen Pfosten mit der Über- 

SIE l , „‚Königlicher 
N 

Verwandter des Hofes Hsjr“. Für die Deutung der 

schrift )& namen 

Bezeichnung | => ist die Verbindung mit pr-% 840 Bd 
von Wichtigkeit. Sie ist eine Bestätigung der 
Giza II, S. 40 vertretenen Annahme, daß rh-njswt 

nicht in erster Linie sich auf die Blutsverwandt- 
schaft mit dem Herrscher beziehen könne. 

Es verdient festgestellt zu werden, daß Hsjr“ 
allein von allen Kindern den Titel rh-njswt führt, 
der sich wie ein Adel auf die Kinder vererbt, 
manchmal auch wenn Vater oder Mutter allein die 
Bezeichnung tragen (Giza II, S. 40). In unserem 

Falle werden beide Eltern rh-njswt genannt. 

Dürfte man annehmen, daß Hsj-r“ allein von 
Whtk; abstammte und die anderen Kinder von 
einer Nebenfrau ? Als Anhalt könnte die starke 
Bevorzugung des Hsj-r“ in den Darstellungen 

gelten, ferner das Auftreten anderer nicht er- 
wähnter Kinder auf der Stele der ’/sbtjt und viel- 

leicht auch die Tatsache, daß in der Mastaba drei 

Schächte angebracht waren, wohl für Arj, Whtks 

und Hsjr“ bestimmt. Oder gab es außer dem erb- 
lichen Adel, den unter anderem alle Königskin- 

der trugen, auch einen, der verliehen wurde und 
nicht ohne weiteres auf die Kinder übertragen 

werden konnte ? 

Außer Hsjr‘ werden noch zwei Söhne ge- 

nannt: Sr 
I mm 

l der auf dem südlichen Pfosten 

der Südscheintür Eintragungen auf einen Papyrus 

macht und bei der Speiseszene über der gleichen 

Scheintür einer Gans den Hals umdreht und & 

ehT „sein Sohn Nj-$w-Hw“ („Er gehört dem 

Beschützer‘‘), der auf dem südlichen Pfosten der 
Südscheintür räuchert. 

  

m oO > Als Töchter treten auf: SS. = 

„Seine Tochter Msthp“ auf der Nordscheintür, 

SIT „Seine Tochter Nfrj‘ auf der 

nördlichen Türlaibung. Vielleicht ist sie mit der 

I En 2 “identisch, die ohne Verwandtschafts- 
oa © 

bezeichnung auf der südlichen Scheintür dar- 
gestellt ist; denn Nfrj ist ein ausgesprochener 
Kosename!. 

Auf der Stele der ’/:btjt erscheint Ksj mit 

dreizehn Kindern, sieben Knaben und sechs Mäd- 
chen. Daß es sich wirklich um seine Kinder 
handelt, geht daraus hervor, daß ein Hsjr‘, und 
eine Njms“thp?, zu beiden Seiten K:j’s stehend, 

sich an seinen Knieen halten, daß ein 7’ntj in der 

unteren Reihe auftritt und einige der Knaben un- 
erwachsen sind, denn so werden sie in den Masta- 

bas nur in Begleitung ihrer Eltern dargestellt. 
Die Namen sind Giza I, S. 123f., besprochen 

worden. 

Von dem Haushalt des K?j wissen wir fast 
nichts. Wir sehen auf der Nordwand die Schlacht- 

szene, Gabenträger, Stallwärter und Hirten, aber 

es sind mit einer Ausnahme keine Beischriften 
vorhanden, die Namen und Amt angeben, wie 

etwa in den Gräbern des Mrjib, Kmjnjswt, 

Njswtmfr und Sssthtp. Ob die Schrift nur in Farben 
auf den Stuck aufgetragen war und mit ihm ab- 

gefallen ist ? Dagegen spricht der Befund auf der 

linken Hälfte des unteren Bildstreifens, auf der 
die Bemalung noch erhalten war. So war die ganze 

Darstellung der Nordwand vielleicht nur ein 

Wunschbild, wie die Opferliste. 

Für den Totendienst am   ri 

  

abe werden zwei 

   

  

Priester genannt : Dereine) ) | N A Pringt 

auf dem südlichen Außenpfosten der Ischein- 

türeinen Gewandstreifen, derandere| ] JS 
= 

Siehe ÄZ. 63 S. 59if. 

® Wahrscheinlich mit der $ 7 der Mastabn 

  

identisch
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einen Ochsenschenkel in der Darstellung über der 
gleichen Scheintür. So war der Dienst am Grab 
sehr bescheiden. Dazu stimmt auch die Einfach- 

heit der Bestattung; in den Nebenschächten 

fehlte, wie erwähnt, jede Beigabe und die Leichen 
waren hier auf der Schachtsohle, nicht in beson- 
deren Grabkammern beigesetzt. 

Die Totengebete. 

c) Die übliche Opferformel wird dreimal an- 
geführt, über den drei Opferstellen: Über den 
beiden Scheintüren und über dem Eingang zur 
Kultkammer. Denn auch letzterer galt, wie oben 
erwähnt, als Ort, an dem der Grabherr die Speisen 

entgegennahm. Hier ist auf dem großen Archi- 

trav das Gebet am ausführlichsten wiedergege- 
ben, drei waagerechte Zeilen, die durch Leisten 

getrennt sind. Vor der Trennung steht, die ganze 

Breite des Architravs einnehmend, als Eingang 

die Formel N sa — N: Dieser Anfang 

  

gilt sowohl für die erste Zeile, mit der einfachen 

Fassung des Gebetes, ohne die Giza II, S. 57ff. 

besprochene Erweiterung, wie auch für die zweite 
Zeile, die mit pr.t-hr-hrw beginnt und die Toten- 
feste aufzählt. Die Formeln erscheinen getrennt 
und wegen Raummangels stark gekürzt aufden Ar- 
chitraven der beiden Scheintüren. Über der Nord- 

Do 
MS=Ul Zu dem Fehlen des Gottes 

  

  

scheintür steht: ars 

Anubis am Eingang des Gebetes, vergl. Giza II, 

8. 43ff. Unser Spruch stammt aus der Fassung, 
die nur den König als Stifter der 
nennt. Auf der Südscheintür lautet das Gebet: 

RZ ZN InGM 
SET] Es ist die zweite der Giza, 1. c., 8.42, 
zZ; 

Speisungen 

aufgeführten Fassungen. 

P) Die Speiseliste zeigt die spätere, von der 
zweiten Hälfte der 5. Dynastie an gebräuchliche 
Form, die sich dann durch lange Zeit fast unver- 

ändert erhalten hat. Einige kleine Abweichungen 
sind wohl darauf zurückzuführen, daß wir am 
Beginn der endgültigen Festsetzung der Speise- 
liste stehen. So ist gleich Nr. 1 (für die Zählung 

siehe die Tabelle Giza II, S. 85), ungewöhnlich. 

Statt des üblichen s1 steht (| je 

    

‚JUNKER. 

. Nr. 2 hat die un- 

gewöhnliche Schreibung[| I > ‚Weihrauch 
auf die a 

$7 

| 
und schwarzer Schminke‘ 

nm$.t-Krug für die Waschung‘“ 

Nr. 10 bis 11 wird zusammenge- 

SER „Zwei Beutel grüner 

“. Siehe ähnlich Nr. 18; 

die Aufforderung zum Niedersetzen am Speisetisch 

fehlt. Nach Nr. zo 1: vth folgt R Zu 

des dsr.t wie in der entsprechenden Folge des 
-rs in Nr. 29 bis 32. Nr. 23 hat nms.t hk.t hmms. 
Nr. 53 bis 54 wird zusammengezogen. Bei Nr. 66 
bis 68 ist die Reihenfolge: hk.t (67), hk.t-hnms (66) 
$hp.t (68), wobei 67 und 68 in dem gleichen Recht- 
ecke stehn. Nach hnk.t (90) sind 91 und 92 aus- 

gelassen, nach 93 aber folgt noch ein stp.t. 
Daran reiht sich die Aufzählung der Gaben, 

die sonst unter dem Opfertisch verzeichnet wer- 

zogenals< zz 

3la statt 

    

   

den, jedesmal von i begleitet; die Zahlenangabe 

in der Kunz En unteren Spalte kommt dabei in 

Wegfall. „‚Tausend an Brot, Bier, Kuchen, Ala- 
Der fü ‚und Kleider, tausend an 
jungen Rindern, Antilopen, Steinböcken und Ga- 

zellen, tausend an Kranichen, r;- und trp-Gänsen 
und st-Enten“. Zum Schluß, durch die letzten bei- 
den waagerechten Zeilen gehend: ‚Tausend an 
allen guten Dingen für K:j alle Tage“. 

Unten wird die Liste abgeschlossen durch ein 
breites Inschriftband, das sich an der Ostecke in 

zwei senkrechte Zeilen fortsetzt ) Na 

  

  

  

  

  

— \ Iwan = er 

IS FIN MEN 
Z_- SU |..Der König sei 

! 
gnädig und gebe und Anubis, der Herr des herr- 
lichen Landes sei gnädig und gebe, daß ihm eine 
Totenspende werde, bestehend in einem vollstän- 

digen Opfer an allen Festen und an jedem Tage, 

dem königlichen Bekannten K3j“. Für ähnliche 

R een Nas Formeln vergleiche im Grab des wei) a I 

== o. Esfaßt dieses Gebetnoch 

einmal zusammen, was in der Opferliste im ein- 
zelnen genannt wird. Ein ähnliches Gebet leitet 
bei Sssthtp und Njswtnfr die Speiseliste ein; siehe 
oben 8. 71 und Giza II, S. 76 und Abb. 33. Bei 

Dädfhwfw ist es, wie in unserem Falle, unter die 

Aufzählung der Bestandteile des Mahles gesetzt 
(Vorbericht 1928, 8. 165).   
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Von den Beischriften aufder Nordwand bedarf 

—mm Se 
das über dem Stier in der oberen Reihe 

zz 

der Erklärung. Das findet sich auch als Zusatz 
Ft 

im Grab Lepsius 16, Raum III, Ostwand: 
a 

  

Die Übersetzung muß lauten: „Junges Weide- 
tier‘ und „‚Ngw-Rind der Weide“. Die Be- 

zeichnung findet ihre Entsprechung in dem 

145 

  

. nj-md.t — „‚Stallvieh‘, wie Lepsius Grab 95 — 

Erg. XXXVIII IA N. dreimal als Bei-   

  

schrift zu langgehörnten Ochsen. Es wird also 
ein, daß die Ägypter des Alten Reiches die 

Schlachtrinder für zwei Arten von Fleisch züch- 
teten: die Mast- oder Stallochsen und das Weide- 
vieh mit wenigem Fett, aber besserem Fleisch. 
Nach den Denkmälern zu urteilen, überwiegt die 

erstere Art bei weitem. 

  

so 

  

  

  

B. DIE MASTABA DES KiN]NJSWT II UND SEINER NACHKOMMEN. 

1. DER STAMMBAUM DER FAMILIE 

K:NJNJSW 

  

Knjnjswt, der Besitzer der Giza II, S. 135ff. 
beschriebenen Mastaba ist das erste uns be- 
kannte Mitglied der Familie, die wir durch meh- 
rere Geschlechter verfolgen können. Die Frage, 
ob er ihr Ahnherr ist, wäre entschieden, wenn er, 

$wt nj hs-t-f entsprechend, wirk- 

     

    

seinem Titel s nj$ 

lich als ein „leiblicher Königssohn‘ eines der 
Herrscher gelten könnte. Aber Giza II, S. 159f. 
wurden entscheidende Gründe gegen diese An- 
nahme vorgebracht. Es darf nach ihnen als 
sicher gelten, daß Knjnjswt I nicht unmittelbar 

von einem Herrscher abstammte. Der Gründer 

der Familie ist demnach sein Vater gewesen, ein 
Prinz, dessen Namen wir nicht kennen. So 

müssen wir die Geschichte der Familie mit 
Kinjnjswt I beginnen. Seine hohen Titel, die 
Größe und Ausschmückung seines Grabes, die 
Zahl seiner Beamten und Diener und die Aus- 
dehnung seines Totendienstes zeigen, daß er eine 
ganz hervorragende Stelle inne hatte und über 

ein ausgedehntes Vermögen verfügte. Über die 
Art seiner Einkünfte und das Zustandekommen 

es Besitzes können wir uns freilich keine 
klare Vorstellung machen. Die Hofümter eines 
„Einzigen Kenners der Ge- 

heim ähnliche 

Auch waren 
„Gauleiter von Dp. Mund aller Leute von P, und 
Vorsteher von Elkab“ Zeit vielleicht 
schon mehr oder weniger Ehrenbezeichnungen. 

  

   
  

    

Freundes“, des 

  

e des Morgenhauses“ und 
werden unbesoldet gewesen sein. 

zu diese 

  

Inwieweit aus den Priesterämtern Einnahmen 

  

flossen, können wir nicht beurteilen. Eine sicher 

Vorstehers der Zu- 

Eine bessere Vor- 

  

besoldete Stelle war die eines , 
  weisungen des Lebenshauses 

stellung gewinnen wir von dem Landbesitz des 
Giza 17 

Prinzen. Wenn er allein dreißig Güter für den 
Totendienst stiften konnte, so wird sein Gesamt- 

besitz an Liegenschaften wohl ein Mehrfaches be- 
tragen haben. Er setzte sich, wie die Namen der 
Stiftungen beweisen, nur zum geringen Teil aus 
königlichen Zuweisungen zusammen. Die Familie 
hatte offenbar ausgedehnten Eigenbesitz. Diese 
Feststellungen waren nötig zum Verständnis 
der weiteren Familiengeschichte. 

Nur von einem der Kinder Kınjnjswt's I 

ist uns weitere Kunde erhalten. Die Gräber des 
ältesten Sohnes Hrwr und der einzigen Tochter 
W;dthtp konnten nicht festgestellt werden. Der 

jüngste Sohn, der den Namen seines Vaters 
trägt, „„Konjnjswt der Jüngere“ bekleidet nicht 
eines der Ämter seines Vaters, trägt nicht einen 

seiner Titel. Vielleicht gingen einige derselben 
auf den ältesten Sohn Hrwr über, aber auch für 

Nachgeborenen bedeutet die Stellung 
's II entschieden einen Abstieg. Den 

    

einen 

Konjnjsu 

    

einzigen höheren Rang bezeichnet {1 „Der 
n 

größte der Zehn von Oberägypten“, zu dem der 
Titel ‚Priester der Ms“-t“ eine Ergänzung be- 

deutet, da es sich um ein Richterkollegium han- 

   delt. Das Grab Kmjnjgwes IT ist sehr be- 
scheiden, wenn man es mit dem seines Vaters 
vergleicht. Es war bei seinem Tode noch unvoll- 
endet und sein Sohn ließ die notwendigsten Re- 
liefs und Inschriften anbringen. Von Toten- 
stiftungen hören wir nichts. Ebensowenig steht 
ein Name bei den Grabdienern. Von den Opfern- 
den wird nur Kmjnjfwt III genannt, bei der 

Westwand und zweimal bei 

  

    

Hauptszene auf d 

  

den übereinanderstehenden Darstellungen auf 

der südlichen Türwange. Es ist nicht anzunehmen, 

daß dies Hervortreten allein auf das Bestreben 

zurückzuführen ist, seine kindliche Pietät zu be- 

10
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tonen; beim Vorhandensein anderer Ka-Diener 

wäre doch wohl der eine oder der andere im Grabe 

verewigt worden. 

Von K:njnjswt III ist sicher nur der Titel 
== 

I überliefert, vielleicht war er noch Er D 
aD 

und ( Hp]: ;s. unten. Esläßt sich nieht 

mehr mit Sicherheit feststellen, wo er selbst be- 
stattet wurde, aber wahrscheinlich gehört ihm 

die Anlage, die gegen die nördliche Schmalwand 
der Mastaba des Knjnjswt I gebaut war (Giza II, 

Abb. 

    

Sie nimmt deren ganze Breite ein und weist 
zwei Räume auf, einen Ost-West gerichteten 

Vorraum und eine Kultkammer mit Süd-Nord- 

achse. Die einzige Scheintür ist im südlichen 
Teil der Westwand angebracht. Rechts von ihr 

fanden sich Reste von Darstellungen und In- 

schriften, die jedoch vollkommen verwittert 
waren. Die Anlage enthält zwei Schächte. Beide 
dicht an der Schmalwand der großen Mastaba 

liegend. Einer ist im Massiv der Westseite an- 

gebracht, der andere im Vorraum. Es wurde 
Giza II, S. 163 als möglich hingestellt, daß das 

Grab den beiden Kindern des Prinzen, Hrwr und 

W:dthtp gehöre. Eine erneute Abw: 

Gründe für diese Zuweisung läßt es aber als wahr- 

scheinlicher gelten, daß Knjnjswt III hier be- 

stattet wurde. Die Anlage ist wesentlich ärm- 
licher, als die des Knjnjswt IT, des jüngsten 

Sohnes des Prinzen. Sein älterer Bruder hätte 
wohl ein mindestens ebenso großes Grab er- 
halten. Zum gleichen Ergebnis führt der Ver- 

gleich der Bauten. Die Entwicklung führt deut- 

lich von Knjnj$wt I über den Vorbau im Osten 

zu dem Anbau im Norden. Die große Mastaba 

mit der Kultkammer und dem Ziegelvorbau zeigt 
die gewöhnliche Form der Gräber aus der be- 

ginnenden 5. Dynastie. Die Anlage im Osten ist 
nach einem ähnlichen Plan gebaut. Der Anbau 

im Norden dagegen weicht in seiner Anordnung 

wesentlich von dem Typ der früheren Gräber ab. 
Das Massiv ist bis auf einen kleinen Block im 

Westen zusammengeschrumpft und statt dessen 
wird dem Kultraum eine zweite Kammer vor- 

gelagert. So nehmen die Innenräume den größten 
Teil der Anlage ein. Dieser Grabtyp begegnet uns 

erst in späterer Zeit, wie bei Pfhhtp und Stks 

(Vorbericht 1914, Abb. 5), bei S&mnfr IV und Ttj 
Vorbericht 1929, 8. 97ff.), °Itj (Vorbericht 
1926, 8. 76ff.). Jedenfalls führt die Entwicklung 

  gung der 

von den Mastabas mit nur einem Raum für den 

Kult zu den Anlagen, die den massiven Kern 

durch Einbauen mehrerer Kammern auflösen. 
Es bestehen natürlich auch in dem späteren 
Alten Reich die älteren Typen neben den neueren 

weiter. Aber in einem Grabkomplex, wie er hier 
vorliegt, ist es doch viel wahrscheinlicher, daß 

die fortgeschrittenere Anordnung auch wirklich 
die jüngere ist. 

Wenn wir auch über die Stellung des Ksnjnj- 
swt III keine sicheren Angaben besitzen, so läßt 

h doch erschließen, daß er über einiges Ver- 

mögen verfügte. Das geht zunächst aus der Grab- 
anlage im Norden der Hauptmastaba hervor. 
Da es jedoch nicht ganz sicher ist, ob sie wirklich 

ihm zugehört, muß dieser Punkt ausscheiden. 
Aber Kenjnjswt III hat die Mastaba seines 
Vaters vollenden, sie mit Reliefs 
schmücken lassen. Außerdem geht aus den In- 
schriften der Mastaba des ’Irjnr‘ hervor, daß 
für seinen Totendienst mehrere Ka-Diener an- 

gestellt waren. Sie standen unter der Aufsicht des 
’Irjnr‘, der als ihr ömj-r> wohl den Hauptteil der 
Stiftung erhalten hat. 

Die Verarmung der Familie schreitet in der 

vierten Generation weiter. Die Mastaba des 

’Irjnr‘ ist vor der des Knjnjswt III gelegen und 
lehnt sich an die nördliche Schmalwand des 

Njswtnfr an. Ursprünglich war sie nur ein 

kleiner Block mit zwei einfachen Scheintüren an 
der Ostseite und vier engen Schächten mit 

kleinen Grabkammern. Es ist für den Nieder- 
gang der Familie bezeichnend, daß man sich 
nicht Bedeckung der nordwest- 
lichen Bestattung die Scheintür einer fremden 

Mastaba, des Hknw, zu benutzen. Sie wurde 

von ihrem Platz gerissen, an den Enden zuge- 

hauen und mit der Vorderseite nach unten über 

die Graböffnung gelegt. So waren die Nach- 

kommen des Prinzen zu Dieben geworden. 
’Irjnr“ bekleidete nur untergeordnete Stel- 

len, er war „‚Aufseher der Gottesdiener und w*b- 
Priester des Königs“. Außerdem bezog er Ein- 
künfte aus dem Wakf seines Vaters als Vorsteher 

ümj-r3 hmw-kz steht an 
Unter diesen fehlt zum 

    

  
wenigstens 

scheute, zur 

    

  

von dessen Ka-Dienern; 

der Spitze seiner Titel. 

o Fa OR: n erstenmal | <>, auch sein Sohn führt ihn nicht 
mehr; der Adel war der Familie endgültig ver- 
loren gegangen. 

So wie Knjnjswt III pietätvoll das Grab 

seines Vaters vollendete, tritt ‘nhmr“ als Stifter
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im Grabe seines Vaters ’Irjnr“ auf. Er hat seine 

Mastaba östlich in einiger Entfernung errichtet 
und den Raum zwischen beiden Anlagen als 
Korridor ausgebaut. Am Eingang desselben 
setzte er eine Tür ein, deren Wangen er mit Re- 
liefs schmücken ließ. Gerade hier wird der Unter- 

schied gegenüber den früheren Anlagen deutlich. 
Wenn auch die Ausschmückung der Kammer des 
Knjnjswt IT sich mit der des Hauptgrabes nicht 

messen kann, so stellt sie doch immerhin eine 
gute Arbeit dar. Dagegen sind die Figuren und 
Hieroglyphen bei ’Irjnr“ ganz schlecht ausge- 
führt; der Verfall könnte nicht klarer zum 
Ausdruck kommen. 

Die Gründe des Abstieges der Fam 

bleiben uns verborgen. Es läßt sich nur v. 
muten, daß unter anderem der Wechsel der Dy- 

nastie daran schuld trug. Der. Ahnherr war mit 
dem Herrscherhaus der 4. Dynastie eng ver- 

wandt, bei längerer Dauer derselben hätte die 
Familie ihren Rückhalt bei Hofe gefunden. Das 
neue Herrschergeschlecht aber fühlte wohl we- 
niger Verpflichtung, die Nachkommen der frü- 
heren Könige zu unterstützen. Einer besonderen 
Förderung hätten sie wohl weniger bedurft, 
wenn die Einkünfte nicht, wie es scheint, zum 

großen Teil aus dem 
wären. Kmjnjgwt I muß über zahlreiche Güter 
verfügt haben (siehe oben S. 145). Wenn nun 

keine neuen königlichen Verleihungen hinzu- 

kamen, verblieb bei der Erbteilung für Kinder 
und Kindeskinder nur mehr ein bescheidener 

Bestand. Dazu müssen wir die jeweils für den 

Totendienst ausgeschiedenen Güter in Abzug 
bringen. Es blieb nur ein Mittel, den Abstieg zu 
verlangsamen, die Belehnung mit einträglichen 

Beamtenposten. Aber es wurde schon bemerkt, 

daß der Prinz K:njnjswt I die ganz hohen Hof- 

titel nicht führt (Giza II S. 160), und der größere 

Teil seiner Ämter mehr oder weniger Ehren- 
stellen waren. Bei seinen Nachkommen nehmen 
die Titel an Zahl und Bedeutung schnell ab und 
es ist bezeichnend, daß nicht eines der Ämter 
in der Familie bleibt, wenigstens bei den uns 

bekannten Kindern und Enkeln nicht. 

        

Grundbesitz geflossen 

  

2. DIE ANLAGE DES K:NJNJSWT IT. 

a) Der Oberbau. 

Die Mastaba lehnt sich dicht an die Front 

der Anlage des Prinzen Knjnjswt I an und be- 
nützt sie als Westwand. Der Bau liest nicht 

symmetrisch zur Mutteranlage, sondern er- 

scheint um 1.25 m nach Süden verschoben. Der 
Grund liegt wohl darin, daß beim Nordwärts- 
rücken der Eingang in der Südnordstraße hinter 

6.4980 gelegenhätte, während er so frei am Ende 

der Ostweststraße liegt, die zwischen G 4980 und 
Njswtnfr durchführt. Auch mag mitbestimmend 
gewesen sein, daß in der jetzigen Lage eine engere 

Verbindung mit den Kulträumen des Vaters her- 
gestellt war. Man verband in der Tat die Ziegel- 
kammer vor dem Eingang der Hauptanlage 

durch eine Mauer mit der Südwand des Anbaues. 
Dadurch wurde ein Vorhof geschaffen, siehe 

Giza II, Abb. 12. Die engere räumliche Ver- 
bindung spielt ja bei den Familienanlagen eine 
besondere Rolle, wie die Beispiele der Nsdrksj, 
(Giza II, S. 97f.), des ’Irjnr“ (siehe unten), des 
Dänfr (Vorbericht 1913, S. 29) und anderer 

zeigen. 

Für die Außenwände der Mastaba wurde als 
Material lokaler Kalkstein verwendet, Num- 

mulit und Quadern mit Muscheleinschlüssen ver- 

schiedener Art. Die meisten Blöcke sind grau 
oder drab, andere zeigen dunkle bis schwarze 
große Flecken; die Steine dieser Art sind be- 

sonders hart, wie Wacken; ähnlichen Quadern 

begegnen wir bei den Mastabas aus der Zeit des 
Chephren. Aber Art und Wechsel der Bausteine 
zeigen, daß das Material unserer Anlage nicht 
aus den Brüchen stammt, die während der 
4. Dynastie für die Grabbauten des Westfried- 
hofes verwendet wurden. 

  

  

   

  

Die Aufmauerung ist sorgfältig. Die ein- 
zelnen Steine sind gut auf Fug geschnitten, wenn 

auch nicht annähernd so genau, wie wir es bei 
den Verkleidplatten der 4. Dynastie gewohnt 
sind. Die Schichten verlaufen regelmäßig, die 
Höhe der einzelnen Lagen beträgt 45 em, nur die 

zweite von unten ist breiter (50 em). Die Blöcke 

sind in der Mehrzahl rechteckig geschnitten, 
manchesmal aber haben sie die Form von Rhom- 

ben oder Trapezen. Die Nachbarsteine sind dann 
auf die Schräglinien abgepaßt. Wir begegnen 
diesem Wechsel in der Form der Quadern 

häufig. Man wollte dadurch wohl den Mauer- 
verband festigen. Die Blöcke sind nur ober- 
flächlich zugehauen, nicht geglättet, wie es bei 

der Verkleidung von besseren Anlagen üblich 
war. Man könnte freilich annehmen, daß auch 
Kmjnjswt IT beabsichtigt habe, der Mastaba 
glatte Außenwände zu geben, daß aber die Bossen 
stehen geblieben sind, weil er vorzeitig starb. 
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spricht ein gewichtiger Grund gegen die 
Vermutung, daß die Mauern einfach als unfertig 
gelten müssen: die Fugen sind sorgfältig mit 
Mörtel ausgeschmiert. Das wäre vollkommen 
zwecklos gewesen, wenn man eine weitere Ab- 
arbeitung der Blöcke beabsichtigt hätte. Es ist 

also die Außenfläche in ihrer vorliegenden Form 
als endgültig angesehen worden, was auch immer 
der ursprüngliche Plan für die Ausgestaltung 
gewesen sein mag. Die Fläche des Rücksprunges 
für den Eingang zur Kultkammer ist dagegen 
gut abgearbeitet, die Pfosten wie der Architrav, 
so daß sich ihre glatte Fläche wirkungsvoll aus 
der Rustikawand hervorhebt. Diese Art der Be- 
handlung der Außenmauer steht nicht allein da, 
wir finden fein abgearbeitete Bauteile, von 

rohem Gestein umrahmt, mehrfach. Besonders 
bei Nsdrksj (Giza II, S. 108), siehe auch unten 

Njswtnfr, ©. 1. Es sei zugegeben, daß den An- 
laß zu diesem Wechsel in der Steinbearbeitung 
die Fälle gegeben haben, in denen die Bossen 

stehen geblieben waren, weil der Bau nicht voll- 

endet werden konnte, und man sich damit be- 
gnügen mußte, nur die wichtigeren Teile zu 

glätten. Aber dann fand man an dem Gegensatz 
von Rustika und glatten Flächen Gefallen und 
verwendete ihn absichtlich. Auf einen gleichen 

Vorgang sind ja auch die Mastabas mit abge- 
treppten Lagen kleinerer Steinwürfel zurück- 
zuführen. Von Hause aus bildete diese Form nur 

den Kern der Anlage, der eine Verkleidung von 
glatten Turablöcken erhalten sollte. Da die Um- 
mantelung aber in vielen Fällen unterblieb, bil- 
dete sich eine selbständige Form der abgestuften 

Tumuli, bei der dann die Steinwürfel besser ge- 
glättet wurden. Wir begegnen Herleitungen aus 
Fehlformen auch im Kleinen, wie bei dem Dekor. 
So verdanken die rotpolierten schwarzgebän- 
derten Vasen der Vorgeschichte letzten Endes 
ihre Entstehung einem Fehlbrand, und die fein- 
geriefelten Näpfe der Badärizeit einer unvoll- 

kommenen Politur. 
ach dem Nordende, der Ostwand zu, liegt 

der Eingang zum Kultraum. Die nördliche Tür- 
laibung ist in einer Flucht mit der südlichen 

Schmalwand von G 4980 gehalten. Die Front 

tritt bei der Türöffnung auf 2m um 0, 

rück. Der Rücktritt ist mit 

Teiles des Südpfostens im Verband gemauert, 

Blöcke 

werden mußten. Der Architrav und die darüber- 

liegende Schicht 

  

   

        

      2 m zu- 

Ausnahme eines 

‚ehenden 

  

wobei die vo abgearbeitet 

  

wurden dagegen zuerst auf- 

gemauert, und die beiden Lagen der Frontmauer 

so eingesetzt, daß sie seitlich ein wenig über- 
greifen, den Architrav also wie in einer Zange 
halten. Der Rundbalken ist aus einem schweren 

Nummulitblock gehauen, dessen westliches Ende 
bis zur Innenwand der Kammer reicht. In seiner 
Nordwestecke war der Angelstein in der üblichen 
Weise eingesetzt; der ausgehauene Raum ist 
38 cm lang und 10 cm breit, eine konische Ver- 
tiefung liegt über dem Zapfenloch, 4 cm hoch, 

unten 10, oben 6 cm im Durchmesser. 
In Verlängerung der Nordkante des Rück- 

sprunges ist ein Quader von 94 cm Länge und 
38 cm Breite gelegt. Vielleicht sollte ein kleiner 
Vorraum zur Tür geschaffen werden, ähnlich 
dem Ziegelraum vor dem Eingang zu Kınjnjswt T. 

Die Kultkammer liegt im Norden des 

Baues, während sie in der Regel im südlichen Teil 
des Massivs ausgespart wird. (Siehe unten.) Für 

die Wände des Raumes wurde das gleiche Ma- 

terial wie für die Außenmauern verwendet. Die 
Blöcke sind in fünf Lagen von verschiedener 
Mächtigkeit geschichtet, die Maße schwanken 
zwischen 70 und 34 cm. An einzelnen Stellen wie 
auf der Ostwand verlaufen die Schichtlinien 
nicht gerade, unter anderem liegen in der 70 em 

breiten Schicht zwei Blöcke von 46 und 24 cm. 
Die Seitenfugen sind wie bei der Außenwand 
nicht immer senkrecht. Wir begegnen auch hier 
schrägen und trapezförmigen Blöcken. 

Die Steine wurden im ersten Verfahren ganz 
oberflächlich 

Stellen sind die Bossen stehen geblieben. Im 

Süden und Norden der Westwand wurden die 
:heintüren aus den Blöcken ausgehauen. Die 

roten Linien der Vorzeichnung sind zum Teil 
noch sichtbar. Rechts neben der Platte der Süd- 

scheintür findet sich noch eine Anweisung für 

den Steinmetz in roter Farbe neben einem senk- 
rechten Strich, der als Grenzlinie der Scheintür 

  

   

   

  

behauen, aber nur an wenigen 

   

  

   

anzusehen ist. 

lang. Nr ist sonst nur Bezeichnung des Null- 
punktes. In unserem Falle ist vielleicht njr-r- 

„bis hin zu‘ zu lesen, das heißt die Abarbeitung 

solle bis zu der daneben aufgezeichneten Senk- 

rechten erfolgen. 
Die vertieften Flächen der Scheintüren sind 

nur im zweiten Verfahren abgearbeitet, weisen 

also die sonst geforderte Glättung nicht auf. Die 

endgiltige Bearbeitung haben nur die Türrolle, 

die Türlaibungen, sowie eine Steinlage z 

10 Das nfr-Zeichen ist 14 em 

        

chen
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den beiden Scheintüren erhalten, weil an diesen 
Stellen Bilder und Inschriften angebracht wurden. 

Bei den Türwangen wurden die Fugen zwischen 

den verschiedenen Blöcken (siehe oben) ver- 

schmiert und die ganze Fläche erhielt nach An- 
bringung der Darstellungen einen feinen Stuck- 

überzug. Die Figuren sind in auffallend dünnem 
Relief gehalten. Auf der Westwand ist ein 
Streifen in mittlerer Höhe bebildert. Hier liegen 
zwei Blöcke, die vom Südende der Südscheintür 
bis zum Nordende der Wand reichen. Zwischen 
den Scheintüren ist diese Fläche vollkommen ge- 
glättet und die Stoßfuge mit Mörtel ausgefüllt. 
Die Reliefs sind ein wenig kräftiger als die der 

Türlaibungen. 
Auf Abb. 19 liegt die Kammer tiefer als der 

Eingang, aber es ist sicher, daß dieser Unter- 
schied im Niveau micht im ursprünglichen Plan 
vorgesehen war. Der Boden des Kultraumes 

sollte noch ein Plattenpflaster erhalten. Darauf 
weist schon der Umstand hin, daß bei der Fun- 

damentlage die Bossen meist stehen geblieben 
sind. So erklärt sich auch, daß die Scheintüren 
nur bis 70cm über den Boden reichen. Das 
Pflaster war in einer Mächtigkeit von 46 cm vor- 

gesehen, so daß der untere Abschluß der Schein- 
türen nur mehr 24 cm höher lag. Dieser Teil war 

vielleicht für die Anbringung einer Opferplatte 
belassen, wie etwa in der M 
oder des S&$sthtp (Giza II, 

Die Bedachung der 
durch Platten lokalen Kalksteines; es wurden 
nur zwei am Nordende in ihrer ursprünglichen 
Lage gefunden. Sie sind rund 50 cm breit. 

      

staba des Kanjnjswt 

bb. 3 und 

Kultkammer erfolgte 

  

    

h) Die unteri 

  

eh 

  

Anl     

Der Grabschacht liegt im Süden der Kult- 
kammer, in der Mitte zwisch deren Schmal- 

wand und der Außenmauer. Diese Anordnung ist 
ungewöhnlich. Man erwartete umgekehrt den 
Kultraum im Süden der Anlage und den Schacht 

nördlich von ihr. Das umsomehr, als man durch 

   

  

die Umstellung gezwungen war, nunmehr ent 
gegen der Regel (siehe Giza I, $. 60), die Grab- 
kammer nördlich an die Schachtsohle anzu- 

schließen, denn sonst wäre sie außerhalb der 

Mastaba gelegen. Einen überzeugenden Grund 
vermag ich nieht zu erkennen. Man könnte 
höchstens vermuten, daß man einerseits die 

Kammer in die Mitte der Ostwand legen und 

  

  

andererseits das Südende des Baues möglichst 
nahe an die Kultkammer des Vaters rücken 
wollte. Sollte nun der Schacht trotzdem nördlich 
liegen, so hätte man die Anlage wesentlich ver- 
längern müssen. Denn zwischen Kammer und 

nördlicher Außenseite steht hier nur eine 1,40 m 

dicke Mauer. Der Sargraum hat eine Ost-West 

gerichtete Längsachse; sein westlicher Teil liegt 
unter dem Massiv der Mastaba des Knjnjswt I. 

Es ist diese Anordnung gewiß nicht zufällig. Wie 
im Falle der Nsdrk:j sollte das Begräbnis nahe 

der Bestattung des Vaters sein; die Sargkammern 

sind nur drei Meter von einander entfernt. 
Die Westseite des Schachtes liegt wider die 

Front der Mastaba des Kınjnjswt I. Er führt 
3,30m durch den Oberbau und noch 7,50 m 

durch den Fels, was eine Gesamttiefe von 
10,80 m ergibt. Ein Gang von Im Länge führt 
zu dem in gleicher Tiefe liegenden Sargraum. Der 
Zugang war mit Kalksteinquadern vermauert. 

An der Westwand war in ihrer ganzen Länge ein 
Sarkophag aus dem Felsgestein gehauen, 60 cm 

hoch, mit einer verhältnismäßig kleinen Aus- 
höhlung. Den Verschluß bildete ein Deckel von 

25cm Dicke, der gleichfalls an Ort und Stelle 

ausgehauen war. In der Südostecke stand ein 

kleiner viereckiger Steinaufbau, der die Stelle der 

quadratischen Bodenvertiefung in den Mastabas 
der 4. Dynastie einnimmt (Giza I 49f.) und 

zur Aufnahme der Eingeweidekrüge bestimmt 

war. Es lagen in unserem Falle vier Tonkrüge in 
dem abgegrenzten Raum, die die Form der Stein- 
kanopen hatten: ganz breite Schultern, einen 
Wulst am Rande der Öffnung und eine glatte 
Aufsatzfläche. 

Die Grabkammer war in früherer Zeit er- 
brochen worden und wir fanden die Leiche voll- 
kommen durchwühlt; aber die umherliegenden 
Beigaben waren fast unversehrt. Sie bestanden 

hauptsächlich aus Scheingefäßen aus Alabaster, 

für das Opfermahl bestimmt, im Ganzen drei- 

undachtzig S die ungefähr den einzelnen 
Gängen der Mahlzeiten entsprechen. Darunter 

befanden sich mehrere fast zylinderische Vasen 
für die Salböle und Krüge mit Untersatz, in 

beitet, für Getränke. Außer- 
ıfig, das Modell eines Speise- 

er mitgegeben. Siehe Tafe] IXb. 

Endlich fanden sich eine Reihe kleiner Kupfer- 

werkzeuge der üblichen Form, sowie zwei Ton- 

e mit Siegelabdrücken. 

    

  

        

   

        

   

  einem Stück g 
dem war, wie hi 
tisches aus Alabas 

   
   

  

verschl 

 



 
 

  

 
 

  
  

 
   
 
 

 
 

 



  

3. DIE DARSTELLUNGEN. 

  

Als Kınjnjswt II starb, war sein Grab noch 
unvollendet. Im Rohbau dürfte er es freilich 
fertiggestellt haben, aber die innere Aus- 
schmückung fehlte ganz. Sein gleichnamiger 

Sohn ließ daher am Eingang und auf der West- 

wand einige Reliefs und Texte anbringen, also 
an den Stellen, an denen der Verstorbene die 
Opfergaben entgegennehmen sollte (siehe Giza II, 
S. 70). Eigentlich hätten freilich vor allem die 
Scheintüren beschriftet werden müssen. Aber da 

dieselben sehr schmal und aus vielen Blöcken 
zusammengesetzt waren, zog man es vor, eine 
Fläche zwischen ihnen zu glätten und mit Bil- 
dern und Beischriften zu versehen. Man wählte 
natürlich die notwendigste Szene, die Speisung 
des Toten, die sonst auf der Scheintürplatte und 

neben der südlichen Scheintür meist auf der Süd- 
wand angebracht wird. Auf dunkelgrauem Hin- 
tergrund gezeichnet, sehen wir Kanjnjswt in 
Galatracht vor dem Öpfertisch. Er hat das 

Pantherfell übergeworfen, das an der linken 
Schulter durch eine Schließe gehalten wird. Die 
rote Klaue am rechten Vorderfuß des Panthers 

liegt dicht unter der Schließe, die Pranke des 
rechten Hinterfußes auf dem Knie. Hinter der 

Tatze zeigt das Fell schwarze Tupfen auf weiß- 
lichem Untergrund, sonst auf gelblichem. Unter 
dem Fell trägt Knjnjswt II einen Schurz, tiefer 
getönt. Er ist vom Gürtel bis zur aufliegenden 

Kralle rot gestrichelt, um die Fältelung anzu- 

deuten. Das Stück unterhalb der Kralle blieb 
ohne Strichelung. Der Sessel ist gelb getönt. 
Seine Stempel, die Löwenfüße nachahmen, sind 

besonders sorgfältig ausgearbeitet. Zehen und 
Fuß werden durch eine erhabene Linie getrennt, 
auf gleiche Weise ist die Ader des Hinterfußes 

kenntlich gemacht, wie bei den geschnitzten 
Elfenbeinfüßen. Rechts vom Opfertisch ist in 

sechs waagrechten Reihen die Speiseliste auf- 
gezeichnet. Die waagrechten Leisten werden 
durch senkrechte geschnitten, so daß sich Recht- 
ecke ergeben, in die die Namen der einzelnen 
Speisen gesetzt wurden. Rechts schließt sich 
dicht eine Opferdarstellung in drei Reihen an, 
so daß von den sechs waagrechten Leisten der 

Liste immer die zweite als Grundlinie weiter- 
geführt wird. Zu oberst ist ein Aufbau von ver- 
schiedenen Speisen wiedergegeben, einem Still- 
leben ähnlich. Die Zusammenhäufung der Ge- 
richte und die gegenseitigen Überschneidungen 
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der Fleischstücke, Brote und Gefäße muten uns 
in der vorliegenden Zeit befremdend an. Da 
liegen zuunterst zwei Ochsenschenkel, gekreuzt, 
die Hufe nach innen gerichtet. Über dem linken 
ist eine Gans, wie auf ihm stehend, gezeichnet. 

Auf ihrem Rücken liegt in umgekehrter Richtung 
eine zweite Gans, dahinter schauen zwei Kuchen 
und ein Rippenstück hervor. Hinter dem rechten 
Schenkel stehen zwei große Tonvasen, quer über 

ihnen liegt ein riesiger Brotlaib. Durch die sym- 
metrische Anordnung der Schenkel wird der 
Aufbau zwar an der Grundlinie zusammen- 

gehalten und gestützt, darüber aber vermissen 

wir die gewohnte Festigkeit und Ausgeglichen- 
heit. Wir kennen zwar aus dem Ende des Alten 

Reiches kühnere Zusammenstellungen, 

ganz zu schweigen von den Auftürmungen der 
Opfergaben auf den Speiselisten des Mittleren 
und Neuen Reiches. 

Aber zur Zeit des Ksnjnjswt II herrschte sonst 
eine strengere Zucht in dem Aufbau der Opfer- 
gaben. Bei der offiziellen Opferszene stehen auf 

der Platte nur die Brothälften regelmäßig an- 
geordnet. Wenn insbesondere im frühen Alten 
Reich weitere Speisen erscheinen, so werden sie 

einzeln auf Schüsseln über den Broten dar- 
gestellt, unter Vermeidung jeder Überschneidung. 

Erst im späteren Alten Reich werden gelegent- 
lich statt des Tisches mit Broten auch bei der 
Hauptdarstellung des Totenopfers Platten mit 

verschiedenen Speisen verwendet. In Neben- 
szenen treten sie schon früher auf. Aber man 
vermeidet zunächst den Tisch zu überladen und 
verteilt die Gerichte auf danebenstehende Stän- 
der, Untersätze, Körbe und Schüsseln, die meist 

klar und übersichtlich gereiht sind. Der gleichen 
regelmäßigen Verteilung begegnen wir bei der 
Übergabe des Speiseverzeichnisses, wie auf der 
Nordwand des S$thtp (Giza II, Abb. 29), des 
Njswinfr (s. unten), des Kshjf (Vorbericht 1913, 

S. 29). Hier sind die einzelnen Platten im Bild- 

streifen säuberlich nebeneinander gestellt. Ganz 
entsprechend der klaren Reihung der üb"'zen 
Szenen. 

Mit dem Aufgeben der straffen Ordnung und 
des strengen Stiles ändert sich im vorgeschritte- 

nen Alten Reich auch die Wiedergabe der 
Speisen. ‚Jetzt begegnen wir öfter einer Häufung 
der verschiedenen Gerichte; Braten, Brote, 

Kuchen, Gemüse und Früchte werden hoch- 

aufgetürmt. Statt des Tisches mit den Brot- 

hälften steht ein üppiges Mahl vor dem Toten, 

   

noch 
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beispielsweise im Grab des Njwnfr (Vorbericht 

1928, Taf. VI). 
Freilich herrscht die überkommene Dar- 

stellung der Speisen auch dann noch immer vor. 

So sehen wir auch in unserem Falle Knjnjswt II, 
vor dem einfachen Opfertisch sitzend, die auf- 
gehäuften Gerichte sind von der Szene durch die 
Liste getrennt. 

In der zweiten und dritten Reihe knieen je 
zwei Totenpriester. Sie halten in beiden Händen 
Näpfe für Trankspenden. Die Form wechselt, 
die Randlippe ist verschieden, aber jedenfalls 

handelt es sich immer, wo die Linien nachweisbar 

sind, um Gefäße, nicht um Brote (siehe Giza II. 
S. 62f.). Rechts von der Gruppe steht, in größe- 

rem Maßstab gezeichnet, Knjnjswt IIT, die linke 
Hand gesenkt, die rechte erhoben. Die Er- 
k s verwandten 
Darstellungen mit Sicherheit, es ist die rituelle 
„Speisung des Verklärten“. Links sitzt Kınj- 
njgwt II am Opfertisch und die rechte Gruppe ist 
direkt vor ihm zu denken, allenfalls gehören 

noch die Speisen der oberen Reihe zwischen 

den Grabherrn und die Totenpriester. Zum Ver- 
h siehe etwa die Szene auf der Südwand 

{htp (Giza II, Abb. 33), des Njswinfr 
(oben Abb. 9b). Dazu beachte man, die Giza II, 
S. 63 namhaft gemachten Parallelen. Ihnen 
gegenüber ist unsere Szene vereinfacht. Es fehlt 
die Zeremonie des 1. Die vier Totenpriester 
üben das Amt des wdpw aus, der sonst mit den 
Näpfen d an dem Speisetisch kniet. 

Der Sohn des Verstorbenen hat das Amt 
Stelle 

  

  

   

      

rung der Szene ergibt sich    

    

   

    

          

    

  

   

   

  

des Arj-wdb übernommen, an dessen 
später das des hrj-hb tritt. Er ruft die einzelnen 

Bestandteile der Speiseliste aus, wodurch der 

Verstorbene des Mahles teilhaftig wird. Die Bei- 

schrift besteht aus der einfachen Formel des 

htp-dj-njswt und prj-nf-hr-hrw; dadurch wird aus- 
gedrückt, daß es sich um die große rituelle Spei- 
sung handelt und daß der, Verklärte auf den Ruf 

ters, hier seines Sohnes, zu dem ‚wohl- 
steten Mahle‘ erscheine. 

Die Darstellungen auf den wangen sind 
gleichgeordnet. Beide Male sitzt Kanjnjswt II 
dem Ausgang zugewendet auf einem Sessel und 
nimmt Opfer entgegen. Auf der Nordst 
er den Schurz und die kurze Löckchenperücke, 

der Halskragen fehlt. In der rechten Hand hält 
er das aufgerichtete hrp-Szepter, in der linken 
den vorgesetzten Spazierstock. Vor ihm i 

Fläche durch eine waagrechte Leiste in zwei Ab- 

    

  des Prie    

      

   

    

    

schnitte getrennt: oben hält ein Diener eine Gans 
mit der linken Hand bei den Flügeln und dreht 
ihr mit der rechten den Hals um (siehe Giza II, 

S. 151f.), unten reicht ein zweiter Diener den 
Waschnapf, in dem der Wasserkrug mit ge- 
bogenem Ausguß steht. — Auf der Südseite hat 
Kinjnjswt II die große Strähnenperücke ange- 
legt und trägt Kinnbart und Halskragen. Seine 
linke Hand ruht ausgestreckt auf dem Ober- 
schenkel, mit der rechten faßt er eine Lotos- 
blume, die ihm sein Sohn reicht. Da die Blume 
der Größe des Grabherrn angepaßt, Knjnjswt III 
aber in wesentlich kleinerem Maßstab gezeichnet 
ist, steht sie zu ihm in einem Mißverhältnis, es 
scheint ein Riesenlotos zu sein, dessen Stengel 
er mit beiden Händen faßt. Einer ähnlichen 

Lösung begegnen wir bei fast allen Darstel- 

lungen der gleichen Art. Sie ist ja auch die 

nächstliegende, im umgekehrten Falle müßte 
zige Blume in Empfang 

nehmen. In der oberen Hälfte ist Knjnjswt III 
noch einmal dargestellt, vor seinem Vater 

räuchernd. Darüber stehen in vier senkrechten 
Zeilen der Name und die Titel des Verstorbenen. 

Die Bedeutung der Darstellungen wird aus 
den Reliefs klar, die sich in anderen Mastabas 

Stelle finden. Der Eingang zur 
Kammer galt, wie der Scheineingang zum Grabe, 
die Scheintür, als Opferplatz. Hier wie dort sehen 
wir den Verstorbenen am Speisetisch sitzend, 
daneben die Gaben oder die Priester bei der Ver- 
richtung der Zeremonie, wie auf der Südwand 
neben der Hauptopferstelle. Oder es wird hier 
die Liste der Gaben überreicht, die zum Grabe 
gebracht werden sollen. In unserem Falle ge- 
hören das Opfer der Gans, das Räuchern und die 
Überreichung von Waschnapf und Wasserkrug 
ganz eng zum Totenmahle. Der Überreichung 

der Lotosblume begegnen wir wiederum gerade 
in den Szenen des festlichen Mahls. Die Blumen 
gehören eben dazu, wie die Wohlgerüche. Des- 
halb sehen wir im späteren Alten Reich, wie der 
Grabinhaber auch bei der offiziellen Speise- 

tischszene oft eine Salbvase zur Nase führt, seine 

Gemahlin eine Lotosblume. 
Die Darstellungen der Westwand weisen 

zum großen Teil noch Bemalung auf. Die Tönung 
der Figur des Grabherrn wurde schon oben 
Seite 152 erwähnt 

  

der Grabinhaber eine wi 

    

an gleicher 

  

  

Von den Hieroglyphen sind: 

rot: die Körperteile —, U], J, 1,5,
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Abb. 22. Die Mastaba des Kmjnjsut II, Westwand (der untere Teil gehört rechts an den oberen). 
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das Fleischstück , , das |) Brot, z. B. bei ‘b-r:, 

alle T-Vasen, der nw-Topf im Zeichen von a > 
hmk, der Unterteil von Ü und alle Striche bei 

Zahlenangaben; 

; die Pflanzen \, |, % der Strick ” 

==, die Matte 7], der Korb —&, aber auch die 

  

grü 

Vase f) und ©, sowie das Gesicht des Löwen- 

vorderteiles _ 9. 

gelb: dasZeichen }, der Salbenbeutel % , 

das Hom \, die Halle M: der Pfeil e—, N 

einige Brote, alle gerupften Gänse, Enten und 
Tauben, aber auch die Gans mit abgerissenem 

Kopf, der Arm in Ank, ferner das Kücken » 

und die Körner bei it — Gerste. 
blau: der See =, der Hügel 7, die Erde 

=, rth s— und a. Von den mehrfarbigen 

Zeichnungen sei erwähnt, daß der Aasgeier blaue 
Flügel und einen roten Kopf hat, die ss-Gans 
blaue Flügel; $m‘ zeigt einmal einen roten 

. 
Stengel, das andere Mal einen grünen, bei +: 

n 
ist N rotgefürbt. Die Keule } ist weiß mit roter 
Bänderung des Stabes. 

4. DIE INSCHRIFTEN. 

Die Beischriften zu den Darstellungen ent- 
halten hauptsächlich den Namen und die Amts- 

      

bezeichnungen des Grabherrn. Er führt die 
Titel: 

2 RR 1.) „Bekannter des König 

„Größter der Zehn von 

Oberägypten“, 

a „Nt-Imt.t“, 

  

Ri 

4. ( ob Ti „Priester des Cheops“, 

IH 

  

iester der Ms".     

  

6. 2 >” „Der in die Geheimnisse 
>| oda seines Herrn einge- 

weihte“, 
7. >” „Der seinen Herrn lie- 

e bende‘ 

  

Titel 1 wird, nur einmal und zwar bei der 

Hauptszene auf der Westwand erwähnt. Titel 2 

erscheint immer an erster Stelle. Titel 5 dürfte 

    

mit ihm in innerem Zusammenhange stehen, denn 

die ‚„‚Zehn von Oberägypten‘ waren ein Richter- 

kollegium (siehe zuletzt Kees, Kulturgeschichte 
2) und die Rechtsprechung stand unter dem 

Schutz der M;“.t. Vielleicht ist auch der Titel 
eines Geheimrates (6) in Verbindung mit dem 
Richteramt zu bringen. Die Variante von 6 ohne 

nb-f findet sich bei der Darstellung auf der süd- 
lichen Türwange. Man könnte freilich versucht 
sein, die ganze Zeile auf den Sohn des Grab- 
herrn zu beziehen, statt auf diesen selbst. Sie ist 
in umgekehrter Richtung geschrieben und seit- 
lich darunter steht der Name Kınjnjswt’s III. 

Außerdem würde sonst die Bezeichnung 
„Priester des Cheops“ in der Titulatur des 
Vaters zweimal erscheinen. Trotzdem aber ist es 
nicht ganz sicher, ob man die Zeilen trennen 
darf; denn auch in der Inschrift auf der Türrolle 

  

   

  

   

  

wird ein Titel des Verstorbenen wiederholt; m 

erscheint hier am Beginn und am Ende der In- 
schrift. Außerdem w s ungewöhnlich, den 
Titel des als Totenpriester auftretenden Sohnes 

so anzubringen, daß der Anfang im gleichen Felde 
mit den Amtsbezeichnungen des Vaters stünde, 
während der Schluß seitlich hinter der Fi; 

gebracht ist. Denn es stehen die Bei: 
gewöhnlich über, vor oder hinter den darge- 
stellten Verwandten und Dienern des Grabherrn. 
Freilich ist zu beachten, daß die Richtung der 
Inschriftzeile umgekehrt ist, und dieser Umstand 
dürfte fast ebenso schwer wiegen, wie die vorge- 
brachten Einwände. So ergibt sich die Möglich- 
keit, daß Kinjnjswt III zwei Titel seines Vaters 

weiterführte: dr % 1 und Fam: 

sonst wird er nur } 

  

re    

     

        

  

genannt, auf der West- 

  

wand und zweimal auf der südlichen Türwange. 
Bei der Speisung des Toten auf der West- 

wand steht rechts vor der Opferszene in senk- 
ELTERN Alferel echter Zeile und rechter Zeile | | 2 

  

co 

  

Es ist dies die kürzeste Fassu der sonst 

  

an gleicher Stelle verwendeten Beischriften, wie 

ste des Krj, 141. Sie 

te oder besser zu de! 

     unter der Speise oben 8. 

  

      gehört eng zur Li here- 

monie, bei der die Bestandteile des Totenmahles 

ausgerufen wurden 
Di 

Verstorbenen vollzogen; er ist es auch, der die 

er Ritus wird hier von dem Sohn des 
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Darstellungen anbringen ließ, wie die Wid- 

schrift bekundet: & =] chri: ekunde =\e1. (RB 

  

mungs 

  

rh-njswt Konjnjswt irjenf n ät-f. 

    

„Sein Sohn der Verwandte des Königs Knjnjswt 
hat (dies) für seinen Vater gemacht 

Die Speiseliste selbst zeigt den Typ, der seit 
Mitte der 5. Dynastie üblich geworden war. Von 
Einzelheiten sei erwähnt, daß N und 13 

ir mit dem Weihrauchbecken b hnet: ist,     
en 
—% 

wird, als Nr. 18 das {ojl Ben 
mit einer Gans determiniert ist, deren abge- 

rissener Kopf daneben liegt, während Nr. 9 

für die Schminke der Beutel angegeben    
heint, hnk.t nb.t 

  

Na geschrieben wird. — Die Liste ist von 
a 

links nach rechts geschrieben, also der üblichen 
Schriftrichtung entgegengesetzt. Da ch 
nicht nur in gelegentlicher falscher Drehung ein- 
zelner Zeichen bemerkbar, die die Stellung der 

macht s     

Vorlage beibehalten, wie N statt N oder bei der 

falschen Wendung von sondern auch bei 
A 
d> 

der Anordnung von Gruppen, wie bei hk.t, das 

  

zweimal hintereinander 8 geschrieben wird. 

Bei der Räucherszene auf der südlichen 

Türlaibung steht die waagrechte Beischrift l 

U. Die Zeite ist unter dem ausgestreckten 
Arm Konjnjgwt’s III angebracht. Sie enthält die 
Worte, die bei der Zeremonie an den Verklärten 
gerichtet wurden. 

Die Übersetzung kann nur lauten: ‚‚für den 
geliebten Ka“ oder „‚für den Ka des Geliebten“. 

  

In beiden Fällen wird | statt des üblichen « 

stehen.! Diese Schreibung ist zwar sehr unge- 
wöhnlich, steht aber nicht vereinzelt da. Gardiner 
führt in seiner Grammatik zwei weitere Beispiele 

    

gi 5 N a 2 
an: $ 148; un 7 NMR 

5 2 | EReRE= st 

„mangels eines Boten“ und $ 155 A 
m > AN 

für n-mrurt; er bezeichnet in als die emphatische 
Form der Präposition n. Hier wie in unserem 
Falle steht in vor einem Substantiv und hatte 
die Aussprache ‘n, wie ii des Koptischen. Die 

! Über eine andere Lösung siehe unten bei Rwr II 

Absicht, dieses ‘n von dem n vor Suffixen zu 

unterscheiden, hat in anderen Fällen dazu ge- 
führt, das ww vor Substantiven durch „n. zu 

ersetzen; siehe Gunn, Studies in Egyptian Syntax 
S. S3f. und S. 87; andererseits wird das _n.. als 

Negationsbezeichnung mehrfach durch | er- 
setzt wie umgekehrt; siehe Gunn, ebenda $. 89f. 

Es ist übrigens Kmjnjswt II der erste 
Fall auf unserem Abschnitt, in dem Riten von 
einer solchen Beischrift begleitet werden. Das 
Vorkommen ist in Giza überhaupt sehr selten. 
In Sndmib L D. Erg. Taf. XVI steht bei dem 

Gänseopfer (so zu deuten) über dem ersten 

: IN 
Diener der untersten Reihel) Da a nd, 

Id 
was sicher zu ergänzen ist: „Das ist für Deinen 
Ka“ oder „für den Ka des Sndmib“‘. Eine ent- 
sprechende Ergänzung ist in der obersten Reihe bei 
der Libation vorzunehmen, wo nur Bl 

erhalten i 

In Sakkara wird die Formel öfter auch bei 

dei? Gabenträgern verwendet, wie Capart, Rue 

de tombeaux pl. 56 „Das Herbeibringen des iwf 

njhrt 01 EN u für Ssj (und?) für 

seinen Ka“. Im Grabe des Mrrwks, genannt Mrj, 
finden sich dabei folgende Varianten, die sowohl 

für den Bedeutungswandel von n kan N. zu ein- 
fachem ‚für jemanden‘, wie auch für die Ver- 
wendung der Badal-Form! lehrreich sind: 

  

     

    

     

  

5. DIE MASTABA DES ’IRJNR‘. 

a. Der Bau. 

Die Form des Grabes wurde durch die Lage 
mitbestimmt, die Lage durch den Wunsch, eine 
Bestattung in der Nähe der Gräber der Ahnen 
zu besitzen. Der Begründer des Geschlechtes 
der Kınjnjswt hatte seine Mastaba in der vor- 
dersten Reihe des Friedhofs der 4. Dynastie 
angelegt, sein Sohn baute sein Grab an deren 
Front, sein Enkel an die Nordseite. So verblieb 

    

1 Siehe Spiegel Ä.Z.71, 8. 56ft, vergleiche aber 
dazu oben 8. 117.
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Abb. 23. 

für den Urenkel ’Irjnr“ als einziger geeigneter 
Raum die Straße zwischen den beiden davor- 
liegenden großen Mastabas der westlichen Reihe 
des Friedhofs mit den abgetreppten Seiten- 
straßen. 

"Irjnr‘ lehnte hier sein Grab an die nörd- 

liche Schmalwand des Njswtnfr und baute es 
nur so breit, daß noch ein bequemer Durchgang 

von 1.80 m in der Straße verblieb. Von seiner 

Anlage aus waren die Gräber seiner Vorfahren 

Die Mastabas des ’Irjnr‘ und %nhmr‘, Grundriß und Schnitte. 

leicht zu erreichen: der Weg führte wenige 

Schritte weiter direkt zur Tür des Amjnjswt IT, 
links davon lag der Eingang zur Mastaba des 

t III. Damit war 
ndung der ganzen Familiengruppe 

Gesagten 

entsprang diese Anordnung nicht allein einem 

Gefühl der Pietät, sie bedeutete zu gleicher 
Zeit eine Erleichterung für den Totendienst. In 
diesem Zusammenhang verdient Beachtung, daß 

  

    Kenjnjswt I, rechts zu Kımjn 
eine enge Ve    
hergestellt. Nach dem oben $. 6 
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’Irjnr‘ ausdrücklich als Vorsteher der Toten- 

priester am Stiftungsgut seines Vaters bezeichnet 

wird. 
Die Länge des ganzen Baues beträgt 10 m, 

seine Breite 3.60 m. Er wird durch einen von 
Nord nach S verlaufenden Gang in zwei un- 

gleiche Teile geschieden: in einen kürzeren west- 
lichen, der bis zur Nordwestecke der Mastaba 

des Njswtnfr reicht, und in einen längeren öst- 
lichen, der hinter der Nordostecke der gleichen 

Anlage beginnt. 

Zum Gang führt eine schmale Tür, deren 
westlicher Pfosten noch in seiner ursprünglichen 

Die Breite der Platten 

die als Wangen dienten, beträgt 50cm, ihre Dicke 
20 cm. An ihrem oberen Ende war ein Auflager 
für die Türrolle abgearbeitet. Im Schutt wurden 
zwei aneinander anschließende längliche Stein- 

platten gefunden, in die Titel und Namen des 
Grabherrn in ßen vertieften Hieroglyphen 
eingeschnitten sind. Sie bildeten wohl nicht den 
Architrav, denn der müßte aus einem Stück her- 
gestellt 
handelt sich vielmehr um Teile eines Frieses, der 
am oberen Rand der Nordseite einherlief, genau 

wie bei den Mastabas des K:hjf (Vorbericht 1913 
S. 25f.) und des ’Inpwhtp (Vorbericht 1926 8. 
113); vergleiche auch Ksjhrpth (Vorbericht 192 
8. 151). Auch in diesen Fällen besteht der Fries 

aus kleineren aneinander gepaßten Blöcken und 
weist die gleiche Art der Inschrift auf. 

In der Westwand des Ganges sind zwei 
Scheintüren eingesetzt, die linke beginnt 50 em 

von der Südwand, die rechte ist 90 em von der 

ersten entfernt. Die südliche Scheintür, jetzt im 
kunsthistorischen Museum von Wien war gut 

    

Lage gefunden wurde. 

  

g    

  

sein und die Opferformel tragen. Es 

    

erhalten, von der nördlichen ist der größere Teil 

der Oberfläche vollkommen verwittert. Beide 
Stücke sind aus einem Block gearbeitet und 

weisen eine vereinfachte Form auf, ohne Opfer- 
platte und ohne Andeutung des Rundbalkens 
(Abb. 24). 

Das ungewöhnliche Länge-Breiteverhältnis 

der Mastaba und die Art des Kultraums lassen 
Zweifel entstehn, ob der Bau von vornherein in 

dieser Form geplant war. Der Verdacht wird be- 
t durch die Anlage der Schächte im Ostteil, 

die nicht zum Kultraum gerichtet sind, und durch 
die auffallende Aufmauerung der Tür. 

Eine Inschrift auf der östlichen Türwange 
des Korridors berichtet, daß das Grab seine Voll- 
endung durch den Sohn des ’/rjnr“ erhielt. Man 

  

   

muß daher für den Bau wohl zwei Abschnitte 

annehmen: 

1. Den ältesten Teil der Anlage bildet der 
stliche Block, der vier Schächte für den Grab- 

herrn und seine Familie enthielt. Im Osten 
wurde er durch eine Frontmauer abgeschlossen, 

in der zwei Scheintüren saßen. Ein Kultraum 

fehlte; denn die Ostwand des jetzigen Korridors 

hat keine Außenfläche, sondern ist im Verband 

mit dem getrennten Ostblock gemauert. Solehen 
Anlagen ohne Kammer, mit Opferstellen unter 

freiem Himmel begegnen wir auf unserem Felde 
öfter, in der Nähe beispielsweise das Grab des 

Dänjr, das sich an die Mastaba seines Vaters 
K:hjf anlehnt. 

Später legte sich der älteste Sohn 'nhmr“ 

sein Grab östlich von dem des ’Irjnr“ an, in 

gleicher Breite und nach gleichem Plan. Er 
mußte freilich der Opferstellen wegen einen 
kleinen Raum zwischen der Rückwand seiner An- 

lage und der Front des väterlichen Grabes 

lassen. Dadurch ergab sich von selbst ein Gang, 
der als Kultraum dienen konnte; er wurde über- 
dacht und erhielt im Norden eine Tür; ihre 

Wangen werden von zwei Steinplatten aus je 
einem Stück gebildet. Auf der östlichen ist die 

ihnte Widmungsinschrift des Sohnes 

acht. Gerade die Art der Einsetzung der 
Tür aber weist auf eine spätere Hinzufügung. 
Die Platten sind einfach gegen die Front des 
Westteils und die Rückwand des Ostbaues ge- 

stellt, nicht im Verband gemauert, und die be- 
treffenden Teile der Wände zeigen keine Spur 

einer Abarbeitung zwecks festeren Halts der 
Laibungen. Nur hinter dem rechten Pfosten hat 
man offenbar einen vorspringenden Block der 
dritten weggenommen und drei 

kleine Bruchsteine ersetzt. 

Die Opferstellen des 'nhmr‘ lagen gewiß wie 
üblich an der Ostseite des Grabes; wir dürfen 

annehmen, daß hier zwei Scheintüren eingesetzt 

Wir fanden zwar keine derselben, aber 
das spricht nicht gegen den ursprünglichen Be- 
fund, denn die ganze Ostseite war auf einen Meter 

Breite vollständig abgetragen und nur mehr in 
den Grundlinien nachzuwei 

      

  

  

   

      

oben er 

  

angel 

  

Lage durch 

waren. 

  

bh. Der Inhaber des Grabes. 

Der Eigentümer des Westteils läßt sich ein- 
deutig bestimmen. Im Vorbericht 1926 8. 69 ist 
auf Grund einer Inschrift des Architravs der süd- 
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Abbildung 24. Mastaba des ’Irjnr“. 
a Stück des Frieses an der äußeren Nordwand; b—-e Türgewände; d Nordscheintür; e Südscheintür. 

lichen Scheintür angenommen worden, daß die 
Anlage für Ksnjnjswt III und seinen Sohn 
’Irjnr‘ errichtet worden sei. Der Text ist aber 

mem 
in der Tat anders zu übersetzen: N I] s, N 

a > 

[I TTT” wörtlich: „‚Kenjnjswt seine Toten- 
mm 

stiftung, der Vorsteher der Totenpriester der- 

selben, ’Irjnr““ „Der Vorsteher der Toten- 

priester der Stiftung des Ksnjnjswt, "Irjur“. 
Eine ähnliche Inschrift findet sich darunter, über 
dem Schlitz der Scheintür und rechts von ihm: 

rechts oben 121 © LJ darunter x 
N NawORn 3 

  

m 

s—lmmm 

ANDATT 

, davor in entgegengesetzter Richtung 

Hier ist wörtlich zu 

übersetzen: ‚Dem königlichen Verwandten 

Kinjnjswt sein Sohn ’Irjnr‘.“ und „Vorsteher 
der Totenpriester [des königlichen Verwandten 
Kinjnjswt] ’Irjnr“.“ 

Ähnlichen Voranstellungen des Namens von 
Verstorbenen begegnen wir im Alten Reich 
öfter, insbesondere auch in Verbindung mit 

d.t „Stiftungsgut“. Die Deutung begegnet hier 
einigen Schwierigkeiten und es haben sich mehr- 

    

fach abweichende Auffassungen ergeben. Es 
muß daher versucht werden, eine einwandfreie 
Übersetzung zu geben, nicht nur um die gram- 
matische Konstruktion zu erklären, sondern auch 
um der sachlichen Ergebnisse willen. 

Zuerst sei die umstrittene Stelle aus der 

Mastaba des R'wr behandelt —= S. Hassan, Ex- 

cavations T, 8. 109: FT S=) Al 
<a 

Ö , Als Übersetzung wird ange- 

geben: ‚Companion of R'wr, overseer of the 

young men of the palace‘. Gegen diese Auffassung 
ist einzuwenden, daß der Titel $mr + Privat- 

r e —y 
namen sonst nie belegt ist, daß man ef 

= 
erwartete und daß =\ in der Luft schwebt. Ganz 

eindeutig spricht auch dagegen die parallele I 

  

schrift auf der rechten Seite: ee ö | \ > 
HAx_—W. Das kann nur übersetzt 

/o > 

  

werden: „Ich war geehrt bei dem mr R'wr mehr 

als alle seine (anderen) Leute“. Wäre hier smr 

auf den Grabinhaber zu beziehen, so müßte sein 

Name dazugesetzt sein, und man erwartete etwa: 

„Der $mr des R'wr, Mrjsw'nh, (sagt): ich war..." 
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Sethe hat Urk. I, 234 die Inschrift wieder- 
gegeben; er bezieht wie ich $mr zu R“wr, schlägt 
aber für die ganze Gruppe eine andere Über- 

> —= 
setzung vor: N ea 

” eu > 
faßt er als einen Titel 

  

und übersetzt in der Anmerkung: ‚‚Leibeigener des 
R“wr.‘ Aber es läßt sich zu dem unterstellten 

führen, erst im Mittleren Reich ist ein S \ a 

und zwar nur als Kollektiv nachgewiesen. S. Has- 
san Exc.1. c. hatte ich dagegen vorgeschlagen, die 

Gruppe (er 

trachten und die a Titel davon abhängig 
sein zu lassen: ‚Der Aufseher der jungen Mann- 
schaft der Verwaltung des Stiftungsgutes des 

Es ist diese Auffassung durch den 

d-tj ‚Leibeigener‘ kein anderer Beleg an- 

  

= als eine Voranstellung zu be- 

mr Rwr.“ 
x a —> 

Paralleltext aus ’Irjnr“ gesichert; dem N} 

ea N l— entspricht da 1 Hei =) 

NT). das nur als „Vorsteher der Toten- 
m 

priester an der Stiftung des Knjnjswt‘ gedeutet 
werden kann. Für die Verbindung von hm-ks und 

d.t gibt es genügend Beispiele, 

XIII, 247 1% N N MA „sie sollen Toten- 

priester meiner Stiftung sein.“ [|] NY ay die 

'Totenpriester meiner Stiftung‘ Urk. I, 256. Eine 

Parallele zur Inschrift in unserem Grabe findet 

sich Mus. Berl. 14108: ) 9 N 2.2 A ee 
NS. meld 2 , das nur über- 

w 

setzt werden kann: ‚Die Totenpriesterin Ppj, 

Tochter des Totenpriesters an der Stiftung der 
Königsmutter Htphrs, Tntj“. Entsprechend muß 
daher auch die Inschrift des R'wr in der von mir 

vorgeschlagenen Weise übersetzt werden; siehe 
auch die Parallelinschrift S. Hassan Excav. II, 
S. 67 weiter unten. 

Die Voranstellung des Stifters ist in den 

herangezogenen Stellen einmal auf die Sitte 
zurückzuführen, den Namen der Verstorbenen, 
insbesondere hochgestellter Persönlichkeiten an 
erster Stelle zu nennen und dann erst die Be- 

ziehungen auszudrücken. Es ist uns die Um- 

stellung geläufig, wenn es sich um Götter oder 

wie Annales 

   

  

Am, 

        

   

    

Könige handelt, wie (dd Nr}. P 

{ NS le DE N mM: Sie begegnet uns auch da, 

wo es sich um einen Tempel, den Palast oder das 

Grabmal des Königs handelt, wie (Zu) 

FAT Vorsteher der Priester der Pyramide 

  

Mnkzwr-ntrj. 

Aber der Gebrauch beschränkt sich nicht 
auf die Namen von Göttern und Königen, er 
wird im Alten Reich auch auf die Grabherrn 
ausgedehnt, und es sollte dies in den Gramma- 
tiken an den betreffenden Stellen vermerkt 
werden. So in den Schreibungen von Dorf- 

namen, die Eigenstiftungen darstellen, wie ) N 

Ru Be Liegen 
mo 

ezell 168; 

zum großen Teil auch bei den oben S. 84 ange- 

. N N ® — 
führten Dorfbezeichnungen wie |{_j NW I 

IN a 

Iaefe S. Hassan Excav. II Fig. 137. 

Aus dem gleichen Grund werden auch bei 
Filiationsangaben die Namen der Vorfahren an 

erster Stelle genannt. Hier nimmt man sie aber 

durchweg in einem Suffix wieder auf m en 
—m n 

= a !, während in zur Rede stehen- 
en 

den Fällen das Suffix meist ausgelassen ist, 

—a, Beidi 

u Sn 

Filiationsangabe ist die letztere Ausdrucksweise 
erst im Mittleren Reich nachweisbar und wird 
hier allein verwendet ; siehe Sethe in ÄZ. 49, 8. 95. 

Es dürfte aber noch ein weiterer Grund für 
die eigentümliche Reihung der Worte vor- 

handen sein, die Übersichtlichkeit. Bei Njswtinfr 
(s. unten die Einzelbeschreibung) sind die Titel 

so geordnet, daß wie in einem amtlichen Ver- 

zeichnis die Gaue, in denen er beamtet war, in 

einem waagerechten Streifen aufgeführt werden, 
darunter sind in senkrechten Zeilen jedesmal 

RR auch Urk. I, 229 Kajak l 

Seh oyn 
obersten Vorlesepriesters und Schreibers des Gottes- 

buches Mdwnjr.“ 

ya 
LI Sax neben 

„Die Stiftungskinder des
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die einzelnen Ämter aufgezählt. So könnte man 

in unserem Falle eine ähnliche Neigung anneh- 

men, zunächst die Stelle zu nennen, an der das 
Amt ausgeübt wurde und dann erst dies Amt 

näher zu bezeichnen: ‚An der Stiftung des NN 

Totenpriester“ 

Freilich konnte diese Reihung auch den 
Zweck der Deutlichkeit verfehlen. Bei Kshrnjswt 

i 
Excav. 

lautet die Titelreihe auf dem Architrav IR 

A z Ren san un, 
II, S. 67). Hier könnte übersetzt werden: ‚Der 

$m-Priester und Leiter des Schurzes, der Toten- 
priester der Stiftung des einzigen Freundes 
‚R“wr“ ; aber ebensogut auch: „Der Totenpriester 
der Stiftung des m-Priesters, des Leiters des 
Schurzes und einzigen Freundes Rwr“‘, und diese 
Übersetzung dürfte vorzuziehen sein. Denn R'wr 
führt in der Tat alle diese Titel (Excav. 1. c. 
S. 2) und andererseits ist es nicht wahrschein- 

lich, daß der Inhaber des ärmlichen Grabes, der 

sonst nur örj “n.at ist, die hohen Auszeichnungen 

eines sm und hrp ndw.t erhalten hat. 
Für die grammatische Auffassung der unter- 

suchten Konstruktionen siehe jetzt Spiegel in 
ÄZ. 71, 56ff. 

Zu seinen Ausführungen S8. 74 $ 16— 17 ist zu 

bemerken, daß in Falle besondere 
Gründe für Verwendung der Apposi 
liegen, die wohl nicht nur aus der dort angeführten 

Eigenart der Denkungsweise der Ägypter er- 
klärt werden können. Die aus Ehrfurcht vor den 
Ahnen erwachsene Vorausstellung ihrer Namen 

bei den Filiationsangaben ist im Neuen Reich 
vollständig aufgegeben und wird durch die in 
unserer Sprache übliche Reihung ersetzt. 

’Irjnr“ führt neben dem erwähnten Titel 

eines „‚Vorstehers der Totenpriester der Stiftung 

des Kınjnjsut noch den eines N []], der aber 
— 

wohl nur als Abkürzung des ersteren anzusehen 
ist. Außerdem wird er auf der östlichen Ti 
wange 11 „‚Aufseher der Gottesdiener‘ ge- 

    

      

  

  

  

unserem 

   ion vor- 

      

   

nannt; unter den mw nr haben wir Priester der 
zu Giza bestatteten Könige zu verstehen; ein 

° Kom 
I i 

Ührentitel 

  

ähnliches Amt übte ’I/rjnr‘ als r es) 

    

an einem der Totentempel aus. Als 
2 r n & n g erscheint zweimal | >, auf der südlichen 

Scheintür | 7 A"A}. Von den Totengebeten 

  

Glza TIL 

  

ist auf der nördlichen Scheintür nur mehr ein 

N NE > ‚(Der 

König und Anubis mögen geben, daß) er begraben 

werde in der Nekropole“. 

Der östliche Teil der Mastaba gehörte, wie 
die im folgenden behandelte Inschrift nahelegt, 

dem ältesten Sohn des ’Irjnr‘; vielleicht ist 
“nhmr“ auf dem rechten Außenpfosten der nörd- 
lichen Scheintür dargestellt, von der Mitte der 

'Tür weg nach rechts schreitend. 

Auf der östlichen Wange des Eingangs zur 
Kultkammer schreitet ’Irjnr“ aus dem Grabe, 

über ihm stehen seine Titel und sein Name; oben 
hinter ihm ist folgende Inschrift angebracht 

St 
(dies) sein ältester Sohn Snhmr“ 

Ende erhalten: 

          

„Es hat ihm 

  

gemacht“. Der 

Anfang der Inschrift ist verwittert, aber 

und x_ sind sicher, ist nur mehr in Spuren 
zu erkennen!. Die grammatische Erklärung des 

Satzes begegnet großen Schwierigkeiten. Die 

Möglichkeiten ergeben sich leichter aus einer Zu- 
sammenstellung der verschiedenen Formeln, die 

für eine solche Widmung im Alten Reich im 
Gebrauch sind; sie weisen eine große Mannig- 
faltigkeit auf: 

Mit Binleitung 

a) dr und in: || EN 

  

    

EZ 
b)im | [= —,  (Urk. T 

    

” (ebenda) 
in 

© va (ebenda $ 
al    

3. Ohne Einleitung 
a) Mit Hervorhebung des Subjekts 

x) Nominalsatz 

    

  

SEN N TR 
(Urk. 

8) sdm-nf-Form 
UÜ < im 

a 3 

  

s. oben S. 156. 

* Für ein zweites Zeichen außer n ist kein Raum 

  

vorha
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b) Einfache Konstruktion 

x) Nominalsatz 

an 
(Urk. I, 32). 

ß) sdm-nf 

se 
(Urk. I 73) 1.pers. 

la 
(ebenda 161) 1. pers. 

3. Seltenere Formeln. 

a) Passivische Konstruktion 

> mm pl EN — 

wm AN" 
Giza I, S. 

     
b) Substantivierte Relativform 
RR 
z = fl N.N. (Urk. I, 34). 

Avam An 

FE Zn (ebenda 220). 

ec) Brpektiiche Form 

ea! 
Be Ser ö (ebenda 9). 

Für unsere Beischrift bestünde demnach eine 
zweifache Möglichkeit der Erklärung: entweder 

2 2b 6, das sonst nur in der ersten Person belegt 
irjn n-f ss-f „Sein Sohn hat (es) ihm ge- 

oder 3b irj.tn n-f s:-f „‚Das (ist) was sein 

(Urk. I, 67). 

  

macht“ 
Sohn ihm gemacht hat“. In beiden Fällen 

müssen wir mit einer Auslassung rechnen, ww 

oder &; und in beiden Fällen ist die Schreibung 
— . 

unregelmäßig. 

€) Die Bestattungen. 
1. Westteil. 

In dem ältesten, von ’Irjnr‘ erbauten Teil 

wurden vier Begräbnisse angelegt. Sie sind nicht 

symmetrisch angeordnet, die beiden nördlichen 
erscheinen gegenüber den südlichen ein wenig 

nach Westen verschoben. Die Nr. 2146 und 2149 

sind einfache Schächte ohne seitliche Kammer; 
ihre Maße betragen 94% 90— 170 und 95% 90— 
200 em. Beide Anlagen waren geplündert, aber 

  

1 Sethe Urk. I 155 macht auf die ungewöhnliche 

Schreibung von nw und den fehlenden Dativ aufmerk- 

sam und schlägt die Lesung ie: vor; doch 

sprechen die Spuren dagegen. 

bei ihrer geringen Ausdehnung konnten sie nur 
Hockerbestattungen enthalten. 

Nr. 2148 ist eine größere und bessere Anlage; 
in ihr war wohl ’Irjnr“ bestattet; denn der Schacht 

liegt direkt hinter der Hauptopferstelle im Süden. 
Die Öffnung mißt 105% 105 em; bei 330 cm Tiefe 
öffnet sich die Kammer (170% 120+90 cm) im 

Süden; im Boden ist eine 70 cm breite und 50 em 

tiefe trogähnliche Vertiefung angebracht, die zur 
Aufnahme der Leiche diente. Der Verschluß er- 
folgte durch übergelegte Steinplatten, wie viele 

erhaltene Beispiele gleicher Anlagen zeigen. 
Bei Nr. 2147 liegt die Grabkammer im We- 

sten am Boden des Schachtes; sie ist so klein, daß 
sie nur für eine Hockerbestattung in Frage kam. 
Als Bedachung des Schachtes diente eine Schein- 
tür, die man aus einer fremden Mastaba gerissen 

und zurecht geschlagen hatte; man legte sie mit 

ihrem Gesicht nach unten über die Öffnung. Auf 
dem Rundbalken der Scheintür stand noch der 

Name ihres Besitzers: | 5°; das Grab des 
Himw konnte nicht festgestellt werden. 

2. Ostteil. 

Hier liegen die Bestattungen des jüngsten 
Zweiges der Familie der Knjnjswt, des 'nhmr“ und 
seiner Gemahlin ? Die beiden Schächte, 2150 und 

sind in der Anlage mehr nach Westen ge- 
rückt, 200 cm von der Rückwand, 240 em von der 
Front entfernt. Das bedeutet eine Abweichung 
von der Regel, nach der die Begräbnisse der im 
Osten gelegenen Opferstelle näher liegen sollten. 
Man könnte einwenden, daß die Scheintüren in 
der Front des Ostteiles nicht sicher nachgewiesen 
sind und die Bestattungen darum mehr nach 
Westen liegen, weil der kleine Kultraum sowohl 

für ’Irjnr“ wie für nhmr“ gelten sollte. Aber da- 
gegen sprechen zwei Gründe; wir erwarteten dann 

erstens dort eine eigene Kultstelle für “nhmr“, und 
zweitens eine andere Blickrichtung der Leichen, 
die nach Osten gewendet sind. 

Im einzelnen ist zu bemerken, daß bei 
Schacht 2150, der wahrscheinlich das Begräbnis 
des “nhmr‘ enthielt, die Trennung zwischen 
Schacht und Kammer nach einem unregelmäßi- 
gen Vorsprung im Norden erfolgt, während ihre 
Südwand in der gleichen Linie weitergeführt wird. 
Bei Schacht 2151 dagegen liegt die Kammer quer 

in Süd-Nordrichtung. Beide Kammern konnten 
infolge ihrer geringen Maße nur Hocker- 
bestattungen aufnehmen. Die Leichen lagen in 

beiden Fällen auf der linken Seite, den Kopf im 
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Norden; der Blick war somit nach Osten gewen- 
det. Das ist die in Giza übliche Orientierung; sie 
wurde anfänglich gewählt, damit der Verstorbene 
den zum Totenopfer Kommenden entgegen- 
schaue; später überwiegt eine andere Vorstellung: 

   
©. DIE MASTABA DES NJSWTNFR. 
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der Tote sollte die aufgehende Sonne schauen und 
sich am Lichte des Tages freuen. Diese Deutung 
ist vor allem da gegeben, wo auch der Ausgang 

der Kammer wie in unserem Falle im Osten, statt 

wie früher im Norden, liegt: siehe oben $. 29. 

NISWTIREFER, 957: Front 

= 

  

    

  

1. DER BAU. 

(Abb. 25—26). 

Die Mastaba stellt einen rechteckigen Block 
. von 23,80 m Länge und 10 m Breite dar. Ihre 

jetzige Form hat sie erst durch eine Erweiterung 
der ursprünglichen Anlage erhalten, eines klein- 
würfligen Kernes in der westlichen Reihe des 
Friedhofs mit den abgetreppten Seitenstraßen ; 

siehe oben S. I. Die Gräber ‚dieses Abschnittes 
wurden alle aus kleinen Würfeln weichen Kalk- 
steins errichtet, der in einem nahestehenden 

Bruch ansteht. Sie waren massive Bauten ohne 
Innenraum: denn zur Zeit ihrer Entstehung, in 

der Übergangsperiode von der 4. bis zur 5., oder 
zu Anfang der 5. Dynastie, waren Mastabas mit 

Kultraum in dem Plan des Friedhofes nicht vor- 

gesehen. Unterdessen aber war die alte Anord- 

nung wieder aufgenommen, und Njswtnfr legte 
im Südosten des Blockes eine Kammer an, indem 
er zunächst in der Front auf etwa 4 m Breiteeine 
Nische von rund 2 m Tiefe ausbrechen ließ. Die 
Wände wurden mit starken Platten weißen Kalk 
steins verkleidet, und im Osten zog man eine 
1,50 m starke Mauer als Verschluß. Diese Mauer 

wurde die ganze Front entlang in der Mächtigkeit 
von zwei schweren Quadern weitergeführt; die 
äußere Sch Verkleidung dar. 

Sonderbarerweise hat man auf den Deckplatten 
der Kammer mehre: 

      

  

  

    

  

    

    

"ht stellt dabei die 

    

Lagen von kleinwürfligen 

u 

Die Mastaba des Njswtnfr, Vordera! 

      

  

Nummulitsteinen so aufgesetzt, daß sie in einer 
Flucht mit den oberen Reihen des Kernbaues 
liegen. Die Lagen gehen mitten über das Dach, 
und die Anordnung kann nur so erklärt werden, 

daß man eine ununterbrochene Linie als Wider- 
lager für die Verbreiterungsmauer herstellen 
wollte. Die Verkleidung wird weiter um die Nord- 

wand geführt, lehnt sich aber hier direkt an den 
kleinwürfligen Kern an, ohne eine Zwischen- 
schicht. Es ist auffallend, daß von der Westseite 

nur ein kleiner Teil im Norden die Ummantelung 

erhielt und die Südseite ganz frei blieb. Es liegt 

nicht ein späteres Abtragen dieser Teile vor, 
etwa zur Gewinnung von Bausteinen für benach- 

barte Mastabas. Der Befund bei der Ausgrabung 
spricht entscheidend dagegen, denn auch in den 

untersten Lagen fanden sich an diesen Stellen 

keine Verkleidungsblöcke mehr, und es fehlte der 

beim Abreißen unvermeidliche Bauschutt. Einen 

entscheidenden Beweis liefert das Südende der 

vorgelagerten Verbreiterungsmauer: die Blöcke 

der beiden Schichten liegen hier genau in der 

Flucht der südlichen Schmalwand des Kernes 

und erweisen sich für die Außenseite bestimmt, 

da sie nicht für anschließende Quadern abge- 

arbeitet sind; auch zeigt der Wechsel in der Achse 

der unteren Lagen darauf hin, daß sich hier die 

Ecke des Baues befindet 

So müss 

   

        

en wir es als gegeben annehmen, daß 

die Ummantelung nur zur Hälfte durchgeführt 

ı1®
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worden ist. Man vollendete sie an der Ostwand, 

da diese zunächst den Besuchern sichtbar war 
und an der Nordwand, an der entlang der Weg 
zu der Mastaba des Knjnjgwt I führte. Dann sind 
offenbar die Mittel ausgegangen; auf deren 

Knappheit weisen auch die Beschaffenheit der 
Verkleidungsblöcke und die Art ihrer Auf- 
mauerung. An dem südlichen Teil der Front, 
nahe dem Eingang zur Kultkammer, werden teil- 
weise größere Blöcke verwendet, wie 1,30 x 0,50 m, 

weiter nach Norden aber werden die Steine 

kleiner. Die Linien der Schichten sind im all- 

gemeinen eingehalten, verlaufen aber zum Teil 
ganz unregelmäßig, und gerade bei der Ver- 
kleidung hielt man doch sonst immer auf saubere 
Arbeit. Am Südende der Front sind die Steine 
abgearbeitet, an den übrigen Stellen dagegen hat 

man die Bossen stehen lassen. Das würde bei 
einem aus schweren Quadern errichteten Bau, 

wie etwa bei Dstj nichts verschlagen, wirkt aber 
bei den geringen Massen der Steine und der Un- 
regelmäßigkeit ihrer Schichtung sehr störend. 

Ganz entgegen der Regel steigen die Wände der 
Verkleidung fast senkrecht an. Die erhaltene 

Höhe der Mastaba beträgt 4,40 m, doch ist den 
heute vorhandenen sieben Schichten von 0,60 m 
noch mindestens eine hinzuzufügen, so daß mit 

einer ursprünglichen Höhe von rund 5 m zu 

rechnen 

Die Front zeigt eine doppelte Unterbrechung: 
3,80 m von der Nordost-Kante entfernt ist in der 

Verkleidung eine Scheintür angebracht, 0,45 m 
breit und 3 m hoch. Im Süden, 3,45 m von der 

Südost-Ecke, beginnt ein m breiter und 
0,30 m tiefer Rücksprung, in dem die Tür 

Kultkammer liegt; sie ist nicht ganz in der Mitte 

angebracht, sondern um 10 em nach Süden ver- 
schoben. Der Eingang wird von 1 m hohen 
Pfosten umrahmt, von denen der nördliche aus 
einem Stück besteht; darüber liegt ein Block mit 
dem Rundbalken und ein schwerer, 80 cm hoher, 

Architrav. Der Rücksprung der Mauer setzt sich 
auch über dem Architrav fort und muß daher 
wohl bis zur Dachkante gereicht haben. Seine 
Wände sind sorgfältig geglättet, nur an einigen 

Stellen zeigen sich Nachlässigkeiten. Das Tür- 
gewände besteht aus Platten, auf denen der 

Steinblock mit der Türrolle liegt, an den sich ein 
nach Osten vorkragender Block anschließt. Unter 
ihm springt der Eingang nach beiden Seiten um 
0,19m zurück, für das Einsetzen und den Anschlag 
der einflügligen Holztür. In der nördlichen Ecke 

  

   

          

    ar 

      

bemerkt man oben eine Aushöhlung mit trapez- 

förmigem Schnitt zum Einsetzen des Angel- 
steines oder Holzkeiles. Die Ausarbeitung scheint 
später vorgenommen worden zu sein, denn die 
linke untere Ecke der auf dem Block angebrach- 
ten Darstellung fehlt; vielleicht war die Stelle 
später verschmiert und bemalt worden. 

Die Kultkammer hat die lichten Maße von 
3,10 x1,28 + 2,65m. Ihr Dach bilden vier breite 
Platten aus Nummulit. An den beiden Enden der 
Westwand sind Scheintüren eingesetzt, nicht ganz 

mmetrisch, die südliche ist um 9 cm nachrechts 

gerückt. Hinter den Scheintüren war je ein 

Serdäb ausgespart, der durch einen kleinen 
Schlitz unter dem Rundbalken mit der Kammer 

tand. Das Material der Schein- 
türen und der inneren Verkleidung ist einheitlich 

Nummulit, nur die eine Platte über dem Eingang 
feiner Tura-Kalkstein. Wie Giza II, S.2 erwähnt 
wird, ist es für die Zeit nach der 4. Dynastie be- 

zeichnend, daß sowohl für die Ummantelung des 
Grabes wie für die Verkleidung der’ Kammer das 
billigere, lokale Material verwendet wird. 

Es kann dabei ferner das Maß der verwendeten 

Platten als Wertmesser für die Güte der Arbeit 
und damit mittelbar für den Besitz und die Be- 
deutung des Grabherrn gelten. Bei Njswtnfr zeigt . 

sich auch hier ein Zurückbleiben hinter dem guten 
Durchschnitt. So werden auf der schmalen Süd- 
wand 12 Blöcke gezählt, auf der Ostwand 22, beide 
Male den Sockel mit eingeschlossen. Die nördliche 

Scheintür allein besteht aus 5 Blöcken, von denen 

freilich die 3 linken tief auf die anschließende 
Wand reichen. Das Pflaster der Kammer besteht 

aus schweren Platten unregelmäßiger Form, mit 
schlecht abgearbeiteten Kanten. 

Für die Schächte und Grabkammern siehe die 

nebenstehende Abbildung. Ursprünglich war nur 
der nördliche Schacht vorhanden; das ergibt sich 
schon aus dem Umstand, daß nur seine Aus- 

kleidung mit dem Mauerwerk des Kernbaues 
übereinstimmt; es werden Würfel derselben Art 
und der gleichen Masse verwendet. Beim Süd- 

sind die Steine kleiner und 
schlechter abgearbeitet, die meisten müssen als 

Bruchsteine gelten. Es konnte daher auch die 
Schichtung nicht so regelmäßig sein, wie bei dem 

Nordschacht. Der Südschacht ist offenbar erst 
angelegt worden, als man an den weiteren Ausbau 
des Grabes schritt. 

Der Nordschacht hat beim Einstieg die lichten 
Maße 1,90 x1,90 m und verengt sich bis auf 

    

in Verbindung   

      

schacht dagegen 
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‚60 m an der Sohle. Hier öffnet er sich 
nach Westen zu einer rechteckigen Kammer von 

5x1,85 m. Der Fels war hier stark zerklüftet, 
seine Risse wurden mit Lehm verschmiert. Wir 
fanden die Vermauerung des Eingangs erbrochen 
und das Begräbnis beraubt. Im Schutt wurde 

noch gesichtet: eine geriefelte Amphore in 
Stücken, abgebildet Giza I, Abb. 14 Nr. 11, das 
Bruchstück einer roten Schüssel 
Kupferwerkzeuge, Meißel und Stichel der üb- 
lichen Art. 

Die Sargkammer des Südschachtes war wesent- 
lich geräumiger, 3,12 x3,24 m; in der Südost- 
Ecke ist ein Stück nicht bis zum Boden abge- 

arbeitet. Der Eingang liegt zwar im Süden der 
Schachtsohle, aber der Raum wendet sich nach 
Westen. Hier ist am Ende, 0,32 m von der West- 

wand entfernt eine Vertiefung von 2,77 x 1,20 — 
0,90 m ausgehauen; sie diente 

  

und einige 

  

zur Aufnahme 

eines Holzsarges, von dem noch Bruchstücke fest- 

gestellt werden konnten. 
Die Kultkammer der Mastaba hat in der Spät- 

zeit als Begräbnisstätte gedient. Wir fanden 
gleich bei ihrem Eingang (Photo 208 u. 217) 
eine Leiche in ausgestreckter Lage, der Kopf im 

Osten, die Hände auf den Oberschenkeln; 
mit Leinenbinden umwickelt und dann in eine 
Umhüllung von langen gesteckt 
worden, um die man wieder Zeugstreifen ge- 

wunden hatte. Halb über dieser Leiche lag die 

eines Kindes, dabei eine Kette von Fayence- 
perlen, einige Skarabäen, ein grünes Fayence- 
figürchen der Toöris und ein blaues der Bastet. 
Südlich neben der Leiche des Erwachsenen und 
ihr parallel lagen zwei große Tongefäße, ein langes 

lindrisches mit spitzem Boden und ein birnen- 
förmiges mit zwei Henkeln. Südlich der genannten 
Bestattungen fanden sich zwei weitere Leichen, 
schlecht erhalten und ohne Beigaben. 

    

  

ie war 

  

Kohrstäben 

   

    

2. DIE DARSTELLUNGEN. 

(Abbildungen 2731). 

  

Die ganze Kultkammer ist mit Reliefs ge- 

schmückt, auch das Gewände des Eingangs sollte 
‚ doch blieb man mitten in 

der Arbeit stecken; auf der nördlichen Türdicke 
ist der Oberteil einer Sitzfigur des Grabherrn im 
ersten Verfahren im Umriß ausgemeißelt. Ge- 
plant waren wohl Darstellungen, wie wir sie im 
Eingang der Mastaba des Sssthtp finden, die dem 

Künstler hauptsächlich als Vorbild diente (Giza 

    

IT, Abb. 25/26). Die Türrolle des Eingangs trägt 
eine Inschrift, der Architrav dagegen nicht, offen- 
bar weil man die Arbeit unterbrechen mußte. 

Sämtliche Darstellungen und Hieroglyphen sind 
in Flachrelief ausgeführt, nur an einer Stelle, in 

der untersten Reihe der Westwand hat man einen 
Namen bloß in Farbe aufgetragen, und oben ist 
der Fries über den Darstellungen nur gemalt! ; die 
Decke der Kammer war rot gestrichen. Die Re- 
liefs sind von mittlerer Stärke, wie es in der uns 
beschäftigenden Zeit üblich ist, die großen Fi- 

guren erheben sich entsprechend höher vom 

Hintergrund. 

Die Ausführung geht im allgemeinen nicht über 
den Durchschnitt. Wir müssen freilich beachten, 
daß der Unterschied gegenüber so vielen vollende- 
ten Flachbildern anderer Gräber nicht zuletzt 
auch auf den Wechsel im Steinmaterial und im 
Aufbau der Wände z zuführen ist. In der 
4. Dynastie kam hier fast ausschließlich der gute 
Kalkstein von Tura zur Verwendung, der dem 

Künstler es ermöglichte, alle Feinheiten bei der 
Modellierung des Körpers und alle Einzelheiten 

bei den Hieroglyphenzeichen wiederzugeben. 

Aber auch die beste Sorte des jetzt verwendeten 

Nummulits setzte seiner Bemühung erhebliche 
Schwierigkeiten entgegen. Der Stein war zu grob- 

körnig und zu ungleich in seiner Zusammen- 

setzung. Da mochte man bei den großen Ge- 
stalten des Grabherrn und seiner Gemahlin noch 

bessere Arbeit leisten können, bei den kleineren 
Bildern dagegen mußte man sehr oft darauf ver- 
zichten, durch Erhöhungen und Vertiefungen den 
Bau des Körpers und die Arbeit der Muskeln 

wiederzugeben und manche Figuren bleiben flach 
und platt. Wie sehr die Beschaffenheit des Stein- 
materials dabei von Einfluß war, zeigt sich in 

unserer Kammer darin, daß die beste Arbeit in 
der Schiffahrts-Szene vorliegt, die auf dem Block 
aus feinem Tura-Kalkstein über der Tür ange- 

bracht ist. Der Künstler war weiter dadurch be- 
hindert, daß er bei den Wänden, die aus vielen 

Platten zusammengesetzt waren, überall Fugen be- 
gegnete, die mitten durch die Figuren führten ; hi 

mußte er oft Zwischenstücke in Gips modellieren. 
Das schlechte Material hatte noch einen an- 

deren Nachteil. Durch irgend einen Zufall waren 
die Blöcke an einer Stelle gebrochen worden, die 

        

   
   

" Über die Bedeutung dieses Musters siehe H. Schäfer, 
‚Die angebliche Entstehung der ägyptischen Wand- 
bilder aus Wandbehang‘ in der Deutschen Literatur- 

x 1926, 39. Heft, S. 1880f. mit Abb. 2, 
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einen starken Gehalt an Salpeter aufwies; dieser 

arbeitete sich mit der Zeit durch die Putzschicht 

und zersetzte fast ein Drittel der Oberfläche der 
Kammer und überzog sie an vielen Stellen mit 

Kristallen; der Stein von Tura dagegen ist immer 

ganz salpeterfrei. 
Sämtliche Darstellungen und Schriftzeichen 

waren sorgfältig bemalt. Die Farben waren auf 
einen Kalkanstrich aufgetragen, mit dem man die 

ganze Kammer überzogen hatte. Wenn aus frühe- 
rer Zeit Beispiele einer unmittelbaren Bemalung 
des Steines nachgewiesen sind, so ist das dadurch 
zu erklären, daß das verwendete beste Material 
eines besonderen Untergrundes nicht bedurfte. 
Als man aber die Kammer mit Nummulit-Platten 
verkleidete, wäre bei dem Wechsel von Stein und 
Einschlüssen die Bemalung nicht einheitlich ge- 
worden, und man war daher gezwungen, eine 
glatte und homogene Fläche herzustellen. C. 
Ransom-Williams hat die ganze Entwicklung 
dieser Technik in ihrem Buch: The Decoration 
of the Tomb of Per-neb )ff. ausführlich be- 
schrieben und auch darauf hingewiesen, wie das 
notwendige Verschmieren der Fugen diese Ent- 
wicklung mit beeinflußte. In unserem Falle waren 
die Wandflächen durch die Verwendung vieler 
kleinerer Blöcke, wie von einem Fugenmuster be- 

deckt. Um so stärker mußte die Putzschicht 
je mehr Unebenheiten die Oberfläche aufwies. 

Dabei bleibt aber immer das Flachrelief im Stein 
die Hauptsache. Erst später ist eine ärmere Art 
nachgewiesen, bei der die Figuren auf der Putz- 
schicht modelliert und im Stein die Umris 
flüchtig ausgehauen werden; siehe Vorbericht 
1913, 8 ebensc 

des Mrwks angefertigt, Vorbericht 1926, 8. 98. 
In Njswtnfr tritt das Relief durchaus hervor, 
wenn auch die Putzschicht wesentlich mehr ist, 
als ein einfacher Anstrich. Man hat entweder die 
Wände mehrere Male übertüncht, oder zum An- 
strich eine diekflü: 
einigen Stellen schält sich der Putz in Blättern ab. 

Auf dem so hergerichteten ganz glatten Unter- 
grund erhielten die Reliefs bis in kleinste Einzel- 
heiten gehende Bemalung. Manche Teile haben 
sie noch vollkommen frisch bewahrt, die Farben 
leuchten, als wenn sie erst kürzlich aufgetragen 

wären. Vor allem haben sich Feinheiten da ge- 
halten, wo es sich um Wechsel auf kleinen Flächen 

handelt, wie bei den Hieroglyphen. So ist bei u“, 
dem Zeichen für das Gebirge, am Fuß ein dünner 
grüner Streifen zu sehen, der das Fruchtland dar- 

      

       

     se nur 

  

ind auch die Bilder im Grabe 

  

  ige Mischung gebraucht; an 

    

    

stellt: in der Wüste selbst sind auf den gelben 
Untergrund rote Punkte gesetzt und kleine 
Büsche durch grüne Flecken angedeutet. Bei dem 

Zeicher A erkennt man die Bündelung des gelben 

Schilfes, die Bindungen an den oberen Ecken 
durch frische grüngefärbte Stengel; das in die 
Erde gesetzte untere Ende ist blau gefärbt. Bei 
dem Zeichen für nb —> und bei den Körben, die 

die Vertreter der Güter tragen, sieht man deutlich 
die bunten Muster des Geflechtes. Eine kleine 
Auswahl solcher Innenzeichnungen ist auf Tafel 

VI wiedergegeben. 

Als den Grundgedanken bei der Ausschmückung 
der Kammer des Njswtnfr erkennt man die Ver- 

sorgung des Grabherrn mit reichlichem Unterhalt 
im Jenseits. Es ist das, wie oben S. 65 dargelegt 
wurde, für alle Mastabas des frühen Alten Reiches 

bezeichnend. Wenn unser Grab, das um die Mitte 
der 5. Dynastie anzusetzen ist, sich noch streng 
an die alte Regel hält und auch im Aufbau der 
Szenen noch keine Ansätze der Entwicklung 
zeigt, die wir in anderen gleichzeitigen Gräbern 
bemerken, so ist das zum großen Teil darauf 

:h der Künstler die Arbeit 

leicht gemacht und die Darstellungen aus Nach- 
bargräbern kopiert hat. (Siehe oben 8. 76). Es 
erübrigt sich daher eine ausführliche Abhandlung 

über das Einfügen der Reliefs in den Prozeß der 

Entwicklung der Grabbilder, und es müssen vjel- 
mehr an Hand der einzelnen Szenen Art und 

Grad der Abhängigkeit von den Vorbildern be- 
sprochen werden. 

Auf der Westwand ist das Herbeibringen des 
Totenopfers aus den Stiftungsgütern dargestellt. 
Diese Szene zeigt zwar in den meisten alten 
Gräbern große Übereinstimmungen, aber es läßt 
sich doch noch ein besonderer Zusammenhang 

mit Sssthtp nachweisen; man halte neben unsere 
Abb. 27 aus Giza II, Abb. 28. Da ist die gleiche 
Einfassung der unteren Reihen durch die senk- 
rechte Inschriftzeile inj.t prj.t hr hrw; nur, daß 
der Zeichner fälschlicherweise die Angabe über 
die in Oberägypten gelegenen Dörfer rechts, über 
die unterägyptischen links gesetzt hat, statt um- 
gekehrt, wie es richtig bei S&thtp steht. Die ein- 

Reihen werden in beiden Fällen von 

Schreibern angeführt, die Eintragungen in einen 

Papyrus machen, und die Beischriften sind wört- 
lich die gleichen. Da die Fläche bei Njswinfr 
schmaler ist, mußte eine andere Anordnung in 

dem Aufmarsch der Dorfvertreter und Hirten ge- 

   
zurückzuführen, daß s 
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Abb. 30. Die Mastaba des Njswrnfr, die Darstellung auf der Nordwand,
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troffen werden, sie sind auf 5 statt auf 4 Reihen 
verteilt, aber man erkennt sofort bestimmte 
Gruppen wieder, wie in der zweituntersten Reihe 

den Treiber mit der Antilope, in der untersten 
den Hirten mit dem iws-Rind. Geschickt hat der 
Künstler bei ersterem noch einen zweiten Hirten 
hinzugefügt. der das Tier von hinten vorw 
schiebt, und bei dem Steinbock in der unter 
Reihe den Treiber umgedreht, so daß er r 

chreitend sieht, während sein Kopf ge- 
wendet und der Blick nach dem Grabherrn ge- 
richtet ist. Der Eindruck ist also der, daß dem 
Künstler eine Kopie aus Sssthtp vorlag, die er 
aber nicht sklavisch nachahmte, sondern als 
Unterlage benutzte und Änderungen anbrachte, 
woesihm gut schien. Dasselbe gilt von den übrigen 
Teilen der Westwand, wobei man besonders be- 
achte, daß hier wie dort die Untersätze mit 
Schalen und Krügen auf dem Gewände der Nord- 
scheintür angebracht sind. 

Manche Einzelheiten sind entschieden ‚„‚moder- 

nisiert““, und gerade dieser Unterschied in der Be- 

handlung ist von großer Bedeutung. So stehen die 
Schreiber, die die einzelnen Gruppen der Ge- 
:henkebringenden begleiten, dort steifund gerade, 

während sie sich bei Njgwtnfr geschäftig über den 
Papyrus neigen. Auf dem Pfosten der Scheintüren 

stehen Grabherr und Gemahlin in feierlicher 
Haltung, aber der Künstler hat einmal Njswinfr 
wiedergegeben, wie er lässig auf einen Stab 

  

     

  

wär! 

          

  

lehnt dasteht, das eine Bein ist gekrümmt und 

sein Fuß steht nur mit der Spitze auf. Auf der 
Fläche links der Südscheintür hat er in jeden 

Streifen nur je einen Totenpriester dargestellt, 
statt der zwei in seiner Vorlage; die Riten sind 
die gleichen, aber die Auffassung ist völlig anders. 
Dort scheint es, als hielten die Priester nur die 
Gefäße, hier aber beugt sich Hknwdjdj vor, um 
das Wasser aus dem Krug zu gießen und Tntj 
reckt den Arm hoch, um den Weihrauchduft zu 
seinem Herrn gelangen zu lassen 

Noch selbständiger ist die Bearbeitung des 
Streifens am gegenüberliegenden Ende der West- 
wand, rechts neben der Nordscheintür. Hier 
finden wir zwar wie sonst nur bei Sssthtp einen 
Nubier als Kammerdiener, aber der Künstler hat 

noch einen zweiten hinzugefügt und darunter 
zwei Zwerge gesetzt, von denen der eine das Ruhe- 

bett und die Kopfstütze, der andere den Stock 
und die Sandalen bringt. 

Über die Sidwand wurde oben 8.76 ausführlich 
geschrieben und die vollkommene Abhängigkeit 

    

von dem Vorbild nachgewiesen. Das einzige, was 
der Zeichner überhaupt änderte, ist die Schlacht- 

szene: hier verteilt er die Figuren der Träger der 
Rinderkeulen auf die beiden Enden, zum Vorteil 
der Darstellung, und ändert die Haltung der 
Schlächter ein wenig. 

Zur Nordwand vergleiche man Giza II, Abb. 29. 
Auch hier ist die Anlehnung unverkennbar; die 

Beischrift ms s$ nj phr ist ganz die gleiche. Die 
Veränderungen liegen in der gleichen Linie mit 
den auf der Westwand beobachteten. Dadurch, 

daß die Figur des jungen Sohnes vor dem Grab- 
herrn weggelassen wurde, war mehr Raum für die 
gegenüberstehenden Figuren vorhanden, und es 
wurde der Eindruck der Enge vermieden, der sich 
bei S3sthtp bemerkbar macht. Es hat der Sohn- 
des Njswtnfr selbst die Überreichung des Opfer- 

verzeichnisses übernommen, und hält, sich vor- 

neigend, den Papyrus dem Vater entgegen. In 

dem darunter liegenden Streifen gießt Njswtj, 
ebenfalls sich nach vorn beugend, Wasser in das 

aufgestellte Becken. Dahinter ist jedesmal ein 
hks dargestellt, in seinem Mattenschurz, die 
Rechte ehrfürchtig auf die linke Schulter legend. 

Unter der Darstellung schreiten in beiden 
Mastabas acht Diener, in beiden Fällen als erster 

ein Totenpriester, in gebückter Haltung Wasser 

  

  

  

aus einem 1 spendend. Die Art der übrigen 

Gaben ist zum Teil verschieden; die opfer- 

bringenden Diener waren dem Zeichner so ge- 
läufig, daß er nicht nötig hatte, sich fest an ein 
Vorbild zu halten, und doch begegnen wir zwei 

gleichen Figuren: einem Diener, der den Ochsen- 
schenkel gegen die Schulter lehnt (bei Njswinfr 
Nr. 4, bei S$thtp Nr. 7) und einem anderen, der 
in der einen Hand zwei gerupfte Enten, in der 
anderen das Herz des Opfertieres hält (Nr. 3 und 
Nr. 8). 

Die Ostwand allein ist nach einem selbstän- 
digen Plan gebildet worden. Es konnte auch 
‚Sssthtp schon deshalb nicht als Vorbild dienen, 

weil dort die Wand durch die ungewöhnliche An- 

bringung der Tür in zwei Teile zerlegt war, die 
verschiedene Darstellungen tragen: die nördliche 

Hälfte zeigt den Grabherrn (?) und seine Töchter, 

die südliche das Herbeibringen von Speisen und 
Gerät, sowie eine Schlachtszene. Njswtnfr läßt 
dagegen vor sich und seiner Gemahlin in den 
zwei oberen Reihen seine Kinder aufmarschieren, 

die sieben Söhne und neun Töchter. Das ist ganz 

ungewöhnlich, und es spricht daraus wohl der 
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links Gewände der Nordscheintür, 

rechts, neben Südgewände des Eingangs. 
Abb. 31. Die Mastaba des Njswtnfr, oben Türrolle, unten



  

Stolz auf seine zahlreiche Nachkommenschaft. In 
den zwei unteren Reihen sprengen Totenpriester 
Wa und spenden Weihrauch, Beamte und 
Diener des Hauses bringen Speisen, Öl, Geflügel 

und Jungvieh. 
Über dem Eingang sind die Boote für die Fahrt 

nach dem Westen angebracht, in zwei Reihen 

übereinander oben ein Papyrus-Kahn gefolgt von 

einem Holzschiff, unten ein größeres und ein 

kleineres Holzboot. Da bei Sssthtp der ent- 
sprechende Teil der Wand sehr zerstört läßt 
sich nicht mehr feststellen, wie weit hier eine Ab- 

hängigkeit vorliegt; hier waren jedenfalls im 
ganzen zwei Boote vorhanden, doch verdient Er- 
wähnung, daß das erhaltene Schiff dem zweiten 
in der unteren Reihe des Njswtnfr vollkommen 

gleicht, nur, daß hier vier statt dort drei Ruderer 
rechts und links neben dem Grabinhaber wieder- 

gegeben sind. 

      

   

     

  

3. DIE INSCHRIFTEN. 

a) Der Grabherr. 

Würden in der 
waltung. 

co) Ämter und Gauver- 

  

Die Ämter, die Njswtnfr in den verschiedenen 
Gauen ausübte, scheint er als die wichtigsten be- 

trachtet zu haben; denn sie werden am häufigsten 
aufgeführt: auf der Mitte der Westwand und auf 
den Scheintüren, auf der Süd- und Ostwand; die 

  

anderen Titel finden sich nur auf der Nordwand. 
Njswtnfr war mit der Verwaltung in drei Gauen 

betraut, aber nichts weist darauf hin, daß sie ihm 

gleichzeitig unterstanden. In den Titeln der 
Großen des Alten Reiches werden ja meist alle 
Ämter aufgeführt, die sie in ihrer Laufbahn be- 
kleideten, manches Mal in zeitlicher Reihenfolge, 
wie etwa bei Min und Nhbw (Urk. I, 8. 219ff.). 

Von jedem Gau werden die einzelnen Amts- 
obliegenheiten angegeben ;- sie betreffen die mili- 
tärische und zivile Verwaltung, 

  

  

  

   

und wenn sich 
7 a oc N ae NjSwtnfr einmal ‚Gauleiter‘“ nennt, so 

soll das wohl eine allgemeine Bezeichnung für 
sein Amt in den verschiedenen Gauen sein. 

Zunächst werden die Titel mit ihren Varianten 

aufgeführt: 

AB 
# Westwand; auf der Ostwand folgen sich 

Sm-ts, hks-hav.t-%    mmw, njswtjw, wp.ut,      

  

HERMANN JUNKER. 

T-Raee 
# 
ml - 

  

AI 

  

un om 
| 
DO HE 

Ram 
Variante auf der Südwand: riante — 

Se a auf der Südscheintür ebenfall 5 
000 Bl 

Die Reihenfolge ist immer 1, 2, 3, nur auf der 
Südwand folgen sich 2, 1, 3. 

Ehe aus den Ämtern Schlüsse auf die damalige 
Gauverwaltung gezogen werden, wird es not- 
wendigsein, einige der Titel genauerzu besprechen. 

In allen drei Gauen war Njswtnfr der imj-rs 
mmw-w. 

Das Zeichen mn stellt nicht einen Turm mit 

Zinnen dar, wie man nach dem Umriß und aus 
dem Umstand vermuten könnte, daß Rundtürme 
dieser Art in Modellen und Zeichnungen belegt 
sind; siehe Schäfer, Kunst des alten Orients, 
8.169. Der obere Teil ist oO das Gebirgsland, in 

der oben S. 168 besprochenen Weise bemalt: Mit 

schmalem grünem Rand als Grundlinie, gelb- 
lichem Sand, roten Steinen und grünen Büschen. 
Es soll also angedeutet werden, daß das Gebäude 

an dem Bergrand liegt. Bei der Aufgabe, zwei 
aneinanderstoßende Gegenstände wiederzugeben, 
die eine verschiedene Lage im Raum haben, 

konnte von den Ägyptern keine andere Lösung 
erwartet werden: das Gebirge wird in Vorder- 
ansicht, das Gebäude in Aufsicht gezeichnet. Das 
Gebäude ist blau gemalt, war also aus Ziegeln auf- 
geführt ; die waagerechten Striche müssen Mauern 

    

     
darstellen, die in regelmäßigen Abständen die 

Längswände verbanden und lange schmale 

  

Räume schufen, die mit Ziegelgewölben überdacht 
waren, etwa in der Art der nebeneinanderliegen- 
den Scheunen hinter dem Ramesseum. Es lassen 
sich wohl nur so die Innenzeichnungen und die 
durchgehende blaue Färbung verstehen. Es sei 
dahingestellt, ob die Zeichnungen der inneren 
Anlage genau oder nur in großen Linien ange- 

bracht sind, ob in Sonderheit der Bau ganz mit 

Kammern ausgefüllt war und nicht auch einen 

Hof oder offenen seitlichen Gang hatte. Bei den 

Hieroglyphenzeichen ist eine Wiedergabe aller 

Einzelheiten wohl nicht zu erwarten. An der 
einen Längsseite ist eine Ziegeltreppe angebracht,
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die in der Richtung zum Gebirge führt; der Bau 

hatte also keinen ebenerdigen Zugang und kann 
daher nicht einfach Wohnzwecken gedient haben ; 

es kommen so nur Speicher oder Festungen 

in Betracht. Bei Speichern führt eine Treppe 

oder Leiter zum Dach, um die ringsum geschlos- 

senen Behälter oder Räume von oben her zu 

füllen. In unserem Falle aber kann es sich nicht 
um Vorratskammern handeln, 
dem Alten Reich bekannten Silos sind anders 

angeordnet; außerdem waren die Scheunen der 

königlichen Domäne angeschlossen, deren Ver- 
waltung in dem Titel Als hw.i-S.t eigens angeführt 
ist; endlich läßt der Zusammenhang, in dem mn 
in den Pyramidentexten genannt wird, keine 

Deutung auf Speicher zu. So verbleibt nur die 

Auffassung des Zeichens als Festung, die ja für 
mn feststeht. Die Treppe, die zu ihr hinauf- 

führt, findet sich auch bei den oben erwähnten 
Wachttürmen. Es erscheint ganz ausgeschlos 
daß der Zeichner etwa ein solches Bild, wie 

Schäfer ebenda S. 169 oben rechts, mißverstanden 
hätte; es handelt sich ja um Dinge, die zu seiner 
Zeit noch vorhanden waren. 

Einer Erklärung bedürfen auch del A\W 2. 

Die Gruppe muß wohl njsetj-w zu lesen sein. Für 
die Lesung Swtjw, die Wörterbuch IT, 334 vorge- 

  

denn die uns aus 

    

sen, 

    

schlagen wird, liegt kein Anlaß vor. le ohne 

  

own ist die bevorzugte Schreibung von njswt im 

Alten Reich; wie wir etwa bei = und Y die 

  

Lesung njswt nicht bezweifeln dürfen, obwohl eine 

vollere Schreibung | © nicht belegt ist, so darf 

auch in unserm Falle das Fehlen von n nicht 
stören; für seine Ausla 

besonderer Grund 

Schluß von } 

  

sung liegt dazu noch ein 
vor: steht immer als 

  

Hier aber schloß sich an das 
  

  
© direkt unmittell 

an, so daß ein da, 

hätte; siehe auch di 

n weiteres Lesezeichen 
chenstehendes n gestört 

Unsicherheit in der Schrei- 
bung des Eigennamens Njwtj unten 8. 182 

Unter njswtjw könnten alle „dem König gehöri- 
gen Leut 

irgend einer seiner Besitzungen angestellt oder 
beschäftigt und dafür mit Grundstücken ausge 

Dabei dürfte man 

die Landwirtschaft beschränken, sondern müßte 

auch Jagd, Fischerei und Handwerk in Betracht 

ziehen. Freilich könnte man die njswtj-ır dabei 

      

  

   
  

  

des Gaues verstanden werden, die in 

  

stattet waren ich rn    

  

icht auf 

  EN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 173 

  

nicht einfach als Hörige betrachten, denn diese 

  

sind in den Gauen als Am-w-njsiwt nachgewiesen: 

vNetl} 
ihen des Speltes durch die 

   Schech Said, Davies, pl. 

ee 
Königshörigen“. Wenn aber ihre Stellung ge- 
hobener ist, wird es schwer, sie überhaupt in dem 

Verwaltungs- und Arbeitsdienst des Gaues unter- 
zubringen; denn es können auch keine Beamten 
sein, das 

bietet diese Annahme. Vielleicht waren es daher 
vom König mit Grundbesitz beschenkte Bauern. 
Min (Urk. I, 4) lehrt uns, daß sie über ihre Äcke 
frei verfügen konnten, er kaufte von ihnen zwei- 
hundert Aruren: inj-fr is --- hr njswtj-u © 
Wenn der Kauf wohl auch der Genehmigung 
durch die Regierung bedurfte, so kann es sich 
doch nicht um eine Pacht des Bodens handeln, 
den sie bebauten. 

  

Deutezeichen von Mann und Frau ver- 

  

    

sw. 

Der Titel imj-r njswtj-w begegnet uns auch 
Hemamiye, pl. XXIII, XXVII, und a 
Rang der Verwaltung in den Koptosdekreten, 

wie Urk. I, 281; siehe auch Kees, Kulturgeschichte 

S. 44 und Beiträge II S. 5857 und Anmerkung 4. 

Über rt siehe das oben Gesagte. Der Besitz 

des Königs in den einzelnen Gauen beschränkte 

sich gewiß nicht auf ein Gut, sondern umfaßte 

Höfe und Dörfer in großer Anzahl. Die Zentral- 

  

letzter 

    

verwaltung dieses Gaubesitzes war das 4 
Was Njswtnfr über seine Ämter in den ver- 

schiedenen Gauen berichtet, zeigt deutlich, daß 
die Gesamtverwaltung in seinen 

Voran steht meist „Vorsteher der Festungen“; 
damit war ihm der militär: 

Als hks hu.t-%.t hatte er die Ver- 
aller Krone 

otj-w die Beaufsichtigung 

Händen lag. 
  

  

che Schutz des Gaues 

anvertraut. 

  

waltung Besitzungen der über- 

  

nommen, als imj-rs njs 
n dem König mit Grundstücken belehnten 

Leute, insbesondere auch der mit den Domänen 
aller v 

  

verbundenen Hörigen. Als imj-r: wp.ot führte er 
alle besondren Aufträge des Herrschers aus, für 

die Gewinnung von Material und Aufführung von 

Bauten; als $$m-t unterstand ihm die gesamte 

Zivilverwaltung des Gaues. 
Es geben uns die Titel ein anschauliches Bild 

  

von der Gliederung der Verwaltung in jener Zeit. 

Wir dürfen annehmen, daß im allgemeinen die 

   leiche Anordnung wie in Aphroditopolis-Thinis 
auch in den übrigen Provinzen herrschte, wenig 

Denselben Titeln begeg stens in Oberägypten
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‚089 
nen wir ja au im Grab des Whm & UM NY 

ZA Neil (Dep 

110 Text II, 61, Sawiet el Meitin). 

Wir müssen uns die Bedeutung dieser Titel vor 
Augen halten: es bestanden nach ihnen in jedem 

Gau Befestigungswerke, die im Krieg oder zu 
unruhigen Zeiten den Feinden wehren und der 
Bevölkerung eine Zufluchtsstätte bieten sollten. 
Dann hatte der König in jedem Gau ausgedehnten 
Landbesitz und eigene Hörige; wir dürfen uns 
wohl vorstellen, daß Güter und Leute letzten 

Endes von den früheren Herrschern der einzelnen 
selbständigen Gaue stammten, deren Eigentum 

den Königen zufiel, als sie das Gebiet eroberten; 
das muß natürlich auf vorgeschichtliche Zeiten 
zurückgehen, in denen sich das oberägyptische 
Reich bildete, wie im Delta das Reich der Ost- 

und Westgaue. Die Könige fühlen sich ja immer 

noch als Häuptlinge der einzelnen Gaue, und 
wenn auch zu Beginn des Alten Reiches durch die 
straffe Zentralisation der Verwaltung die Bildung 

Gewalten vollkommen ausge- 

schlossen war, so'muß doch der Gedanke an den 
Aufbau des Staates aus den Gauen stets lebendig 

geblieben sein. Das beweisen unter anderem die 
Votivstatuen der Gaue im Taltempel des Myke- 
rinos. Das Eigenleben der Gaue mit ihren be- 

sonderen Gottheiten und ihren Überlieferungen 
blieb bestehen, und die Art der Verwaltung trug 
diesen Verhältnissen Rechnung. So lange die 

Nomarchen, die die volle mil che und zivile 
Befehlsgewalt ausübten, wie andere Beamte 

wechselten und auf Befehl der Residenz von 
einem Gau in den anderen versetzt oder aus dem 

Verwaltungsdienst anderen Ressorts überwiesen 

wurden, war keine Zersplitterung möglich: aber 

das Gefahrenmoment blieb bestehen; denn es bil- 

deten die einzelnen Gaue geschlossene Einheiten 
der Verwaltung und wenn sie auch von der Zen- 
tralverwaltung absolut abhängig waren, 
doch ein direkter Eingriff in ihre einzelnen Res- 
sorts nicht leicht möglich; es mußte alles über 
den Gauleiter gehen, und wenn wir deren Ämter 
zusammenfassen, so bleibt nichts von Bedeutung, 

den Zentralbehörden hätte unmittelbar un- 

terstehen können. Falls sich Bestrebungen 
größerer Selbständigkeit bemerkbar machen soll- 

ten, fand sich innerhalb der Gauverwaltung 

selbst kein Gegengewicht. Diese Verhältnisse 
gelten aber zunächst nur von Oberägypten. Kees 

hat Beiträge II, S 

    

        

von örtlichen 

   

    

so war 

      

588 schon darauf aufmerksam 

gemacht, daß die Verwaltung der Delta-Gaue 
nicht die gleiche gewesen ist. In Heliopolis-Ost 
waren zum Beispiel die Öbliegenheiten eines Gau- 
leiters offenbar ganz anderer Art. Njswtinfr ist 
hier weder „‚Landesleiter‘‘, noch Verwalter des 
Hauptgutes, noch Vorsteher der Hörigen des 

Köni; Der einzige gleichgeartete Titel betrifft 
die Verwaltung der Festungen. Aber auch hier 

stimmt die Bezeichnung nicht wörtlich überein; 

Ob die Be- 

  

statt imj-r m teht AS mj-r mmw-ws N SEE 

  

zeichnung „königliche“ Festung darauf hinweist, 

daß sie nach der Eroberung des Landes durch die 
Thiniten angelegt wurde? Oder ob es sich um 

eine besondere Befestigung handelt, die den 

Namen Mnw-njswt führt? Der Titel ist sonst 
nur noch einmal, bei dem Gaufürsten ’/ntj von 
Desäse belegt (Kees, Beiträge II, S. 589, Anm. 2). 
Auch die beiden übrigen Ämter, die Njswtnfr in 

Heliopolis inne hatte, betreffen mehr die mili- 
ische Verwaltung: ‚‚Vorsteher der Wüsten“ und 

Vo: a Ip ER $— möchte 

Kees mit lof „Festung“ zusammenstellen 

und übersetzt es mit „Sperren“; es müßte sich 
dann um den Schutz der nach Osten führenden 
Wadis handeln. Aber bei dem Fehlen eines Deute- 
zeichen mag es sich bei rth auch um irgend ein 
anderes, bisher nicht bekanntes Wort handeln!. 

Es fehlen also in Heliopolis-Ost alle Ämter der 
Zivilverwaltung:; das ist freilich allein noch kein 

Beweis, daß im Delta überhaupt die Gauver- 
waltung eine andere als in Oberägypten war. 
Heliopolis dürfte einen Sonderfall darstellen, 
nicht nur wegen der Nähe der Residenz, sondern 

auch infolge der Bedeutung seiner Hauptstadt 

’Twnw, der zweifellos manche aus alter Zeit stam- 
mende Vorrechte erhalten geblieben waren. Ein 

glücklicher Zufall hat uns aus dem frühen Alten 

Reich einen Domänenverwalter von Heliopolis 
bewahrt, der nicht zugleich auch Leiter des Gaues 

ist, Phrnfr; siehe Maspero, Btudes EgyptiennesII, 

    

  

eher der rthw“. 

    

  
   

' An sich könnte ein Mann von der Stellung des 

Njswtnfr auch ein „Vorsteher der rthw- Bäcker“ sein; 

denn Phrnfr, der einen höheren Rang als unser Grabherr 
inne hatte, führt diesen Titel: Maspero, Etudes eg. II, 

248 ist zu lesen Ze NoX „Leiter 

der rthw-Bücker und der f$w-Bäcker“ (nicht, wie ebenda 
auf $. 260 vermutet wird rthwf und &hmw). Aber bei 
Phrnfy paßt der Titel gut zu einigen seiner Haupt- 
ämter, während er bei Njswtnfr ganz vereinzelt da- 
stände. 
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248; er nennt sich art lee arz:; 

die Varianten geben, ebenda 8. 264, (FFTI |, | 

    

IS: Maspero übersetzt: 

„rögent de grand chateau pour la maison d’Helio- 
polis et la banlieue d’Heliopolis“; das entspricht 
ungefähr dem Sinn des Titels: in dem phr haben 

  

wir das CI Wb. 1, 548 zu erkennen, das dort 
— 

für das Mittlere Reich belegt erscheint „von 
einem Gutsbezirk auf dem Lande (im Gegensatz 

zum Hause und Ort)‘; im Stellennachweis werden 

die Kahunpapyri XVIIIf. und Louvre € 15 an- 
gegeben. Phrnfr hatte also die Hauptgutsver- 

waltung für den Stadt- und Landbezirk von He- 
liopolis, während er nicht auch der Gauleiter von 

Heliopolis war. Die gleichen Verhältnisse dürfen 

wir auch für spätere Zeiten annehmen, und so er- 
klärt es sich leicht, warum Njgwtnfr zwar andere 

wichtige Ämter in Heliopolis-Ost inne hatte, aber 

nicht den Titel hk+ hw.t-S.t führte wie in den 
übrigen Gauen von Thinis und Aphroditopolis. 

Aber die von Kees ebenda, 8.589ff. angeführten 
Tatsachen ergeben, daß sich in der beschäftigen- 
den Zeit die Verwaltung der beiden Reichshälften 

wesentlich unterschied. Nicht ebenso deutlich 
sind die Gründe für diese Entwicklung aus einer 

zu Beginn des Alten Reiches nachgewiesenen 

gleichen Ordnung für die beiden Landesteile. Es 
dürfte nicht genügen, auf die w: haftlichen 
Unterschiede hinzuweisen, zumal sich der Unter- 

schied, hier Ackerland, dort Weideland, 
Form nicht aufrecht erhalten läßt. Wir sind noch 
weit davon entfernt, den tatsö 
schied in den Verhältnissen feststellen zu können. 
Ganz auszuschließen ist auch der Gedanke nicht, 
daß infolge der gewaltsamen Besitznahme des 
Deltas durch die Thiniten einerseits der 
besitz der Krone hier beträchtlicher und ander 
seits der Einfluß der Zentralregierung stärker 
war als in Oberägypten. So mag von vornherein 

eine straffere politische Verwaltung in Unter- 
ägypten eingeführt worden sein; wenn auch zeit- 
weise, wie zu Beginn der 4. Dynastie, kein Unter 
schied in der Gauverwaltung der Reichshälften 

  

    

     

  

      

  

n dieser 

chlichen Unter- 

        

Land- 
        

  

   

   nachgewiesen ist, so kann doch das ursprüngliche 

Bestreben, den Landesteil fester in der Hand zu 

haben, wieder nachgewirkt haben. Endlich mag 

die besondere Siedlungsart mit wesentlich stär 

keren Ansammlungen in Städten und Dörfern 

des Deltas von Bedeutung gewesen sein. Es ist 

  

zwar mißlich, aus vorgeschichtlicher Zeit Schlüsse 

auf die Zustände des Alten Reiches zu ziehen, 
aber bei der Beharrung, die uns in Ägypten so 
stark entgegen tritt, dürften wir wohl mit dem 
Weiterleben der Unterschiede rechnen. 

  

  

  

ß) Ämter in der Pyramidenstadt. 

Ebenso wie die Titel der Gauverwaltung, sind 
auch die nun zu besprechenden Ämter unter einer 
Überschrift zusammengefaßt, die den Ort der 

Amtstätigkeit angibt. Auf der Nordwand steht 

in einer waagerechten Zeite(©, = /\ „Py- 

ramidenstadt des Chefren“, darunter in senk- 

rechten Zeilen: 

a 

  

„Verwalter des südlichen 

Grenzbezirks‘ 

„Vorsteher des Palastes‘““ 

  

es 

a lSE 
5. A Se „Vorsteher der Priester“ 

«Can 
2 

"il 

Es kann nach diesem äußeren Aufbau der In- 
schrift keine Frage sein, daß die unter 1—7 
nannten Titel nur einem bestimmten Amtsbezirk 

gelten, für die Totenstadt, die zu der zweiten 

Pyramide gehört. Das ist für den Dienst an den 
Königsgräbern von wesentlicher Bedeutung. Wir 
müssen dabei bedenken, daß es sich um den 
Grabbezirk eines verstorbenen Königs handelt, 
und nieht um die Residenz eines lebenden He 
schers. Die Titel 5—7 bieten dabei ke 

keit; Njswtnfr ist Vorsteher der P: 
bei der Pyramide des Chefren angestellt sind (5), 
selbst Am-nir des Chefren (6) und Am-ntr der Sta- 

tue dieses He 
ägypten darstellt (7). Über die Priestertümer, die 

den vers 

„Richter, Geheimrat“ 

„Priester des Chefren“ 

„Priester der Königs- 

statue [des Chefren]“. 

    

e Schwie- 
   

    ter, die 

  

schers, die ihn als König von Ober 

  

hiedenen Erscheinungsformen des ver- 

  

storbenen Herrschers entsprechen, siehe vor 
allem Vorbericht 1926, S. 88f., wo bi 

  

spielsweise 
Mjnw folgende Ämter inne hat: w®b njswt, hm 
ntr Hwfw, hm-ntr Hr-mddw und hm-ntr Mdd-r 
nbtj,
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Schwieriger wird die Erklärung bei den Äm- 
tern, die keine unmittelbare Beziehung zu dem 

Totendienst haben; bei + 
wir annehmen, daß Njswtnfr 

  

und Ge- Richter 
heimrat eben nur für die in der Totenstadt be- 

amteten und angestellten Leute war. 3—=% \ 
f ID 

u ist nicht mit Sicherheit zu deuten: zu- 

  

nächst ist man erwartete eher 

hrp, aber das m kann nicht als Präposition gefaßt 
werden; im W. B. III 326f findet sich kein Beispiel 
ähnlicher Verwendung. Des weiteren wi 
nicht, was mit dem -%» gemeint ist; sind es die 

Priester-Phylen, der Titel 
Nummer Vorsteher der Priester‘; es könnten 

aber auch Arbeitertrupps gemeint sein, über deren 
Verwendung sich freilich nur Vermutungen an- 
stellen ließen. — Daß auch imj-r % nur für die 

&162] 
’alastvorsteher‘ des lebenden 

m ungewöhnlich, 
  

ssen wir 

    

so entspricht der 

  

Totenstadt gilt, zeigt die Variante 

  

Wenn dem ‚I 

  

  so müss 
»tnfr mit der Oberaufsicht 

des ganzen Dienstes vor dem verstorbenen Her: 
scher betraut war; denn der j 
zum großen Teilnach dem Muster seiner irdischen 
Hofhaltung eingerichtet. 
eine Vorstellung von der 
Titels als d-(mr)-Im zu bilden. Tn ist 
oder Grenzbezirk; aber was wie hier 
darunter verstehen ? Wir haben zunächst den 

Bezirk, in dem die Grabanlagen liegen, Pyramide, 

Totentempel und Taltempel. Die Pyramide des 
Chefren ist auf drei Seiten von einer inneren und 

äußeren Mauer umgeben. Wie der Abschluß im 
Östen war, ist nicht mehr ersichtlich. Die hier 
anschließenden Anlagen, Aufweg und Taltempel 
waren von den angrenzenden Gebieten des Cheops 
und Mykerinos nicht getrennt, den Verlauf im 
Osten müssen erst weitere Grabungen feststellen. 

Es kommt aber jedenfalls der in Frage stehende 
Titel des Njswtmfr nicht für die südliche Grenze 
der Anlagen in Betracht. Nun haben die 
bungen der Universität Kairo gezeigt, daß sich 
südöstlich an das Pyramidenfeld eine Stadt an- 
schloß; ihre Fortsetzung nach Osten liegt unter 

dem modernen arabischen Friedhof, und Stich- 
grabungen haben ergeben, daß sich die Anlage 

weit in das Fruchtland erstreckte, wesentlich 
weiter nach Osten als die große Steinmauer am 

  

Königs dessen Hofhaltung unterstand, n 
wir annehmen, daß Nj£ 

  

      
  Totendienst war ja 

  

Schwieriger ist es, sich 
Bedeutung des ersten 

Grenze 

    

müssen 

    

  

    

  

   
    

   
Gra- 

     

    

JUNKER. 

Fuß des vorspringenden Berges reicht. 
bildete dieser Teil der großen Pyramidenstadt 
von Giza das in Er müßte dann besonders 

für die Priester, Beamten und Arbeiter des Che- 

fren-Heiligtums erbaut worden sein. Vielleicht 
haben wir dann das n mhj als die zur Cheops- 
Pyramide gehörige Stadt anzusehen und sie ent- 

sprechend in der Nähe seines Taltempels zu 
suchen. Die Lösung dieser Frage und einer wei- 

teren nach der Stadt der Mykerinos-Pyramide 

muß der Freilegung des ganzen Geländes vorbe- 
halten sein. 

Vielleicht 

    

  

y) Die restlichen Titel. 
r > ‚Königsabkömmling‘ erscheint oft als 

ein 

  

iger Titel und wird bei der Aufzählung der 

Ämter immer an den Schluß unmittelbar vor den 
Namen gesetzt. Es muß dabei unentschieden 

bleiben, ob Njswtnfr in der Tat der königlichen 
Familie entstammte oder die Bezeichnung als 

Ehrentitel erhalten hatte. 

A Ask Ip: ‚Vorsteher der Häuser 

der Königskinder“; über den Titel wurde oben 

S. 142 gehandelt. bildet in unserem Falle 
einen neuen Beleg für die Auffassung, daß mit 

dem Amt nicht die Gesamtverwaltung des Haus- 

haltes der Königskinder verbunden sein muß; 
denn auch bei Njswimfr liegt nur ein Neben- 

amt auf der Türrolle des 

‚erwähnt wird. Dabei 
,‚ daß der Hausvorsteher des Grab- 
das gleiche Amt des ümj-rz pr msw- 

So ist es möglich, daß er bloß 
Aufsichtsrats oder die Kontrolle 

über bestimmte Beamte im Haushalt der Prinzen 

inne hatte; ein His wird Kairo 1568 er- 
wähnt. 

   

    

vor, das nur einmal, 

  

ngangs zur Kultkammer. 

sei bemerkt 

herrn, 

  

njswt verwaltete 

den Posten ein.     

Auf seiner Statue nennt sich Njswtnfr all- 

gemein N 0 „Vorsteher der Aufträge“; wohl 
or 

deshalb, weil er dieses Amt in zwei Gauen ver- 

waltet hatte; vielleicht war er auch gelegentlich 
in andere Gaue in dieser Bigenschaft entsandt 
worden, ohne dort andere Ämter zu bekleiden. 
Hpj von Zäwijet el-Meitin en D. II, I11d, Ende 

HEE 

N ram 

„Vorsteher der Aufträge in neun Gauen“ 

der VI. Dyn.) nennt sich
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b) Die Familie. 

ca) Die Frau. 

Sie erscheint fünfmal neben Njswtnfr mit der 

Bu NSS 
sterin der Hathor, Priesterin der Neith, Ver- 
wandte des Königs, Hnt“; der Name ist eine 

  

„Prie- 

  

Kurzform des vollen Namens in (_J. dernur 
an 

einmal auf der Darstellung der Nordwand aus- 

geschrieben ist. Nirgends ist das Verhältnis zum 
Grabherrn ausdrücklich angegeben, aber es läßt 

sich mit Sicherheit erschließen, daß sie seine Ge- 

mahlin war: auf ihrer Statue steht ‚die könig- 
liche Verwandte Hnt, ihr Sohn Ruwdw“‘. Nun ist 

aber auf der Östwand unter den „leiblichen Nach- 
kommen“ des Njswtnfr an zweiter Stelle ein Wr- 

rwdw dargestellt und Rwdw wird sein Kurzname 

sein. Auf der gleichen Statue wird auch ihre 

Abstammung angegeben: ‚Die Enkelin des 
Königs, Hnt, Tochter der Ent“ ; siehe unten S. 187. 
Ob sie den Adel von ihrem Vater erbte oder ob er 
ihr, und ihrem Gemahl, erst später verliehen 
wurde, ist nicht festzustellen; die spätere Ver- 

leihung ist freilich wahrscheinlicher, denn wenn 
in der Tat nur die Kinder des Njswtnfr das Adels- 
prädikat führen, die von Hnt abstammen!, so folgt 
daraus, daß sie selbst von Haus nicht adlig war, 
weil sie von einer bürgerlichen Mutter abstammte, 

siehe unten $. 178. Die Schreibung rh.t-njswt zeigt 

le 
—ı 
oa 

      

folgende Varianten: | 7.8) ) ® 
wm 

  

P) Die Kinder. 

Die Familie des Grabherrn ist ungewöhnlich 
groß, wir zählen 8 Söhne und 9 Töchter, zu- 

sammen also 17 Kinder. Voll Stolz läßt sie 
tnfr vor sich und seiner Frau auf der Ost- 

wand in zwei langen Reihen darstellen, oben die 
Söhne, unten die Töchter. Die Beischrift be- 

      

. Ku em vs one r zeichnet alle als = „Seineleibliche Nach 
nn 

kommenschaft“. Die Söhne treten alle in 

Galatracht auf mit Fältelschurz und Pantherfell, 

das Zepter in der rechten Hand, die linke auf der 

Brust liegend. 

* also im Adel nur der Mutter folgten 

Glzn III 

1% ku 5 „Smr und Leiter 
des Palastes Kımib“ 

Sn 
2. le= 8 „Der 

Verwandte Wrrwdu“ 

    

königliche 

3. } — U N „Der königliche 
Verwandte Kımhs“ 

4. II zZ „Der königliche 
Verwandte Nfrms“t“ 

Zu en 
Grenzbezirks K' 

6 Nun Au 

Leiter des 

    

  

„Der Kapitän 

  

„Der Kapitän 

Vor dem Elternpaar steht als kleines Kind dar- 
gestellt: 

TUE] Ders 
Urkunden des Königs K:jhrs 

hreiber der    
Er tritt nochmals auf der Westwand auf und 

ein drittesmal auf der Nordwand, hier als Er- 

wachsener, wie er den Eltern das Opferverzeich- 

nis überreicht: IhTSusfl 

Töchter: 

9. Sa, dem „Die 

des Königs Hnwtsn (ihre Herrin)“ 

—m E 
— „Die 

 enaa% 
des Königs Mrjtitf$ (Liebling ihres Vaters)“ 

11. lslles „Die 
des Königs Bumfr“‘ (Etwas Gutes) 

Da „Die 
Team a uU 

des Königs sttksws“ (Die Ernährerin ihrer, 
das ist der Mutter, Kas). 

Verwandte 

Verwandte 

Verwandte 

  

Verwandte 

   13. „Msht“ (Kroko- 

14. „Nfrthrnjswt“ 

15 „Nbkr“ 

6 - „„Sıtmrjt“ (Geliebt IP SL ee mryi (Geliebte 

Tochter) 
v. AT „Njinhhthr“ (Hat- 

"hor besitzt Leben)
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Von den Söhnen führen nur drei, von den Töch- 
tern nur vier den Titel rh oder rh.t -njswt; man 
könnte einwenden, daß Mangel an Raum die 

Unterlassung des Titels bedingt habe, da bei den 

übrigen Söhnen ihre Ämter den zur Verfügung 
stehenden Platz ausfüllen. Aber dieser Grund ist 
nicht stichhaltig, denn rh-njswt war gewiß der 
höhere Titel, dem zuliebe man die anderen Be- 

zeichnungen weggelassen hätte, wie es in den 

Fällen 2—4 geschah. Bei den Töchtern versagt 
der Einwand vollkommen, weil bei 13—17 nur 

der Name angegeben wird. Auch war bei Krjhrstf 
(8) in allen drei Darstellungen genügend Raum 

für die Anbringung des Titels vorhanden. Wir 
müssen daher annehmen, daß nur ein Teil der 

Kinder das Adelsprädikat führte. Es ist wohl 
nicht anzunehmen, daß bei ihnen die Verleihung 

erst in bestimmtem Alter erfolgte und darum nur 

ei : —> 
die ersten vier Töchter ls genannt werden, 

o 
denn der entsprechende Titel fehlt bei dem äl- 

testen Sohn. Es besteht aber die Möglichkeit, 
daß die Kinder nicht alle von derselben Mutter 

stammten und nur die den Titel erbten, die dem 
Njswtnfr von der Hnt geboren wurden, die selbst 
„königliche Verwandte“ war. Wir kennen auch 

andere Beispiele, in denen sich der Adel über die 
Mutter vererbt zu haben scheint, wie im Falle 
der S;bt (Vorbericht 1926, S. 115, Anm. 1); aber 

es wäre vorschnell, schon ein Gesetz aufzustellen, 
ehe alle in Betracht kommenden Fälle durch- 

gearbeitet worden sind. 

Das Grab gehört einer Zeit an, in der wir 
stärker als früher mit dem Bestreben rechnen 
müssen, die Söhne in dem eigenen Amte unter- 

zubringen. Im vorliegenden Falle hat Krjwd‘nh 
das Erbe seines Vaters als ‚‚Vorsteher des Grenz- 
bezirks‘ angetreten; es muß sich fraglos um den 

gleichen südlichen Bezirk der Pyramidenstadt 
des Chephren handeln. 

    
    

Bei dem Erstgeborenen 

könnte man desgleichen® seinen Titel I mit 
dem N |) des Vaters in Verbindung bringen. Es 

wäre aber vorschnell, aus dem Fehlen weiterer 

Nachweise die Vererbung unbedingt auf diese 

beiden Ämter zu beschränken, denn der 2.,3. und 
4. Sohn werden zwar nur rh-njgwt genannt, aber 

es mag sein, daß sie daneben noch andere Titel 

führten. 

Nssdrk»j ist uns öfter als Frauenname bekannt, 

so Giza II, 8. 111 und S. 193, sowie Vorbericht 
1926, S. 100; in den beiden ersten Fällen fehlt 

ein Deutezeichen (oder das Wortzeichen), im 

dritten ist es ein Mann, der mit angezogenen 

Knien schläft, in unserem Falle wurde ein Bett 

gezeichnet, auf dem ein Mann ausgestreckt liegt. 

€) Der Haushalt. 

Die Verwaltung. 

I. A| „Der Hausvorsteher Ksj‘ 
— > 

mit Gans und Krug vor dem Ehepaar auf 
der Ostwand; wohl sicher identisch mit dem 
Inhaber der unter A beschriebenen Ma- 
staba, siehe oben S. 141. 

2. Maaı N | „‚Der Älteste des Hauses, ’Inj“; 

trägt auf der Darstellung der Ostwand ein 
Kälbchen auf dem Arm. 

3. BL „Der Schreiber Nfrnn“; iden- 

tisch mit. dem} |, der bei der Bootsfahrt 
in dem Kahn unten rechts als Pilot auftritt. 

4. H x } „Der Schreiber T'ntj‘“ ;er notiert die 

Geschenke der Güter auf der Westwand 
und ist zugleich Totenpriester. 

b> Se SE “ „Der Archivar Snrhwj“ ;zudem 

Namen vergleiche Ranke, Namenwörter- 

buch $. 309, 9; er steht bei den Papyrus- 
futteralen bei der Überreichung der Liste 

der Geschenke; identisch mit dem ui) 
nwm 0 De 

ai Hd. der auf der Ostwand eine junge 

Gazelle bringt. 

Angestellte und Diener. 
‚Inne C en : 6. Y Ne=}7 „Leiter der Speisehalle 

Spr(j)r'nh“, räuchert auf der Darstellung 
auf der Ostwand, wohl identisch mit dem 

NS bei der Schlachteszene auf der 
—FH 
Südwand; für den Namen siehe Ranke, 

ebenda 8. 306, 16. 

17 ı N” „Leiter der Speisehalle ’/jmw“, 

bringt auf der Ostwand einen Speisetisch 
und hält auf der Südwand den Vorder- 

schenkel des Schlachttieres. 

8.6 a „Der Mundschenk $nj“, mit Schen- 
kelbraten und Gans im Zug der Gaben- 
träger auf der Östwand.
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WDHGE De 9. 9... „‚DerMundschenk. ..“ mit Bier und 

der untersten Reihe der Ostwand. 

10. 

  

is ii „Der Vorsteher des 

Leinens Mrkj 
Ostwand. 

11. 9-7 „Der Beschließer ’Inpwhtp“, mit 

bringt Zeugstreifen auf der 
  

Salbvase und Beutel auf der Ostwand. 

12. a „Der Nubier, der Beschließer 
Snb“; er bringt ein Leinengewand zur 
nördlichen Scheintür. 

13. vn il „Der Nubier, der Gefolgsmann i NM 
Mrj“; er trägt einen Kleidersack und einen   

Eimer rechts der nördlichen Scheintür. 
14. IE „Der Gefolgsmann Wantr“: er faßt 

bei der Schlachtszene auf der Südwand 
den Vorderschenkel des Opferti 

Diener Ddfr““nh“ ; er steht neben der Nord- 
scheintür mit Kopfstütze und schrägem 
Ruhebett. 

S, BE : vs es a „Der Zwerg-Diener nhi- 

wds“, steht unter Nr. 15 mit Stab und San- 
dalen. 

174 5 „Der Leiter der is.t Unmwhtp“ ; 
Ze % 

  

'es. 

  

„Der Zwerg- 

  

16. 

  

er führt das große Boot in der unteren 
Reihe über dem Ringang. 

Bei der im Alten Reiche üblichen Ku: 

  

schreibung ist 4 nicht von vornherein klar; 
wir begegnen dem gleichen Titel an gleicher Stelle 

unter anderem auch Tjj, Tafel 77 und 80, ebenso 

geschrieben; die Variante ebenda Taf. 67 | I 

macht es sicher, daß wir es mit dem hrp is.wt: 
„Leiter der Mannschaften“ zu tun haben, hier 
wohl der Bootsmannschaft; siehe den gleichen 

el bei der ;haft — Reis der Ar- 
beiter oben 8. 98; da dieser Reis öfters in den 
Mastabas bei dem Herbeibringen der Abgaben 
erscheint, wäre es nicht ganz ausgeschlossen, daß 

  

Landwii     

  

er sich hier auch im Boot betätigen wollte, aber 

  

das wiederholte Vorkommen des hrp is.wt an 

dieser Stelle macht es doch viel wahrscheinlicher, 

  

daß es sich um den Reis der Matrosen handelt 

a Äy ‚Stu; er ist der Führer des großen 

Bootes in der oberen Reihe über dem Ein- 
gang. 

9. [ iii (N; er is Steuer- 10. TA mmiriie 3; er ist der Steuer 
mann des Kahnes in der unteren Reihe 
über dem Eingang. 

Da die Darstellungen der Kultkammer Raum 
für die Wiedergabe vieler Personen boten, meh- 
rere Beamten und Angestellte zweimal wieder- 

gegeben wurden und andere Figuren ohne Namen 

auftreten, so dürfen wir wohl annehmen, daß die 
Angaben über den Haushalt des Njswtnfr ziem- 
lich vollständig sind. Wir können uns daher ein 
ungefähres Bild von dem Betrieb im Hause des 
Grabherrn machen. — Es fehlen freilich alle An- 
gaben über das Gesinde; das ist in Giza üblich, 
und Kenjnjswt I, der auch die Schlächter, 
Bäcker und Köche nennt (Giza II, 165), gehört 

zu den Ausnahmen. Andererseits kann man be- 
obachten, wie in den Statuenkammern dem Grab- 
herrn gerade die Kornreiberinnen, Bäuerinnen, 
Bäcker und Bierbrauer mitgegeben werden, frei- 
lich nur selten mit Namensbezeichnung, wie M M 
D 20, S. 233. Die Nachweise stammen alle aus 
dem späteren Alten Reich und ihr Auftreten 
hängt zusammen mit dem Vordringen der Szenen 
des täglichen Lebens in der Kultkammer. In 
unserem Falle sollten nur die Beamten, Ange- 

stellte und Diener wiedergegeben und benannt 
werden, die unmittelbar mit dem Grabherrn im 
Verkehr standen und ihn auch im Jenseits weiter 

betreuen sollten. 

Die oberste Verwaltung des Haushaltes lag 
in der Hand des imj-r:-pr Krj. Er übte die Kon- 

trolle über den ganzen Betrieb aus und ihm mußte 
Rechenschaft über die Einnahmen und Ausgaben 

gelegt werden. Es muß eine hohe Stellung ge- 
wesen sein, denn seine Mastaba weist eine Kam- 

mer mit schön ausgeführten Reliefs auf; siehe 

oben 8. 123. Freilich bildete die Hausverwaltung 
des Njswtnfr nicht seine einzige Einnahmequelle, 

er hatte außerdem viele Stiftungen der Prinzessin 
sein Herr bei der Ver- 

   

        

>[ebtjt inne und war wi 
waltung des Vermögens der Prinzen und Prin- 
zessinnen angestellt; anders wie sein Kollege 
Whmksj, der nur den Haushalt des Kanjnjswt I 

Trotzdem ist Krj’s Anstellung ein 

Bedeutung des Hauses des 

  

verwaltete 
Zeugnis von der 

ob die drei Schilfblätter statt \UU — #m stehen ? 
——y 

13%
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Njswtnfr, denn sonst wäre ein Mann in seiner 
Stellung nicht mit der Verwaltung betraut 
worden. 

Der „Älteste des Hauses ’/nj“ stand Ksj wohl 
zur Seite, ohne daß wir die besondere Art seiner 
Tätigkeit erkennen können!. — Die Rechnungen 
wurden von den beiden Schreibern Tntj und 
Nfrmn geführt, der Archivar Snrhwj hatte alle 

Akten aufzubewahren. 
Für den Haushalt im engeren Sinne waren zwei 

Mm ‚Leiter der Speisehalle‘ bestimmt; sie ent- 

sprechen etwa dem Haushofmeister, dem butler; 
ihm unterstanden die wdpw = Aufwärter oder 
Mundschenke. Die Generalaufsicht über die 

Garderobe hatte der N N „Vorsteher der 
<> 

  

Leinwand“, dem zugleich auch die Weberei unter- 

stand. Für die Aufbewahrung und Bereithaltung 
der Kleider hatten die „Leinwandbeschließer“ 
zu sorgen, die () oder S\), denen zugleich auch 
die Salben und Öle anvertraut waren. Beide 
Zeichen Q) und ‚£\\) sind hier htmj zu lesen und der 
Titel hat mit dem eines Siegelbewahrers im üb- 
lichen Sinne nichts zu tun. Auf dem südlichen 
Türgewände der Mastaba des Mrjib sind Stoffe, 

   

    

Schminke und Öle verzeichnet, darüber steht - 

AAN 15 Anschauen der ver- 

schlossenen Dinge die (aus) dem Königshause ge- 

bracht werden“ (L D II, 22a) und gleichlautend? 
an gleicher Stelle im Grabe des Hfhwfw Annales 
XVI, 260. Auch die Kisten und Vasen mit Stof- 

fen und Salben scheinen htm.t genannt zu werden; 

so steht bei dem Diener, der drei Y-Vasen in 

einem Gestell bringt Ns23 a AN, h 

„Darreichen des htm.t mit dem Festduft“ (Annales 

ebenda $. 262); über den Dienern mit Fächer, 

Kleidersäcken und Vasen steht ebenda 8. 266 

Fasda | Ma% „Das Bringen der ver- 
schlossenen Dinge durch die Beschließer (htm- 
jw).“ 

In der vorliegenden Mastaba bringt der Be- 

schließer ’Inpwhtp eine Salbvase und einen 

Beutel, der Beschließer Snbeinen weiten Umhang. 

‘Snb wird dabei als nhsj = Nubier bezeichnet, 

    

! Ebenso harren die Titel „Freund des Hau 
($mr-pr) und „Sohn des Hauses“ (s:-pr) noch der Er- 
klärung. 

® mit m vor pr-njswt. 

   

JUNKER. 

neben ihm war noch ein zweiter Nubier ange- 
stellt, als Gefolgsmann; einen weiteren Beleg gibt 

die Mastaba des S3sthtp (Giza II, Abb. 28). Man 
hat also damals wie heute Nubier gerade im 
Hausdienst verwendet; andererseits stellte man 

sie im Polizeidienst an, wie heute Dongolanubier 
in der Wüsten- und Grenzpolizei; vor einigen 

Jahrzehnten wurden übrigens auch die nörd- 

lichen Nubier als Polizisten angeworben. 
Außerdem hatte Njswtnfr zu seiner persön- 

lichen Bedienung den sm$ıw Mrj, der Kleidersack 
und Eimer bringt, wie sie dem Grabherrn bei 
seinen Spazierfahrten nachgetragen werden. Der 
zweite Gefolgsmann heißt Wd“ntr. 

  

Als Kammerdiener waren zwei Zwerge ange- 

stellt, die 4 %p Yp:siche Tafel V. Für das Wort 
finde ich sonst keinen Beleg; nach den Gegen- 

die die Zwerge tragen: Kopfstütze, 

Ruhebett, Stab und Sandalen, paßte am besten 

Leib- oder Kammerdiener; aber es besagt iswu 
wohl auch, daß diese Diener Zwerge sind; eine 

ständen, 

ähnliche Frage erhebt sich bei den Sa ‚siehe 
W». I 57 und Vorbericht 1927 $. 107, Mastaba 
des $nb; man vergleiche ebenda N „Kleider- 
zwerg.“ 

Von den bei der Schiffahrtszene genannten 

Personen ist es nicht sicher, wer wirklich zur 
Bootsmannschaft gehört. Da es sich um die ri- 

tuelle Totenfahrt handelt, wollen alle Mitglieder 
des Haushaltes helfen; so hat der Schreiber Nfrnn 
bei dem unteren Kahn die Führung übernommen, 

der Leiter der Mannschaft /mmnchtp dirigiert das 
große Boot. Nur S:tw und Htpirjj mögen von 

Hause aus Schiffer sein. 

d) Der Totendienst. 

Im Dienst des Verstorbenen stehen in ge- 

wisser Beziehung alle Beamten und Angestellten, 

die in der Kammer dargestellt sind; sie sollen 
auch im ‚Jenseits für ihren Herrn sorgen, seine 
Angelegenheiten führen und in seinem Haushalt 

tätig sein. Es wird ihnen dafür durch ihr Bild 

und ihren Namen ein Weiterbestehen gewähr- 
leistet. Daneben aber wird in den Reliefs auch 
der eigentliche Grabdienst berücksichtigt, durch 
die Darstellung der Stiftungsgüter, das Auftreten 
ihrer Verwalter und der Totenpriester. In einigen 

Fällen bleibt es zweifelhaft, ob wir Angestellte 
aus dem irdischen Haushalt vor uns haben oder
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aus dem Totendienst. So treten bei der Abrech- 
nung über die Einkünfte der Totenstiftungen des 
Njswtnfr drei Leute als Schreiber auf, von denen 

nur Hknwdjdj als imj-rs hmw-ks und Tntj als : 
und hm-ks bezeichnet werden, Nfrnn aber bloß 

als s$, und ebenso fehlt bei dem Archivbeamten 
in der zweiten Reihe ein Hinweis auf seine An- 

stellung im Wakf. Vielleicht hat man bei der 
Szene die Hausbeamten einfach mit aufge- 
nommen. 

      

a) Die Stiftungsgüter. 

Auf der Westwand sind die Vertreter von elf 
Gutshöfen dargestellt; da die Wand Raum für 
eine größere Zahl bot, setzte man Figuren zum 

Auffüllen der Reihen ein, wie den hks-Nfr am 

Ende des obersten Streifens und den Archivar 
im zweiten. 

  

Die Bauern und Bäuerinnen sind 

alle in der älteren steifen Art gezeichnet, einen 
Korb mit Broten, Kuchen und Krügen auf dem 

Kopf und eine Zugabe in der herabhängenden 

Hand, meist eine Ente, einmal auch zwei Fische; 
die Männer schreiten aus, die Füße der Frauen 

stehen eng nebeneinander. Die Namen der Stif- 

tungsgüter sind: 

1. >N 8 (Mann) ’Io-mit = „Insel des IN 

  

s kann mit sowohl ein Eigenname sein 
(vgl. En -Snfrw) wie der Name eines Tieres 
oder einer Pflanze (siehe oben 8. 79 ’Iw- 

umsu, 

2. le (Frau) Sndtj „Die beiden 

Akazien“. 

8. Ze (Mann) Rtsts. 

        

A, Sr (Mann) Srwdhw „Hürden des 
ee) 

dhw?“ 
= 

6, 5.® (Frau) Grg.t id? Vielleicht ist © 

fehlerhaft, denn == ist deutlich grg. Das 
Zeiche @) siehe auf Tafel VI; ob es mit 
dem eigentümlichen Zeichen hinter id Wb. 

1, 152 

    

ısammenzustellen ist? Mit „/ in 

  

kann es wohl kaum eine Verl 

  

dung haben. 
6. EB & (Frau) Hw.t-kr „Das Stiftungsgut‘ 
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3 zB (Mann) ’Iw-rd. Siehe unten bei 

may III Tw-rd , 

  

‚Insel der Pflanzen“! 

  

  

vgl. auch Wb. 2, 463. 

8. 278 (Frau). Hr.... Da es sich um 

ein Femininum handelt, ist vielleicht Arj.t 

„Weg“ zu ergänzen. 

9. ne (Mann) >Iw-bät „Insel des Re- 

bellen.‘‘? 

10. A | le (Frau) $h.t-Hthr „Feld der    
Es muß hervorgehoben werden, daß sich unter 

den Gütern keine Eigengründung befindet, kein 

mit Njswtnfr und grg.t oder hw.t-ks gebildeter 
ame. 

   

  

ß) Die Gutshofmeister. 

Njswtnfr hat in seinem Grabe auch die meisten 
der Hofmeister verewigt, die den Betrieb in 
seinen Stiftungsgütern leiteten. Dabei hat er 
darauf verzichtet, sie bei der weniger erfreulichen 
Szene der Abrechnung darzustellen, bei der die 
armen Leute unzart herbeigeschleppt und mit 
Stockhieben bedacht werden. Er ließ ihnen viel- 

mehr alle Ehre widerfahren, und zwei von ihnen 

  

  

treten sogar bei dem „Anschauen der Liste des 
Opfers“ auf. Die übrigen fünf begleiten den Zug 

ild und 

wir müssen uns 

  

der Stiftungsvertreter und führen Mast 
Rinder als Geschenke herbei; 

vorstellen, daß die ergebenen Hölis außer den 

Pflichtabgaben zu den höchsten Totenfesten ein 

Mastrind oder gemästetes Wild als Zugabe her- 
beibrachten. Alle sieben Hofmeister werden ein- 

    

fach als f, ohne den Zusatz } bezeichnet. Ihre 
Vertreter bei der feierlichen Szene der Nordwand 
tragen einen Mattenschurz, der in Fransen endet, 
M und st einen kahlen Schädel, 
Ssnjdtf trägt einen Stoppelbart. Wer sich un- 
voreingenommen aus unserer Mastaba eine Vor- 

stellung vom Stande der jk machen will, wird 
daher nie auf den Gedanken kommen, daß es sich 

haben 

    

thier, Dietionnaire     ! Man vergleiche das iw-rd 
gographique I, 47. 

2 vergleiche ir.t bin.t Gauthier, ebenda I, 24.
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um „Dorfschulzen““ oder „Ortsvorsteher“ oder 
„Gutsinspektoren“ in unserem Sinne handelt, es 
paßt für ihr Auftreten nur die oben 8. 90 gegebene 
Erklärung als Gutshofmeister, die den prak- 

tischen Betrieb der Ezbe leiten. 
Von den elf Gütern sind sieben durch ihren 

hks vertreten: 

Tan Nil „Der Hofmeister Ijtwsj.“ 
„Ein twsj ist gekommen“, ob eine Ableitung von 
tws ‚stützen‘ vorliegt ? ’Ijtwsj steht hinter dem 

Sohn des Grabherrn auf der Nordwand. 

2. f oJ „Der Hofmeister Mrjib“, beider — 
gleichen Szene. 

3. le „Der Hofmeister Ntrnfr“‘ 
<> 

Zug der Stiftungsvertreter eine junge Gazelle 
auf dem Arm; zum Namen vergleiche Rn, 
Njswtnfr. 

4. ER „Der Hofmeister $t* bringt — N 
einen feisten Steinbock als Geschenk. 

  
‚trägt im 

  

! Ranke schlägt (Grundsätzliches zum Verständ; 
der ägyptischen Personennamen in Satzform, 
vor, die dm-f-Form durch den Optativ w 
8. 26, Anm. 3 „Eine Übersetzung von Üjf- 
durch ‚ist gekommen‘ (Junker, Giza II, 163 
matisch nicht zulässig.“ Es sei dazu bemerkt 
auch viele dieser Bildungen einen Wunsch au 

   

  

    
) 

zugeben; 

.t etc.) 

  

      

      ist gram- 

1. Wenn 
prechen, 

so versagt doch die Deutung in anderen Beispielen. In 
rem Falle (ij) müßte es sich um einen Ausspruch vor 

der Geburt handeln, bei ı ee 
an <o 

ist das aber nieht wahrscheinlich, denn die Mutter weiß 
ja nicht, ob sie einen Sohn oder eine Tochter zur Welt 
bringen wird; natürlicher ist es jedenfalls, wenn 1j-sn.f 
nach der Geburt gesagt wird. — 2. Es geht nicht an, 
hier die perfektische Bedeutung von vornherein auszu- 
schließen. Von Hause aus liegt die Vergangenheit der 
sdm-f-Form näher, ob ich sdm-f nun aus dei 
Perf. passiv und Suffix ableite (Gardiner $ 438) oder 
dem part. perf. act und verkürztem pron. absol. Den 
Gebrauch für die Vergangenheit siehe Erman, Gram. 
$ 290, Gardiner 450, 455, Gunn, Studies $. 72. Da eine 
deutliche Entwicklung die sdm-f-Form erst allmählich 
von der Vergangenheit stärker ausschaltet, und die in 
Rede stehenden Namen zum Teil aus dem frühen Alten 
Reich stammen, müssen wir unbedingt auch mit der 
Möglichkeit einer perfektischen Bedeutung rechnen. — 
3. Nun sind uns Eigennamen mit ij erhalten, die in an- 
derer Form diese Bedeutung aufweisen, ’7j-kwj „‚Ich bin 
gekommen“, >Ij-w „Er ist gekommen“, >Ijtj „Sie ist 
gekommen“ (Ranke, Namenw. 11, 8—11). Für den 
Wechsel von Pseudopart. und sdm-f, selbst in der 
gleichen Inschrift siehe Gunn, Studies 8. 73 Anm. 1; 

j. Taf. 51. 

        

   
unse,    

und anderen 

  

   

Part. 

  

    
   

  

  

    

    

  

  

   

  

vergleiche auch den Namen ) | 

JUNKER. 

  

9 „Der Hofmeister ’7jj“ schiebt den 

Steinbock von hinten an. 

NED «Der Hofmeister Sanjdif“ führt 

einen 

  

Mastochsen herbei. Die Erklärung des 

Namens ist schwierig; das || ist auf der Darstel- 

lung ein wenig unter das —— geschoben, aber das 

ist wohl auf das enge Zusammenrücken aller 
Zeichen zurückzuführen. Wenn wir s-nj-dt-f 
lesen, so bleibt $ unerk! 
a 
le 

aufgetragen. ’In 

  

  

’Injksf; der Name ist nur in Farben 

f wird nieht ausdrücklich als 

  

! bezeichnet, tritt aber mitten unter ihnen auf 

und trägt ihre Tracht. 

  

y) Die Totenpriester. 

Die Inschriften führen namentlich zehn Ks- 

Diener des Njswinfr auf. Wir müssen damit 

rechnen, daß außer T’ntj auch einige andere von 

ihnen aus dem Haushalt des Grabherrn stammen 
und durch ein Legat für den Dienst am Grabe 
verpflichtet wurden; entweder so, daß ihnen be- 

stimmte Äcker überwiesen wurden, oder daß man 
ihnen einen Teil der Abgaben der Stiftungsgüter 
nach dem Opfer am Grabe zum eigenen Gebrauch 
überließ. 

RTMETN OR RN „Der 
Vorsteher der Totenpriester Hknwdjd: Er 

führt den Zug der Dorfvertreter an und notiert 
auf einem Papyrus die Liste der Stiftungen. 

Neben der südlichen Scheintür vollzieht er die 

Wasserspende. 
2. mioil „Der Totenpriester Nfrhsj“; 

er bringt links der 
Speisetisch zur Opferstelle. 

mot 2 N „Der Totenpri 

Nr. 2 stehend, mit einem Ochsenschenkel. 

        

von Südscheintür einen 

8) er Phts‘‘ ; unter     

4 Mle „Der Totenpriester Njswtj“; er 
gießt auf der Nordwand vor dem Grabherrn 
Wasser in ein Becken; ein zweitesmal ist er in 

der unteren Reihe dargestellt, wiederum aus 

>r spendend; dabei steht []] N RS 
doch ist nachträglich über die beiden letzten 

einem | Wa 

  

Zeichen nur in Farbe ein | gesetzt. Diese 
Schreibung und ihre Verbesserung bieten ein be-
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sonderes Interesse; \ wird im Alten Reich nur 
zur Bezeichnung des Duals verwendet, erst im 

Mittleren Reich schreibt man damit in beson- 

deren Fällen auch den Halbvokal im Auslaut; 
vgl. Erman, Grammatik $ 97, 196, 227, Gardiner 

$ 73, 79, Signlist $. 520—521. Hier nun versucht 
der Schreiber zum erstenmal die Nisbe-Endung 
mit \ wiederzugeben, wird sich des Fehlers bewußt 

und setzt dann das korrekte 

5. MIT „Der Totenpriester Krjh:j“ 

(‚Mein Ka ist [zum Schutz] um mich‘). Er ist auf 

der Ostwand in derselben Reihe zweimal darge- 
stellt, einmal mit dem Libationskrug, das andere 
Mal wie er zusammen mit einem Kollegen einen 
Mantel bringt. 

6. MN A „Der Totenpriester Mtjw“ 

bringt auf der Ostwand einen - Krug und einen 
Opferkasten. 

7. m u „Der Totenpriester 7jtj“ ist in der 

Reihe der Gabenbringenden zweimal dargestellt» 
zuerst mit Taube und kleinem Eimer, dann wie 
er zusammen mit Ksjhsj einen Mantel bringt. 

s. 9} u | „Der 
Schreiber 7’ntj; siehe oben 8. 178. 

»miT 
bei der Schlachtszene auf der Südwand Schenkel 
und Herz des Opfertieres weg. 

10. I | „Der 

Gegenstück zu Nr. 9. 

Totenpriester und 

„Der Totenpriester Hsj‘ trägt 

Totenpriester Nngj“, 

e) Die Beischrilten zu den Darstellungen. 

Westwand. Im Mittelteil ist das Bringen der 

Abgaben und Geschenke aus den Stiftungsgütern 
dargestellt. Dem Bilde sind verschiedene Bei- 

schriften zugefügt. Neben den unteren drei Bild- 
streifen steht je eine senkrechte Zu rechts: 
AT TRR]. | Qu 

„ax2 arN £ J® 

Om] 2 „Das Bringen des Totenopfers von 
  

    

seinen Dörfern Oberägyptens an jedem Fest und 

ke: 1; a 188 an jedem Tag“. 1 ‚8 «2 

<PRUDSHIEH. 
‚Das Br ingen des u rs von seinen Dörfern 

    

des Nordlandes an jedem Fest und jedem Tag für 
den königlichen Verwandten Njswtnfr‘. Die Bei- 
schriften beziehen sich auf die oberen drei Reihen, 
in denen die Vertreter der Stiftungsgüter darge- 
stellt sind. Als Vorbild diente die entsprechende 
Szene in der Mastaba des Ssthtp (Giza II, 

Abb. 28), wo auch die Beischrift den gleichen 
Wortlaut hat. Doch ist zu bemerken, daß bei 
Njswtnfr die Zeile für die oberägyptischen Güter 
im Norden steht und umgekehrt. $&thtp hat die 
richtige Anordnung, hier sind auch die Vertreter 
in zwei Gruppen geteilt; die des Deltas schauen 
nach Norden, die oberägyptischen nach Süden. 
Bei Njswtnfr wollte man wohl eine straffere Zu- 

sammenfassung des Bildes und eine einheitliche 
Richtung durchführen und setzte vielleicht Ober- 
ägypten dem Grabherrn deshalb zunächst, weil 
es damals in der Reihung der beiden Reiche 
immer vorangestellt wurde. — Wenn nach der Bei- 

schrift die Dörfer ihr Opfer zum Grabe bringen, 

so handelt es sich doch nicht um einfaches Nieder- 
legen der Gaben, die Abordnungen werden ge- 
zählt, ihre Pflichtopfer registriert und ihre Ge- 

schenke in eine besondere Liste eingetragen; das 
geht aus den Beischriften am Anfang der ersten, 

zweiten und vierten Reihe hervor, wo jedesmal 

Schreiber Amtes walten. Im obersten 
Streifen steht vor den Bauern der Vorsteher der 

Totenpriester und macht Eintragungen auf einen 
nsewm—a 

Ban | 
Dörfer des Stiftungsgutes“ ; er führt also Buch da- 
rüber, welche Dörfer zur Stelle sind. Unter, das 
heißt in Wirklichkeit neben ihm, macht der 

Schreiber Nfrun Notizen: | 0 a rn 

ihres 

Papyrus: | Zählen der 

  

m aoao 

‚Zählen aller seiner Sachen des Stif- 

    

tungsgutes‘; er kontrolliert also, ob jedes Gut 

auch die Abgaben gebracht hat, die ihm auferlegt 

sind. In den beiden unteren Streifen werden von 
den Gutshofmeistern Mastvieh, Rinder und Wild, 

herbeigeführt; diese Opfertiere aber sollen nicht 
zu den Pflichtlieferungen gehören, sondern ein Ge- 
schenk darstellen, das die Höli dem Stiftungs- 
herrn überreichen; auch darüber wird Buch ge- 
führt; der Schreiber 7ntj macht die entsprechen- 

den Eintragungen: l 0 ie x a 

2° „Das Zählen der Geschenke seiner Dörfer 

  

handelt sich dabei um 

IM 
dee Stiftungaguten“, 

  
HEN 5 

eine ! „Sübelantilope einen Ochsen 
\    
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und einen Steinbock, bei dem noch eigens ver- 

merkt wird: N ev a 3 S IR „Bringen eines 

Steinbockes als Geschenk.“ Die Bei 
finden sich übrigens genau so in der Mastaba des 
‚Sssthtp wieder. 

Auf den Scheintürtafeln sitz 
Njswtinfr und Hnt am Speisetisch gegenüber. 
Über den Brothälften sind flache Schüsseln mit 

knopfartigen Füßen dargestellt, auf denen ver- 
schiedene Fleischgerichte liegen: Ober- und Un- 
terschenkel, eine Gans und Rippstücke. Darüber 

steht eine Zeile, die Gaben verschiedener Art 
nennt, die auch auf den alten Grabplatten in 

NE 
18: Unter dem 

chriften 
  

     n sich jedesmal 

  

  

   

erster Linie aufgeführt werde: 

    

    

  

rl D WW] 
isch werden wie üblich Tausend an 08 Y 

>= mal | IRA ernennt. 
Südwand. Die Darstellungen und Inschriften 

sind aus der Mastaba des 4 

siehe oben Abb. 9b. 

kauert der (fin &= „der Mundschenk de: 

  

'htp übernommen; 

Links vom Gabentisch 

roßen 

  

  

Schanktisches“, hinter ihm der wtj ® in der Zere- 
5 

  = 4 ER 7 monie des Ne ‚Speisens des Verklärten“, 

links davon steht der = „Vorsteher der Opfer- 

Zuweisungen‘, den Arm zum Rufe erhoben, über 

ihm N ; er vollzieht also die Zeremonie des 
a 

htpdjnjswt, indem er die über der Darstellung 
aufgezeichnete Opferliste mit entsprechenden 

Sprüchen ausruft. 
Ostwand. Die große Darstellung zerfällt in 

zwei Teile; in den beiden oberen Bildstreifen 
stehen die Kinder des Grabherrn; die Beischrift 

lautet Na “Z „seine leiblichen Kinder“. Die 
mm Km 

  

beiden unteren Reihen zeigen Angestellte und 

Totenpriester, die mit verschiedenen Gaben auf 
das Ehepaar zuschreiten; eine allgemeine Bei- 
schrift fehlt und bei den einzelnen Figuren werden 
nur Titel und Namen angegeben. Nur unter dem 
Kleidungsstück, das zwei Totenpriester bringen, 

steht | a 
a 

\ er 
N 

(und 40) wird bei dem Wort vermerkt: „allge- 

meine Bezeichnung für Schürze‘ 

nicht wahrscheinlich, daß zwei Männer einen 
Schurz herbeibringen; es wird ein Mantel oder 

  

    
oder ö%; Wörterbuch 1,27 

  

aber es ist 

    

Umhang sein, wie ihn die Dienerin auf der West- 

wand der N ba des Whmksj hält, das Stück 

ist hier aus Panterfell gefertigt; siehe Klebs, Re- 
liefs des Alten Reiches $. 96 und Abb. 76. 

Über dem Eingang sind in zwei Streifen die 
Boote der Totenfahrt dargestellt und jedesmal 
mit einer Beischrift versehen. In der unteren 

    

Reihe stehtrechts über dem ersten Schiff —u 

; es wurde Vorbericht 1913 8. 24 

Der See des Westens, etwas Schönes 

s“‘. Erman hat in ‚„‚Reden und Rufe“ S. 531 
== 

das SU Dt: 

   
in ähnlichen Beischriften als mrj-j 

gefaßt: „Ich will den schönen Westen“ und ähn- 

lich. Manche Schreibungen aus dem späteren Alten 

Reich wie = N schließen die Bedeutung 
= 

mr — Kanal aus, andere wieder wollen nicht zu 
j passen, und es mag unter den Schreibern 

selbst Unklarheit über die Bedeutung geherrscht 
haben. Es müssen daher vor allem die ältesten 
Belege untersucht werden. In den Mastabas des 
früheren Alten Reiches, bis über die Mitte der 
5. Dynastie finden sich überhaupt keine Reden 
und Rufe: das paßt ganz zu der Eigenart dieser 
Kammern. Sie gehen nur auf den großen Ein- 
druck der Darstellungen, und wie sie die Ver- 

selbständigung von Einzelteilen innerhalb des 
Bildes unterließen und alles nur zu der großen 

Figur des Grabherrn hinleiten, so vermieden sie 
es auch, durch beigefügte Rufe und Reden die 
Aufmerksamkeit auf besondere Gruppen zu 
lenken; die Zwiegespräche der Handwerker und 
Bauern und die aufmunternden Zurufe treten erst 
auf, als auch die Szenen des täglichen Lebens 
Eingang gefunden hatten. 

Man kann freilich einwenden, daß dabei zwei 

Szenen eine Ausnahmestellung einnehmen, das 
Schlachten der Opfertiere und eben unsere Boots- 

fahrt. Beide sind nicht in die großen Darstel- 

lungen vor dem Grabherrn eingereiht und 
weichen durch die Lebendigkeit der Auffassung 

und die freiere Haltung der Figuren von den 
übrigen Bildern stark ab; so könnte man hier 
auch einen Zuruf oder Rede und Gegenrede er- 
warten. Aber bei dem Schlachten der Opfertiere 
findet sich kein Beleg aus jener Zeit, und bei den 
Darstellungen der Schiffahrt geben die Bei- 
schriften fast immer nur eine Erklärung des 

i a 4 © Or 22 Bildes; so Mrjib = LDII EN Pr | N 

na „Das Segeln zum Speisefeld“; Kınj- 
a 

mr, 
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Gizall Abb 

  

njswil = anyans NO oe 

m 
Sem u 
und Fahren | zum Speisefeld, gar schön“ N 

—ı5 

ie» 
die Beischrift in der oberen Reihe der Boote in 

unserer Mastaba kann nur übersetzt werden 

„Das schöne Fahren nach dem Westen“. So ist 

„Kommen aus Dp 

o 

  

Das Fahren nach Heliopolis““; auch 

  

—> . 
anzunehmen, daß auch das = ® eine Be- 

schreibung und keine Rede enthält. Das einzige 
Beispiel aus früherer Zeit, das bei einer Boots- 

szene als Rede aufgefaßt werden könnte, findet 

sich in der Mastaba des Ssmnfr I über dem Bug 
des zweiten Schiffes in einer senkrechten Zeile: 

A m NR » > ; esgibt der Umstand, daß 

zwei Matrosen am Lande laufen vielleicht einen 
Fingerzeig: ‚Siehe das Land an dem ausgestiegen 
wird‘ „Das ist der Landungsplatz‘®. 

Aber wie auch immer die Zeile gedeutet werden 

mag, es sind die Beischriften mit erklärendem 

Inhalt das Übliche in jener Zeit, auch bei den 
Darstellungen der Schiffahrt, und das bildet doch 
einen starken Grund in unserem Falle mr imn-t 
nicht als Rede aufzufa 

Auch die parallele Inschrift in der oberen Reihe 

  

    

  

—ar r 
ist so zu erklär »o mit nfrtr 

  

imn.t „Das schöne Fahren nach dem Westen“; 
unter dem zw ist der Stein abgesplittert, in einem 

© ähnlichen Bogen, aber es ist nicht sicher, daß 
wirklich ein t dort ausgemeißelt war; 

so oft in Texten des Alten Reiches a 
worden sein, weil ein anderes in der N 
es sei nur an die Schreibungen von sr tr njswt und 

rh.t-nj&wt erinnert. Ebenso i sition r 

ausgelassen, weil schon ein r als Ende von nfr da- 
stand. 

Nordwand. Hier überreicht der jüngste Sohn 
Ksjhrstf seinen Eltern auf einem Papyrus das 

Verzeichnis der Opferlieferungen. nd 
Speisen und Getränke aller Art in sieben Reihen 

=ne. 
it siehe unter anderem Tjj, Taf. 218. 

, Darstellungen von Gebärden, in Mit 
u: 
DR 

    

es mag wie 

elassen    
  

ähe stand, 

          

Darüber s 

dargestellt. Die Beischrift lautet 

  

! Aus späterer 
iehe Mülle      

teilungen Bd. 7 8.75; man erwartete freilich [7] 

® 

„Ansehen des Verzeichnisses der Opfer- 

  

  speisen‘ ; genau so heißt es auf der Darstellung des 
Sssthtp, die als Vorbild gedient hat (( rs 
Abb. 29); bei der entsprechenden Szene in der 

  

Mastaba des Mrjib (L D II, 22c) steht R 
—    

Ex $. Über die Zeremonie des phr siehe 

oben S. 114. 

4. DIE STATUEN. 

Hinter den beiden Scheintüren der Kult- 

kammer war je ein kleiner Statuenraum ausge- 

spart; ein schmaler Schlitz unter dem Rund- 
balken stellte die Verbindung mit den Besuchern 
her. Es hatten Grabräuber die Öffnung erweitert 
und dabei die Mitte der Scheintür stark be- 
schädigt; aber die Aushöhlung war doch nicht 
groß genug, um eine Statue durch sie aus dem 

Serdäb zu ziehen. Am 28. 1. 1913 wurde daher 
hinter dem Kultraum das Mauerwerk von oben 

weggeräumt; wir fanden dabei die beiden Sta- 
tuenkammern mit Schutt gefüllt; das hatte wohl 
die Plünderer veranlaßt zu glauben, 
keine Statuen Aber ganz einge- 
schlossen von Kleinschlag und Geröll stand im 
südlichen Serdäb das Sitzbild des Grabherrn, im 
nördlichen das Gemal beide ganz 
unversehrt. Die Maße betragen 63 und 54 cm; 
einem Unterschied in der Größe der Eheleute be- 

gegnen wir allenthalben, beim Relief wie bei dem 
Rundbild; wenn stehend dar- 

gestellt sind, beträgt er meist nur wenige Zenti- 

meter; siehe unter anderem Vorbericht 1926 

Taf. VIIb, VIIIb, 1927 Taf. VI, Borchardt, Sta- 
tuen Bl. 20 Nr. 89; der feine Unterschied findet 
sich auch bei der Gruppe des Mykerinos und 
seiner Gemahlin. Bei anderen Gruppen dagegen ist 
die Figur des Mannes oft ganz bedeutend größer, 
wie bei »hj, Borchardt, ebenda Bl. 11 Nr. 44, ver- 

gleiche Blatt 16 N 

Das Material 'Tura-Kalkstein. 
Beide Figuren zeigten noch den größten Teil der 

Njswtnfr die braun 

    

es seien 

vorhanden. 

  

   

  

seiner 

  ie nebeneinander   

  

    

62. 

  

st der feine   

ursprünglichen Bemalung; 

rote Hautfarbe, die schwarzen Haare, den weißen 
Schurz und den breiten bunten Halskragen; der 
nicht ausgearbeitete Teil zwischen Armen und 
Brust war weiß gehalten, um die Linie des Kör 
pers deutlich hervortreten zu lassen. Bei Hnt 
war die Farbe des Körpers zum großen Teil 
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Abb. 32. Die Mastaba des 
A des Grabherrn, 

schwunden, in Spuren sah man noch den breiten 
Halskragen und die Tragbänder des Gewandes; 
die kurze Flechtenperücke und das an der Stirn 
darunter hervortretende Haar hatten noch ihre 
schwarze Färbung. Fast ganz erhalten war die 
Farbe des Lehnstuhls, gelb mit schwarzem 
Muster; es ist gemasertes Holz und nicht etwa 

ein Fellbehang wiedergegeben: für ein Leo- 
pardenfell stimmten zwar die Farben, nicht aber 
die Umrisse der schwarzen Flecken; siehe Vor- 
bericht 1913 Taf. X. Eine ähnliche Wiedergabe 

des Holzes siehe unter anderem Quibell, The 
tomb of Hesy (Exc Saqgara V) pl. XIV. 

Die Arbeit zeigt r nicht die Vollendung der 

besten Stücke der 5. Dynastie, aber sie steht doch 
hoch über so manchen Durchschnittswerken 

dieser Zeit. Die beiden Figuren sind ganz ver- 

schieden behandelt: Njswtnfr sitzt frei auf dem 
würfelförmigen Stuhl, mit kraftvoller Gebärde 
legt er seine rechte Faust auf den Oberschenkel — 

    

   

    

KINDER- Fisu 

Njswinfr, die Insel 

  

  

  

riften auf den Sitzbildnissen. 

B seiner Gemahlin. 

während Hnt auf einem bequemen Sessel mit 

Rücklehne sitzt und beide Hände flach ausge- 
streckt auf den Knieen ruhen läßt. — Die Durch- 
arbeitung des Körpers ist bei Njswinfr besser, 
als es die Abbildung auf Taf. XIV vermuten läßt, 

denn die abbröckelnden Farbreste wirken störend 
und verdecken die feinen Erhebungen. Bei dem 
Gesicht sei auf die dünnen geschwungenen Nasen- 
flügel aufmerksam gemacht und auf die Behand- 

lung des Mundes mit breiterer ein wenig vor- 
springender Oberlippe und dünner Unterlippe. 
Der Gesichtsausdruck ist der eines klugen aber 

nicht ausgeprägt energischen Mannes. 
Zu Füßen der Figur der Frau steht ihr Sohn 

Rwdw als kleiner Knabe nackt dargestellt, mit 
langer seitlich herabhängender Locke, den Zeige- 

finger zum Munde haltend. Gegen die Art der 
Gruppierung läßt sich vom Gesichtspunkt der 
Statik aus ein Bedenken erheben; Hnt ist ein 
wenig zu stark nach der Seite gerückt. Der 
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Künstler mußte wohl der Knabenfigur wegen 
von der gewohnten Symmetrie abgehen, 
der das Rundbild genau die Mitte des Sessels 
einnimmt, aber die Stärke der Verschiebung ist 
unbegründet und wirkt störend. 

Das runde Gesicht der Hnt hat den bei Frauen- 
figuren häufig wiederkehrenden gutmütigen Aus- 

druck; der Körper ist ein wenig plump, der Hals 
sitzt zu tief in den auffallend starken Schultern, 
die Taille ist breit, und die Füße entbehren jeder 

Gliederung. Man muß sich dabei fragen, ob das 
Bild die Wirklichkeit wiedergeben oder den ide- 

alen Frauentyp jener Zeit darstellen soll. Wenn 
man die schlankeren Frauengestalten Vorbericht 
1914 Taf. X, 1927 Taf. VI, Borchardt, Statuen I, 

Bl. 19 Nr. 82, Bl. 21 Nr. 95 und andere vergleicht, 
neigt man eher zur Annahme, daß Hnt in der Tat 
einem stärkeren Typ angehört haben mag. Es 

sind freilich noch zwei andere Dinge in Betracht 

zu ziehen, das Können des Bildhauers und das 
Material. Gerade bei Kalksteinfiguren mit nicht 
freigearbeiteten, losgelösten Gliedern war die Ge- 

fahr vorhanden, daß einzelne Körperteile, be- 

sonders die Füße zu stark und unförmlich ge- 
rieten, wenn nicht ein wirklich guter Meister sie 

bearbeitete. Es ist jedenfalls bemerkenswert, 

daß wir bei den Holzstatuen nie dem breiten 

plumpen Frauentyp begegnen; man vergleiche 

zum Beispiel Borchardt, Statuen I, Bl. 31, Nr. 139, 

Bl. 47 Nr. 229 und die beste Holzstatue, Kairo, 
Museum Nr. 51738. 

Beide Statuen tragen Inschriften; bei Njswtnfr 
läuft eine Zeile von der linken Stuhlkante bis fast 

nach 

    

zum Ende des Fußbrettes: 

Zn | 
Königs, Vorsteher der Aufträge, geehrt bei seinem 
Herrn, Njswtnfr“. Von allen seinen Titeln wird 

wp.wt vielleicht deshalb genannt, 
dieses Amt nicht nur in einigen Gauen als deren 
Leiter ausübte Sonderauf- 

trägen in verschiedene Teile des Landes gesandt 
wurde. 

Rechts neben der Figur der Hnt steht auf dem 

Sitzbrett (ff) % 2 SN& eh” IR 

ihre Tochter, 
link: 

aan. 

  

„Der Verwandte des 

weil er 

  

sondern auch zu 

    

Hm, 

die königliche Verwandte Be — 

über der Stelle, wo der junge Sohn darge- 

vn won EN 
„Die königliche Verwandte Hnt, ihr Sohn, der 

königliche Verwandte Rudw.‘“ 

Es liegt die im Alten Reiche übliche Art der 

siehe S. 160, 
ist zu übersetzen: „Die königliche Verwandte 

Hnnt, Tochter der Hnt.“ und „Der königliche Ver- 
wandte Rudi, Sohn der königlichen Verwandten 

Hnt.‘ Es ist auffallend, daß in allen Fällen 

hinter den Namen ein Deutezeichen steht; das 

ist meist ein Zeichen jüngerer Zeit, aber die Bei- 

  

    

Abstammungsangabe vor, und es 

spiele der) 2 9 von Medüm und deı 

  

Giza I Abb. 63 zeigen, daß sich aus dem Vor- 
kommen keine bindenden Schlüsse für die zeit- 
liche Ansetzung ergeben. 

  

D. DER SERDÄBBAU DES SSMNFR I. 

Bei der Verteilung des Gebietes westlich der 

Cheops-Pyramide schnitt die Grenzlinie 
der deutschen und amerikanischen Konzession 
die Mastaba Ssmnfr II so, daß nur der kleinere, 
südliche Teil auf unserem Gebiet lag. Während 
der Ernst von Sieglin-Grabung am Totentempel 
und Taltempel der Chefren-Pyramide im Jahre 
1910 hatte man Kunde erhalten, 

Westfriedhof eine 
worden sei (S3mn, 

wischen 

    

daß auf dem 

bemalte Kammer 

" IIL) und machte hier und 
in der Nachbarschaft eine kleine Probegrabung ; 
siehe Hölscher, das Grabmal des Königs Chefren 

S. 118. Die Kammer 

gesichtet 

wurde abgebrochen und 

der Antiken-Sammlung der Universität Tübingen 
Mastaba 

Nordwestkante auf 
überwiesen. Bei der 

stieß man an der 

Raum, der sich mit dem Grab in keinen Zu 

sammenhang bringen ließ 
Im Jahre 1912 hatte G. 

Benden Teil 

nommen und dabei gebeten, daß das 

stoßenden Mastaba, das auf unserem Gebiet 

lag, ihm überlassen werde. Er fand hier die Kult 

kammer des Sämnfr II, der 
(Boston Bulle 

Freilegung der 
einen 

  

  

Reisner den anschlie 
Angriff ge- 

lende der 

    

seiner Konzession in     

  

an 

  

     

  

ı Zugang in einem 

XI, 20) 

  

Vorraum lag
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Als wir während der Campagne 1913 an die 
Stelle der Steindorffschen Grabung stießen und 

hier alles ringsum bis zum Boden säuberten, 

fanden wir am Ostende des fraglichen Raumes 
eine nach Norden fü 
Aufgang aus der Vorkammer des Kultraumes von 
Ssmnfr II. Damit war die Frage gelöst. Der Bau 
gehörte zur Anlage des Ssmnfr II und stellte 
einen Annex mit Kultraum dar, in dessen Wänden 

mehrere kleine Kammern für die Statuen aus- 
gespart waren. Die Übereinstimmung mit der 
Nachbaranlage des Ssmnfr III trat dabei klar 
zutage; siehe Vorbericht 1913, 8.11 und Grund- 
riß gegenüber $. 12. 

Der Bau schiebt sich zwischen die südliche 

Schmalseite des verkleideten Tumulus des Ssm- 
nfr II und die gegenüber liegende nördliche 

Schmalwand der anschließenden Mast 
in die davor liegende Südnordstraße über und 
stößt gegen den Kern des Ssmnfr III. Die Ge- 

beträgt 17m bei 6,50 m größter 

hrende 7 

  

mit schrägem 

      

  

aba, greift      

samtlänge 

Breite 

Es liegt hier ein Bau vor, der in mehr als einer 
Hinsicht von besonderer Bedeutung ist. Er dient 
ausschließlich dem Kult vor den Statuen. Auf 
der westlichen Schmalwand des Opferraumes 
steht unten in der Mitte ein Speisetisch mit 

Gaben (Abb. 35). Daneben sind rechts und links 
je zwei tönerne hohe Untersätze dargestellt, auf 
denen Schalen stehen. Ob darüber noch die 
Figur des Toten oder seiner Statue dargestellt 

war, bleibt ungewiß. Die Beispiele des Ssmnfr IV 
und des 7tj beweisen, daß mit einer Opferszene 

gerechnet werden kann; siehe Vorbericht 1929, 
. 106. 

In die Südwand sind fünf Tore eingesetzt 

(Abb. 34), vier von 
schwerer Holztüren mit aufgesetzten gerundeten 
Leisten und einem Riegel, der zwischen zwei 
Riegellöchern auf dem rechten Flügel läuft und 
zum Verschluß in das Riegelloch des linken 
Flügels geschoben wird; Abbildungen der Türen 

finden sich u. a. Hölscher, Grabmal des Königs 
Chefren, Abb. 10, S. 19, Königsberger, Konstruk- 
tion der ägyptischen Tür, Tafel VII. Man muß 
sich klar darüber werden, daß die Stücke nur den 

Unterteil der Türen wiedergeben; sie sind 1,27 m 
hoch und reichen nur bis zum Fuß der Statuen 

in den dahinter liegenden Kammern. Wir 

en einen oben verlorengegangenen Teil von 
fast der gleichen Höhe annehmen. Daß der Riegel 

dann so tief sitzt, spricht nicht dagegen, er muß 

  

  

    

    

ihnen in Nachahmung 

  

  

  

    

m 

  

immer bequem mit der Hand zu schieben sein, 

und in allen Beispielen, auch ganz hoher Türen 
der Mastabas, ist das Riegelloch verhältnismäßig 
niedrig, wie etwa am Eingang des Pfeilerraumes 
von Ssmnfr III. 

In der Mitte zwischen diesen vier in Relief ge- 

arbeiteten Türen ist eine weitere einfach durch 
einen Strich angedeutet, der den Spalt zwischen 
den beiden Flügeln andeuten soll. Diese einfache 
Art der Bezeichnung finden wir häufig bei Schein- 
türen; sie wird auch bei den großen Toren der 
Jmwallung des Dsr-Bezirks in Saqgara ver- 

wendet, nur, daß hier die Zapfen und Zapfen- 
löcher in Relief nachgearbeitet sind. 

Auf der Oberfläche der erhaltenen Mauer 
fanden sich auf der Westwand Spuren von waage- 
rechten Fensterschlitzen in Form eines Trapezes. 

Die Öffnungen lagen nur wenig über dem Boden 
der dahinter liegenden Kammer. Sie konnten 
also weder den Statuen noch den Besuchern als 
Fenster dienen, sondern sollten überhaupt nur 

Licht in die West-Kammer bringen und die Ver- 

bindung mit dem Opferraum herstellen. 
Die Nordwand zeigt wie bei einer Palast- 

fassade den regelmäßigen Verlauf von Vor- und 
Rücksprüngen. Es sind sieben Tore angegeben, 
mit rund 20 cm breitem Eingang in der Mitte; 

sie werden von je einer gegliederten Nische flan- 

kiert. Der Raum zwischen den einzelnen Toren 
ist durch je drei Nischen der gleichen Art ge- 
gliedert, die nach der Mitte zu liegen; siehe die 

Rekonstruktion von Dr. O. Daum auf Abb. 33. 
Die Mauer ist nur bis zu einer Höhe von 1,25 m 

"halten, aber ein glücklicher Zufall hat ein Stück 

des oberen Abschlusses bewahrt. Hier liegt über 
dem breiten, tiefer liegenden Streifen von 22 cm 
eine Türrolle derselben Maße und über dem 

schmalen Streifen von 8 em ein entsprechender 

Rundbalken. Darüber beginnt ein Muster, das 
von sich kreuzenden waagerechten und senk- 

rechten Hölzern gebildet wird. Unter der größe- 
ren in der Mitte liegenden Türrolle war ein 
Fensterschlitz angebracht, der sich, wie üblich, 

nach der inneren Statuenkammer zu verbreiterte. 
Die Länge des verlorenen Stückes zwischen der 

erhaltenen Mauer und dem gefundenen Oberteil 
kann nicht mehr mit Sicherheit festgestellt 
werden. Wir dürfen aber wohl annehmen, daß 
der obere Türabschluß etwa in derselben Höhe 

lag, wie der der Flügeltüren auf der gegenüber 
liegenden Südwand, also rd. 1,90 m über dem 

Boden, siehe Abb. 33. Darüber haben wir uns 

   

    

   

    

   e 
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Abb. 33. Das Statuenhaus des S#mnfr II, Grundriß, Schnitte und Rekonstruktion der Nordwand.
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noch einen Streifen zu denken, ähnlich dem in 
Balez, Die altägyptische Wandgliederung, Mit- 
teilungen I, Abb. 9—10, wiedergegebenen.! 

In den Mauern waren ringsum getrennte 
Kammern für die Statuen ausgespart, je vier in 
der Süd- und Nordwand und eine in der West- 

wand. Man könnte vermuten, daß ein weiterer 

Raum im Ostende der Südwand angebracht war, 
das dem Eingang gegenüber liegt, denn die nach 
Süden ausbuchtende Mauer ist hier so breit, daß 

er bequem Platz gefunden hätte. Aber es müßte 
dann sein Boden viel höher gelegen haben als bei 

den anderen Kammern, die einheitlich auf gleicher 
Höhe angelegt sind. Ihre Aufmauerung verdient 
wegen der soliden Ausführung besondere Beach- 
tung, zum Teil wurden die schweren Steinblöcke 
dabei ausgehöhlt ; so bilden den Unterteil der nord- 
westlichen Kammer zwei Quadern mit trogähn- 

licher Vertiefung. Für die lebensgroßen Statuen 

ergab sich wohl zuweilen die Schwierigkeit, sie so 
aufzustellen, daß sie nach dem Innern der Kult- 
kammer gerichtet waren ; denn der Serdäbbau hatte 
eineden Mauern parallele Längsachse, und anderer- 

seits war gerade der Sockel bei schreitenden Statu- 
en das längste Stück. In einer Kammer jedenfalls 
arbeitete man in der Front unten ein Stück für den 
Sockel ab, in einer anderen errichtete man die 

Statue einfach Öst-West, falls die Lage, in der s 
gefunden wurde, noch die ursprüngliche 
waren übrigens alle Räume, bis auf diesen in der 
Mitte der Südwand gelegenen, vollkommen leer. 
Reisner, Boston Bulletin XI, 

daß viele Bruchstücke einer 
Osten des Tumulus 

men wahrscheinlich aus dem Serdäbbau?. 
Die Längswände der Kultkammer enden gegen- 

über dem Eingang, der die Verbindung mit den 
Kapellen der Mastaba herstellt. Daran schließt 

h ein kleiner Vorraum wie im Falle von 

Sömnfr III (siehe unten); es wird hier, wegen 
des Richtungswechsels der Dachbalken, am öst- 

  

  
    

us 

    

0, erwähnt aber, 

weiten Statue im    

gefunden wurden, sie stam-     

      

! Vor dem westlichen Statuenraum zeigt sich auf der 

Oberfläche der erhaltenen Mauer eine Linie, die von der 

Unterseite eine: Sehlit stammen 

könnte, auf der Zeichnung Abb. ist sie punktiert. Es 

handelt sich aber gewiß nur um eine Standspur, bei dem 

erhaltenen Stück des Türabschlusses liegt ja auch der 

Schlitz unter dem Rundbalken. 

® Reisner 1. e in the debris filling the 

waagerechten 

    

     

    „Howeve 

  

    outer chapels there were found a number of fragments 

of a life-size statue of red granite. Later the perfeet 

head of this statue was found in..... anearby shaft 

tomb. 

lichen Ende der Kultkammer die Unterziehung 
mit einem Architrav nötig gewesen sein, der als 
Auflager für die Ost-West laufenden Deck- 
platten des Vorraumes diente.! 

Durch den Vorraum erhielt der Anbau auch 
seine Beleuchtung. Wir fanden im Schutt zahl- 
reiche Bruchstücke von dicken Kalksteinplatten 
mit runden Durchlochungen; sie stammen von 

rechteckigen Fenstern, wie sie uns im Alten Reich 
mehrfach erhalten sind, zum Beispiel Kairo- 
Museum, Raum Ostwand. Aus den Fund- 

stellen konnten wir keine Schlüsse auf ihre ur- 

sprüngliche Anbringung ziehen, denn der Schutt, 
den wir vorfanden, war mehrfach durchwühlt. 

Aber wir dürfen mit ziemlicher Sicherheit an- 
nehmen, daß sie in dem Vorraum saßen, und 

wohl in dessen Südwand. Denn die Wände des 
Kultraumes kommen nicht in Frage: die Süädwand 
lehnte sich an die daneben liegende Mastaba an, 

die Nordseite war gegen die südliche Schmalwand 
des eigenen Tumulus gebaut; hier mochte, wie 

im Falle von S$mnfr III, sich infolge der Bö- 

schungen oben ein V-förmiger, freier Raum er- 
geben, in den man ein Fenster leiten konnte; es 

hätte dann der Lichtschacht durch die Breite der 

Mauer und über den Serdäb geführt werden 

müssen. Aber das ist nicht wahrscheinlich und 
entspricht auch dem Parallelfall von 

mnfr III. Überhaupt scheint man es ver- 
mieden zu haben, dem Serdäb und auch dem 
Statuenkultraum Licht direkt von einer Seite 
zuzuführen, die in der Richtung anderer Gräber 

lag; das ist zum Teil schon darin begründet, daß 

die Fenster insbesondere auch für die Verbindung 
der Statuen mit den Besuchern angebracht 
wurden. Diese Erwägung spricht auch gegen die 
Anbringung eines Lichtschachtes in der West- 

wand. Ein weiteres Fenster konnte auch über 
der Eingangstür gesessen haben; da aber die 

Südkapelle überdacht war, hätte man hier ein- 
fach einen Schlitz angebracht, und nicht ein 
durchbrochenes Fenster, das nur für direktes 
Licht gearbeitet wurde.? Das Beispiel des Serdäb- 
baues von S3mnfr III läßt die Frage offen, ob 

        

nicht 

    

! Es wäre aber auch möglich, daß der östlichste 
Nord-Süd verlaufende Deekbalken des Hauptraumes 
besonders stark gehalten und als Auflager benutzt 
wurde, wie in dem entsprechenden Falle von Sämnfr IIT. 

® Es käme nur noch die Ostwand des Vorraumes in 
Frage; aber auch hier hätte man die großen Fenster 
wohl nicht angebracht, denn die Westwand der Kern- 
anlage des Sämnfr III lag dieht davor. 
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Abb. 35. Das Statuenhaus des S$mnfr II, Relief auf dem unteren Teil der Westwand. 

die verschiedenen Statuenkammern unterein- 
ander mit Schlitzen verbunden waren. 

In dem südlichen Anbau des Ssmnfr II war 
den Statuen des Grabherrn ein getrenntes Haus 
errichtet worden, mit besonderem Kultraum. 

Hier erhielten sie, wie das Relief der Westwand 
zeigt, ihr eigenes Opfer, und die Behandlung der 

beiden Längswände lehrt uns, daß die Kammern 
keineswegs als vermauerte Räume anzusehen 

sind, in denen die Rundbilder nur sicherer auf- 

bewahrt werden sollten. Überall sind Türen an- 
gebracht und der dieser Anordnung zugrunde 
liegende Gedanke kann nur sein, daß der Grab- 
herr hier frei ein und ausgehen sollte. Das hat 

aber seinerseits zur Voraussetzung, daß die Sta- 
tue vollkommen für den Verstorbenen selbst ei 

tritt oder eintreten kann. Was auch immer der 
letzte Ursprung der Grabfiguren gewesen sein 
mag, ob man, wie Ranke! vorschlägt, einen sicht- 
baren Gegenstand für den Totenkult haben 
wollte; oder, ob die Unmöglichkeit, den mense 

lichen Körper auch im Tode vollkommen zu er- 

halten, zur Anfertigung eines Ersatzes führte, 

    

    ! Ranke, The Origin of the Egyptian Tomb Statue, 
8.52: „Very naturally it was thought that this up) 
sepulchre ought also to be given an « t in tangibl 
form, and the first tomb statue was the embodiment of 
this thought. 

    
     

    
  

oder, ob eine Beeinflussung durch die Götter- 
bilder vorliegt, die sich zunächst natürlich im 
Königstotendienst bemerkbar machte. In dem 
vorliegenden Falle ist jedenfalls mit einem dop- 
pelten Dienst zu rechnen, mit Opfern, die vor der 
Scheintür dargebracht wurden und dem Toten 
galten, der dieser Stelle gegenüber unten in der 
Sargkammer ruhte und auf den Ruf des Priesters 
hervortreten sollte — und Opfern, die in einem 
anderen Raum vor den Statuen vollzogen wurden. 

Es scheint darin ein gewisser Mangel an Folge- 

richtigkeit zu liegen, wie auch darin, daß statt 
der einen Figur eine ganze Anzahl dargestellt 
waren; man wollte offenbar sicher gehen. 

In den meisten Mastabas kommt der Gedanke 

klarer zum Ausdruck: Hier ist die Statue hinter 

der Scheintür aufgestellt und empfängt in Ver- 
tretung des aus dem Grabe heraufsteigenden 
Toten die Opfer. Bei ’/dı (Boston Bulletin 
XXIII, 13) schaut am Fuß der Scheintür die 
Büste des Verstorbenen hervor, die Hände zum 

Empfang der Gaben ausbreitend. 
Fällen schreitet die Statue aus der Scheintür her- 
y 

In anderen 

  

Wir dürfen aber diese uns verständlichere 
Anordnung nicht einfach an den Anfang setzen 

den Doppelkult entwickeln 
lassen. Es sind schon ganz frühe Belege für ihn 
erhalten, wie bei Min; besonders auffällig ist die 

  
und sich daraus
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Übereinstimmung mit dem Statuenhaus des Dsr, 

das östlich vom Totentempel liegt (siehe oben 

S. 24), und bei dem wir der gleichen Nachahmung 
der Holztür begegnen, durch die der Verstor- 
bene, in der Statue gegenwärtig, aus dem Serdäb 

heraustreten soll. Ssmnfr II ist das einzige Grab 
in Giza, in dem der gleiche Gedanke so klar, und 

Häufung der Türen, so stark her- 

    

bei der 

vortritt. 

Von Inschriften sind nur die Zeilen auf den 

Türen, im Streifen über dem Riegel, erhalten; es 
werden wohl auch wenig andere ursprünglich 

vorhanden gewesen sein, höchstens Beischriften 

zu dem Bild des Grabherrn oder seiner Statue, 
das auf dem Oberteil der Westwand angebracht 
sein mochte. 

Bei der Inschrift auf den 
Mittellinie aus der gleiche Text nach rechts und 
links über die breiten Flügel. Er enthält nur den 

Türen geht von der 

  Haupttitel und den Namen des Grabherrn: N | 
<> 

Hz] „Vorsteher der Schreiber der 

  

Urkunden des ans smnfr.“ Die Inschrift 
hat eine ähnliche Bedeutung wie Titel und 
Namen auf den üblichen Scheintü 
aber auch sein, daß sie nicht in erst 
die Nennung beim Opfer vor der | 
stimmt war, 
Ssmnfr hier wohnt; 
Namen des ’/tw am Fenster auf der Außenwand 

seines Grabes; siehe Vorbericht 1 Taf. X. 
Über die in einem Serdäb des Statuenhauses 

gefundene Plastik schreibt Professor G. Stein- 
dorff: 

„Im Serdab wurden Trümmer einer lebens- 
großen, stehenden Statue des Seschem-nufer ge- 

funden, die vermutlich schon im Altertum zer- 
schlagen worden war. Sie ist aus weißem Kalk- 
stein gearbeitet Leider fehlen der 

  1. Es mag 
" Linie für 

atue be- 

  

  

  

    

sondern auch angeben sollte, daß 
man vergleiche dazu den 

    

und bemalt 

E. DIE MASTABA DES 

1. DER BAU. 

a) Allgemeines. 

Bei der Beschreibung des Sondertyps, den die 
Gräber der Ssmnfr-Familie darstellen, wurde 
unsere Anlage schon im allgemeinen besprochen, 

so daß nur die Erklärung der Einzelheiten 
verbleibt; siehe Seite 21f. 

   

Kopf, die Füße und Hände, und von den Armen 
und Beinen, sowie von dem Fußbrett sind wesent- 
liche Stücke verloren; auch sonst ist sie vielfach 
beschädigt. Die vorhandenen Fragmentesind nach 
Leipzig gebracht und hier wieder zusammen- 
gesetzt worden; vgl. Taf. XIV. 

Die Statue steht auf einem rechteckigen Fuß- 
brett und ist an eine nach oben etwas schmaler 
werdende Rückwand gelehnt, die bis zur Genick- 
höhe reicht und 1,435 m hoch, 0,36 m breit und 

0,08 m dick ist. 

Die Tracht ist der im Alten Reich übliche bis 
zu den Knien reichende kurze Schurz mit abge- 
rundetem Überschlag, dessen gefältelter, im Re- 

lief dargestellter Zipfel durch den Gürtel gezogen 
ist. Der schmale Gürtel wird durch einen schema- 
tisch wiedergegebenen Knoten gehalten. Der 
Überschlag ist glatt ohne jede Angabe einer Fäl- 

telung. Ob diese etwa durch Bemalung angedeu- 
läßt sich nicht feststellen; jedenfalls 

:h am Schurz auch nicht die geringsten 

    

      

    

tet war. 

  

lassen si 

  

Farbspuren erkennen. 
Die Arme hängen herab, die Hände waren 

wohl geballt. Das linke Bein ist vorgesetzt, das 

rechte ist Standbein. Arme und Beine sind nieht 

frei gearbeitet, sondern mit dem Rumpfe durch 
glatte Steinflächen miteinander und mit der 

Rückwand verbunden. Die Farben sind verhält- 
nißmäßig gut erhalten: der Körper ist hellbraun, 
die Rückwand und alle anderen Steinflächen sind 
rot bemalt. Der Schurz ist ohne Farbe (s. 0.). 

Über den künstlerischen Wert der Statue ver- 
mag man bei der schlechten Erhaltung nur wenig 

zu sagen; der Unterkörper, besonders die Nabel- 

grube und auch die Muskulatur der Arme und 

Beine sind sorgfältig modelliert und lassen darauf 

schließen, daß auch die verlorenen Teile, beson- 

ders der Kopf von guter Arbeit waren und somit 
die Statue zu den besseren Skulpturen des Alten 

Reiches gehört haben dürfte.” 

    

S SSMNFR II. 

ös stellt die Anlage des Ssmnfr III eine der 
bedeutendsten des Friedhofs dar, wenn sie auch 

hinter der seines Vaters dadurch zurückstand, 

daß hier nur Tura-Material verwendet und alles 

in sauberster Arbeit vollendet wurde, während 

in unserer Mastaba auch die Kulträume mit 
Nummulitquadern verkleidet sind, die Halle nicht 

die letzte Glättung erhalten hat, und die Außen- 
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wände noch die Blöcke mit ihren Bossen zeigen. 
Aber der Eindruck muß doch ein großer gewesen 

sein. Von weitem schaute dem von Osten kom- 
menden Besucher der wuchtige Torbau entgegen, 

der am Ende einer von Grabbauten umsäumten 

Straße lag. Nach dem Durchschreiten des Ein- 
gangs wendete man sich links zu einer I4m 

langen, 3,50 m breiten Vorhalle mit Ziegel- 
gewölbe, an sie schloß sich im Süden eine Pfeiler- 
halle mit den lichten Maßen von 5.80 x 2 
an, von der aus westlich eine Tür zum Kultraum 

führte, während in der südlichen Schmalwand 
der Eingang zu einem eigenen großen Serdäbbau 
lag, mit Vorraum und Kultraum, um den rings 
die großen Statuenräume liefen. 

Als Kern diente dem Bau ein Block der vor- 
dersten Reihe des Friedhofs mit den abgetreppten 

Seitenstraßen. Im Süden wurde er verlängert, 
und man sparte in diesem Anbau den Raum für 
die Kultkammer aus. Die Einzelheiten sind frei- 
lich nicht mehr festzustellen; man hat den Ein- 
druck, daß das Ende des Kernes ganz abgerissen 
wurde, um hier unbehindert anbauen und auch 

den neuen Schacht anlegen zu können; denn 
selbst einige Meter nördlich des Raumes, in dem 
man die Kammer eingebaut hatte, waren die 

Außenwände des kleinsteinigen Kernes im 
Schnitt noch nicht nachweisbar. Das Ganze er- 
hielt einen Mantel von Nummulit-Quadern und 

stellte nun einen Tumulus von 23,30 m Länge 
und 11 m Breite dar. Es folgte dann eine Reihe 
weiterer Anbauten, die sich im Osten und Süden 
um die Hauptanlage legen. Im Süden errichtete 
man das Statuenhaus entsprechend der bei 
‚Sömnfr II beschriebenen Art. Es zieht sich aber 
nicht wie dort in der ganzen Länge der südlichen 
Schmalwand hin, die Westwand tritt vielmehr 

um 2,70 m gegen den Hauptbau zurück. Im 
Osten führt das Serdäbhaus zu der Mastaba des 
R“wr I und umfaßt deren Südwestecke, so daß 

h eine Gesamtlänge von 14 m ergibt, bei 5,80 m 

Breite. 

Zu gleicher Zeit wurde vor das Südende der 

Mastabafront eine Pfeilerhalle gesetzt, mit Ein- 
gang im Nordosten, und zwei Türen, die im 
Westen nach der Kultkammer, im Süden zum 
Serdäbraum führten. Aber auch den verbleiben- 
den Gang zwischen der nördlichen Front und der 
Rückwand der R“or-Mastaba baute 
einem nan ihn mit einem 

Ziegelgewölbe überdachte. Den Eingang zu der 
ganzen Anlage aber legte man nicht an die Nord- 

  

  

  

om 

    

  

  

            

    

    

  

  

man zu 

Raum aus, indem 
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seite der langen Kapelle, sondern in die Seiten- 
straße, die hier zwischen den Mastabas des 
R“wr I und des Phnpth durchführte. Damals 
war sie nach Osten zu noch nicht verbaut und 

reichte, nördlich an Dstj entlanggehend bis zur 
Pyramidenmauer; am Ende der Mastaba des 

R“wr I verschloß sie nun S3mnfr III mit einem 
großen Torbau, dessen Gewände noch steht; der 
mächtige Architrav und die Trommel wurden 

  

    

        

in der Nähe gefunden. 

elbeschreibung. 

  

h) 

Der Torbau. Durch spätere Anbauten im 
Osten und Norden wurde der Eingang zu der An- 
lage stark zerstört; dieht vor das Tor stellte man 
einen Bau, der die ganze Straße einnimmt und 

der jeden Dienst im Grabe verhindert haben muß. 

Da diese Sperranlage verhältnismäßig gut gebaut 

ist, müssen wir sie unbedingt an den Ausgang 

des Alten Reiches setzen. Aber selbst wenn sie 
ganz aus dem Ende der VI. Dynastie stammte, 
so bleibt es doch bezeichnend für die Verhält- 
nisse jener Zeit, daß eine so bedeutende Anlage 
wie die des Ssmnfr III jetzt einfach für den 
Totendienst geschlossen werden konnte, wo doch 
sein gleichnamiger Sohn noch zu Anfang der 
genannten Dynastie sich ein prächtiges Grab auf 

dem Südfriedhof gebaut hat. 

Auch in dem Nordwestteil des Vorbaues hat 
man später ein einfaches Begräbnis angelegt, und 
es ragten zum Schluß nur die schweren Blöcke 
der Torfront und die Gewände aus den Einbauten 

en lange frei von Schutt und 

  

hervor; sie mi 
Sandverwehung gestanden haben, da der obere 

Teil vollkommen zerfressen wurde. 

Das Tor führte zu einem Eingangsraum, der 

nördlich an den überwölbten Gang vor der 
Mastabafront anschloß, aber es ist nicht mehr 
möglich, seinen Plan zu bestimmen. Schuld 
daran tragen die späteren Einbauten von 
Schachtgräbern und wohl auch der Umstand, 

daß man in der Nähe die guten Blöcke der An- 
mnfr II gebrochen und hier bearbeitet 

          

lage des 
hat. 

Der Korridor. Der Baumeister machte sich 

den Umstand, daß sich vor der Mastaba in einer 

Entfernung von 3,80m die Rückwand des 

R“wr-Grabes hinzog, in gleicher Weise zu Nutze 

wie sein Vorgänger bei der Anlage des Sämnfr II. 

Er schuf den vorhandenen offenen Hof in einen 
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geschlossenen Raum um, indem er ihn mit 

einem Ziegelgewölbe überdachte. Im Osten legte 
er gegen das Grab des R“wr eine Ziegelmauer, von 
deren Höhe aus das Gewölbe zur gegenüber- 

liegenden Front der Mastaba führte. Der Raum 
hatte also Wände von verschiedenem Material; 

der Gegensatz wurde durch den weißen Verputz 

des Ziegelmauerwerks gemildert; trotzdem emp- 
finden wir hier den Wechsel des Werkstoffes als 

unglücklich, zumal die Westwand von roh be- 
hauenen Blöcken gebildet und dadurch der 

Gegensatz noch verstärkt wird. Wir müssen 
uns mit der Tatsache abfinden, daß der Ägypter 
es damit nicht so genau nahm; freilich fühlte er 
den Mangel, denn sonst hätte er nicht die kleinen 
Ziegelkultkammern vor den Mastabas der 4. Dy- 
nastie in einigen Fällen durch Steinbauten ersetzt. 
Wie stark die Kostenfrage hier in Betracht kam 
zeigt die Grabanlage des Mykerinos, die durch 
seinen Sohn Wsrksf in Ziegel vollendet wurde. — 
In unserem Falle hätte die Möglichkeit bestanden, 

auch vor die Mastabafront eine Ziegelmauer zu 

  

      
  

Abb. 38. Die Mastaba des Sömmfr III, die Überwölbung des Vorraumes.
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setzen, aber dann hätte man die große Nord- 
scheintür entweder verdecken oder eigens um- 
mauern müssen. Wir fanden hier nirgends 

Spuren einer Ziegelverkleidung, während auf der 
anderen Seite die Mauer noch 0,30 m hoch an- 
stand. Im entsprechenden Falle der Anlage des 

Ssmnfr II erscheint von vornherein die Errich- 
tung einer westlichen Ziegelmauer unmöglich, 
denn sie hätte die feingearbeitete Front mit dem 

Palastfassaden-Muster verdeckt. 
Es fragt sich noch, wie hoch wir den Scheitel 

des Gewölbes anzunehmen haben. Spuren des 

oberen Abschlusses lassen sich weder an der süd- 
lichen Schmalwand erkennen, die durch die 
Vorderseite des Pfeilersaales gebildet wird, noch 
an der Ostwand des Tumulus. Aber wir besitzen 
doch bestimmte Anhalte: es mußte die große 

Scheintür im Norden sichtbar bleiben, und 
ebenso durfte der Architrav über dem Eingang 
zum Pfeilerraum nicht verdeckt werden. Dar- 

nach kann als westliches Auflager nur die sechste 
Schieht der Verkleidungsblöcke in Frage kom- 

men; das ergäbe eine Scheitelhöhe von rund 6 m, 
bei einer Spannweite von 3,60 m; siehe die Skiz 
auf Abb. 38, die ich Dr. Naumann verdanke. 

Die Pfeilerhalle. Das Südende des Raumes 
zwischen Ssmnfr III und Rwer I 
einen Steinbau ausgefüllt, der als Vorhalle so- 
wohl für den Kultraum wie für den Serdäb ge- 
dacht war. Es unterscheidet sich dadurch unsere 
Anlage von der des S&mnfr II, da dort nach 
Reisner, Boston Bulletin XI, 20 der entsprechende 
Vorraum in Ziegelmauerwerk ausgeführt war: 
auch reichte die Vorderwand des 
hier weiter nach Norden. 

  

   

      

   

    

wird durch 

  

   

Serdäbbaues 
Der Eingang liegt 

an der Östecke der Nordwand; er wurde durch 
eine einflügelige Tür geschlossen ; das Riegelloch im 
westlichen Gewände liegt 1,10 m über dem Boden. 

Die lichten Maße des betragen 
5,80 x 2,80 m; die Nordwand hat eine Mächtig- 
keit von 2m, die Südwand von 1,93 m. Die 
beiden Pfeiler mit quadratischem Schnitt (0,56 
mal 0,56 m) sind nach We 
der Front der Ma; 

Raumes 

  

en verschoben, nach 

  

ba hin und flankieren so den 

  

Eingang zur Kultkammer. Ihnen gegenüber be- 
findet sich ein Rücksprung in der Mastabafront, 
3,17 m lang und 0,15 m tief, in dem die Tür zum 
Kultraum liegt. Die Anordnung ist dabei ganz 

unsymmetrisch: die Pfeiler weisen verschiedene 
Abstände von der Süd- und Nordwand auf, der 
Rücksprung liegt nicht in der Mitte der Wand, 
die Tür nicht in der Mitte des Rücksprungs, Das 

    

    

hängt wohl zum großen Teil mit dem Giza II 
S. 107 besprochenen Bestreben zusammen, das 

Innere des Baues dem Eintretenden nicht gleich 

sichtbe in zu lassen. So haben wir auch zu 

erklären, daß der nördliche Eingang nach Osten, 

die gegenüberliegende Tür zum Serdäb dagegen 
nach Westen verschoben ist. 

Das Innere der Halle macht einen durchaus 

unfertigen Eindruck. Nur die Umrahmung des 
Eingangs zur Kultkammer zeigt eine gute Glät- 

tung; sonst sind zwar meist die Bossen abge- 

arbeitet, aber die Flächen rauh gelassen, mit 
Spuren der Meißelhiebe. An einigen Stellen sieht 
man noch rote Linien als Angaben für die ge- 

nauere Abarbeitung, wie an der Nordostkante 

des Rücksprungs und an Pfeilerkanten. 
Rechts neben der Tür zum Serdäb ist der Be- 

ginn eines Wasserabflusses, der nach Südosten 

verläuft und am Ende in einem Knick nach Osten 

umbiegt. Er war wohl für die Libationen be- 
stimmt, wie im Falle des Sssthtp Giza II, Abb. 23. 

Der Westwand entlang läuft eine Erhöhung des 
Fußbodens, in der Mitte führt eine schräge 
Steinplatte zum höher gelegenen Kultraum. 

Die Kultkammer liegt in einem südlichen 

Anbau des kleinwürfeligen Mastabakerns. Vom 

Pfeilersaal kommend, tritt man durch einen 0,87 m 

breiten Eingang, dessen Gewände 1,70 m stark 

sind. Er liegt wie üblich am Nordende des 
Raumes und wurde von einer einflügeligen Holztür 
geschlossen; das untere Zapfenloch der gewöhn- 

lichen halbovalenForm liegt in der Nordostecke. 
Im Inneren waren die Wände mit schweren 

Steinplatten verkleidet; es wurde ein guter Nu- 
mulit verwendet, ein feines festes Material, das 

freilich immer noch hinter dem 'Tura-Kalkstein 
Die Blöcke sind groß und meist 

regelmäßig geformt. Auf der Südwand zum Bei- 
spiel wird die obere Hälfte der mit Darstellungen 
bedeckten Fläche von einer einzigen Platte ein- 
genommen, bei der unteren Hälfte sind zwei 

Blöcke verwendet, aber der eine greift weit in die 
anschließende Wand über; die Nordwand besteht 

hauptsächlich aus zwei Blöcken. Bei der Auf- 
mauerung zeigt sich eine für die gute Bautech- 

nik des Alten Reiches bemerkenswerte Einzelheit: 
man vermeidet, die Blöcke an den Ecken der 
Kanımer aneinanderstoßen zu lassen und arbeitet 
den Winkel aus einem großen Block aus; so 
reicht der obere Block der Südwand rechts bis in 
die Scheintür der Westwand; ähnliche Winkel- 
stücke greifen von der Ostwand auf die Südwand 

    

    

    

zurücksteht. 
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    und umgekehrt über. Dadurch wird ein viel 
festerer Zusammenhang der Wände erzielt, al 

es bei einem bloßen Aneinanderstoßen der 
Platten in den Ecken des Raumes möglich ist. 
Man vergleiche dazu im Kleinen die Aushöhlung 
der Blöcke bei den Statuenkammern des Serdäb- 

baues in Ssmnfr II, S. 190. Dr. Naumann macht 
mich darauf aufmerksam, wie durch diese Be- 

handlung auch stärker der Eindruck erweckt 
wird, daß die ganze Kammer aus dem Felsen ge- 

hauen sei, ein Eindruck, auf den manche Räume 
in der Architektur des Alten Reiches offensicht- 
lich hinarbeiten. 

Das Statuenhaus schließt sich im Süden an 
die Kultkammer an; seinen Vorraum betritt 

man durch den oben erwähnten Eingang in der 
Südwand des Pfeilersaales; er wurde an seinem 
nördlichen Rücksprung durch eine zweiflügelige 

Holztür verschlos die Einsatzlöcher für die 
Pfannen sind an den oberen Ecken sichtbar, sie 

haben wie üblich einen trapezförmigen Schnitt. 

Der Vorraum ist 3,35 m lang und 1,85 m breit; 
er hatte die gleiche Höhe wie die Pfeilerhalle, wie 

sich aus der erhaltenen Westseite ergibt. Die Deck- 
platten ruhten im Westen auf dem östlichsten 
der Süd-Nord laufenden Dachbalken des an- 

schließenden Raumes, der nur 2,85 m hoch 
seine Länge beträgt 8 m, die Breite 1,70 m. 

In den ringsumlaufenden Wänden des Baues 

sind die Statuenkammern ausgespart, deren 

Boden 1,34 m höher liegt. Aber es wurde nicht 
wie bei Ssmnfr II für jedes Bild ein eigener 
Serdäb geschaffen, es findet sich in den drei 
Wänden nur je ein Raum, der auf den Längs- 

seiten die Gestalt eines schmalen Ganges hat. 
Tiefliegende senkrechte Schlitze stellen die Ver- 
bindung zwischen den Statuen und den Be- 

suchern her; auf der Westwand sind drei solcher 
Fenster angebracht, auf der Südwand, die bis 
zum Östende des Vorzimmers durchgeht fünf, 
auf der Nordwand vier; ein weiteres findet sich 
auf der östlichen Schmalseite der Nordmauer, 
gleich zur rechten Hand des Eintretenden. Irgend 
welche Andeutungen von Türen, wie im Sta- 
tuenhaus des S&nnfr II, sind nieht vorhanden. 
Die Wände sind vollkommen glatt und weisen 
auch keine Inschriften auf. 

Die Zahl der in den drei großen Serdäbs unter- 
ebrachten Statuen läßt sich nicht mehr mit 

Sicherheit bestimmen. Es war aber jedenfalls je 
Statue gedacht, wie in den 

      

  
    

   

  

  

    

        

   

      

  

ein Fenster für je ein: 

beiden Serdäbs des Njswtntrpw (50) 

  

Es bleibt noch zu besprechen, ob das 
Serdäbhaus auch äußerlich von dem Hauptbau 
abhob, insbesondere, ob sein Dach niedriger war. 
Die Deckbalken liegen hier zwar niedriger als die 
des Vorraums, der Pfeilerhalle und der Kult- 
kammer, aber auf der westlichen Außenmauer 

steht noch ein Block an, der höher als die Ober- 
seite der Deckbalken des Statuenraums liegt, 
und der selbst noch nicht zur obersten Schicht 
der Verkleidung gehören kann, da er noch deut- 

lich die Aufsatzstelle eines darüberliegenden 
Quaders zeigt. So dürfen wir vielleicht anneh- 

men, daß der Raum über der Bedachung des 
Serdäbs mit Schutt aufgefüllt wurde und daß die 
Dachplatten in gleicher Linie mit denen des 
Hauptbaues und der Vorhalle lagen. 

Die Belichtung. Bei dem so verwickelten 
System von Gängen und Kammern mußte Be- 

dacht darauf genommen werden, eine genügende 

Beleuchtung für den Totendienst und für die 
Besucher zu schaffen. Für den langen über- 
wölbten Gang im Norden war wohl ein Fenster 
im Torraum angebracht, oder, wenn er eine 

eigene nördliche Schmalwand besaß, in deren 
Oberteil, wie entsprechend bei den Vorbauten der 

4. Dynastie (Annales XIII, pl. IVa) oder im 
Magazin des Snb (Vorbericht 1927, Grundriß und 
S. 101). Die Pfeilerhalle hatte zwei Schlitze an 
der Ostseite; der eine in der Südostecke gab das 
Licht durch ein gegenüberliegendes größeres 
Fenster in die Kultkammer weiter; der zweite 

lag gegenüber dem Eingang zu derselben Kam- 
mer; beide Schlitze mündeten in den schmalen 

V-förmigen Raum, der durch die schrägen oberen 
Außenseiten des Saales und der davorliegenden 

Mastaba des Rwr I gebildet wurde. — Der Vor- 
raum des Statuenhauses besaß als Lichtquelle 
ein Fenster oben in der Östwand, es mußte auch 
die inneren Räume beleuchten: eine Luke führt 
zu dem nördlichen Serdäb, eine zweite war auf 
der westlichen Schmalseite der langen Kammer 

angebracht. Es ist auffallend, daß sich auch in den 
Scheidewänden, die den westlichen Serdäb von 

dem südlichen und nördlichen trennen, Luken 
finden; aber bei dem starken Licht Ägyptens 
mögen sie ihren Zweck erfüllt haben. Natürlich 
erhielt das Innere der Serdäbs auch Licht durch 
die senkrechten Schli in ihrer Front, aber 

diese Öffnungen galten 

    

            

     

  

zunächst nicht als Licht- 

  

quelle, sondern dienten hauptsächlich der Ver- 

bindung zwischen dem Verstorbenen und den 

Totenpriestern oder Besuchern.
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«) Die unterirdischen Anlagen. 

Der Kernbau hatte wie üblich nur einen 
Schacht, der gegen Norden gelegen war; als man 
aber die Mastaba vergrößerte und in dem süd- 
lichen Anbau den Kultraum anbrachte, wurde es 
notwendig, die Begräbnisstätte weiter nach 
Süden zu verlegen, dem Opferplatz näher. Denn 
Sarg und Scheintür sollten wenn möglich in einer 
geraden Ost-Westlinie liegen, damit der Tote auf 

den Ruf sich dem Priester gegenüber erhebe und 

zu dem Opfer eile. 

Daß der Südschacht nachträglich angebracht 
wurde, ergibt sich aus seiner Verschiebung nach 
Westen und aus der Art seiner Ausmauerung. 

Nach $. 20 wurde der über dem Boden liegende 
Teil der Schächte zugleich mit dem Tumulus 

hochgeführt und weist das gleiche Material wie 

dessen Außenseite auf. Im Nordschacht be- 
gegnen wir daher denselben gelblichen Quadern, 
wie sie für die geböschten Wände des Kernbaues 
verwendet wurden. Beim Südschacht dagegen 
haben die Steinwürfel eine andere Tönung und 

sind zum Teil kleiner. Hier zählen wir 18 Schich- 
ten von rund 31cm Höhe; darnach geht der 
Schacht noch 6,40 m in den Felsboden. daß 
sich eine Gesamttiefe von 12,10 m ergibt. 

In halber Höhe liegt in der Südwand der Ein- 
gang zu einer unvollendeten Kammer; die Öff- 
nung ist 1,10 m breit und 0,70 m hoch, das Ge- 

wände 0,55 m stark. Der Raum selbst mißt 

2,80 m Ost-West und 5m Nord-Süd. Seine 
Bedeutung ist schwer zu erklären. Wollte man 
zunächst hier das Begräbnis anlegen, fand aber 
den Fels nicht entsprechend ? So liegen die Ver- 

hältnisse bei Krnjnjswt I (Giza II S. 141), in un- 
serem Falle mag hinzukommen, daß bei Aus 

beitung einer geräumigen Kammer das Felsdach 
keine genügende Mächtigkeit besessen hätte. 

Die Schachtsohle liegt 3,35 m tiefer als die 

obere Kammer; sie senkt sich nach Süden, dem 

Eingang des unteren Raumes zu. Der Verbin- 

dungsgang, 1,65 m breit, liegt 1m höher, die 

            

   
      

        

Kammer ein wenig unter dem Schachtboden; sie 

zeigt die ungewöhnlich großen Maße 4,52 x 4,13 
+ 2,01 m. Die Wände sind regelmäßig abge- 

arbeitet; rote Vorzeichnungen finden 
an der Umrahmung der Tür, bei der Nische 

im Westen und vor allem an der Decke; hier 
ist bei der Linie, die im Abstand von 0,95 m 

der Ostwand parallel läuft, noch eine Maß- 

  

sich noch    

angabe erhalten: u „eine Elle und sechs 

Spannen“.!) Nehmen wir die Elle mit 52,5 cm an, 

die Spanne mit 7,5 cm, so ist die Abarbeitung 

nur ungefähr der Anweisung entsprechend vor- 
genommen worden; siehe auch Giza I 8. 46 und 
210. An der Westwand steht, ein wenig nach Süden 
verschoben, der mächtige Sarkophag aus Tura- 

Kalkstein, 260 x 131,5-+ 75 mit einer Wandstärke 
5m. Der schwere Deckel (266 x 1362) 

+ 0,26 m) lag auf ihm, von den Grabräubern 

aber stark zur Seite gerückt; seine Oberseite ist 
leicht gewölbt, der Scheitel des Bogens liegt in 
gleicher Linie mit der erhöhten Leiste an den 
Schmalseiten; siehe Vorbericht 1926, Tafel IITa. 

Gegenüber ist in der Westwand in der Höhe 
des oberen Sargrandes eine Nische von 3,10 m 
Länge eingehauen; sie diente vor der Bestattung 
als Auflager für den Westteil des Deckels, dessen 

Ostrand dabei auf dem Sarg ruhte. Nach dem 
Begräbnis konnte der Deckel so ohne Mühe durch 
Verschiebung in seine endgültige Lage gebracht 
werden; ähnliche Vorkehrungen, die das Han- 
tieren des Deckels erleichtern sollten, siehe auch 
bei Ksjmnfrt, Vorbericht 1928 Taf. IITa und bei 
Ksjm‘nh, Vorbericht 1926 8. 81. 

In der Südostecke des Raumes ist im Boden 
eine Vertiefung angebracht, 0,60 x 0,70 — 
0,45 m; es ist der überlieferte Platz für die Unter- 
bringung der Eingeweidekrüge; siehe Giza I, 
S. 40. Außerdem aber findet sich eine Nische 
von 0,55 m Breite und 0,25 m Tiefe in der Süd- 
wand gegenüber der Sargmitte; solche Wand- 
nischen finden sich gelegentlich statt der Boden- 
versenkung, Giza I $.49f.; an gleicher Stelle im 
Grab des Shmks, Vorbericht 1929 Taf. V und 
S. 96. Ob in unserem Falle Nische und Ver- 
tiefung die gleiche Bestimmung hatten, je für 

einen Teil der Kanopen ? 

Der Nordsc mißt an der Öffnung 
2,08 x 2,08 m; er war ursprünglich mit einer 

  

  

    

   

  

acht   

1) Eine weitere Angabe findet sich bei einem roten 

Strich, der parallel läuft, im Abstand von rund 43 em 

von der Wand:“jj „Sechs Handbreiten«. Auch hier 
1 

Ekmmen? dio) Maßehnientl zen Erbe eWarerttere 
2cm zu wenig abgearbeitet; vielleicht waren sie für 
eine weitere Glättung der Wand vorbehalten. — Die 
von K. Holey, Giza I, S. 86 ausgesprochene Vermutung, 
daß bei den Maßen unserer Mastabas eine Elle von 
sechs Handbreiten in Verwendung sein könne, erledigt 
sich dureh die obenstehenden Vermerke, denn in diesem 
Falle hätte man i Ellen“ statt „eine Elle sechs 
Handbreiten“ ge Die Messung des &sp er- 
folgte mit dem vorderen Teile der Hand. 

2) er stand also ringsum ein wenig über. 
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Steinkuppel verschlossen, von der sich auf der 
östlichen Hälfte noch Reste erhalten haben; siehe 

oben $. 26 und Abb. 6. Die Ausmauerung inner- 
halb des Tumulus zeigt 12 Schichten von 32 cm 
hohen Kalksteinwürfeln; darnach springt der 

Fels auf der Nord- und Ostseite um je 52 cm vor, 
so daß sich eine Verengung auf 1,56 x 1,56 m 
ergibt; sie kann nicht im ursprünglichen Plane 
gelegen sein, denn nach ihm müßten die Schacht- 
wände von der Öffnung bis zur Sohle gerade, un- 

gebrochen verlaufen. Die Änderung ist nur aus 
dem Arbeitsvorgang zu erklären, wie er Giza I 
S. 40 dargelegt worden Beim Bau des Kernes 
wurde der Plan des Felsschachtes nur umrissen, 
mit der Vertiefung begann man erst nach Fertig- 

stellung des Tumulus. In unserem Falle wurde 
das Hauptbegräbnis in den neuangelegten Südteil 
verlegt und der ursprünglich dafür vorgesehene 

Schacht für eine Nebenbestattung verwendet; 
er wurde um Arbeit zu sparen enger gehalten, wie 
auch die Sargkammer auffallend geringe Maße 
aufweist. Ganz auffallend ist deren Lage in der 

Nordseite; der Befund des Gesteins kann wohl 
den Anlaß nicht gegeben haben, denn es 
der Südseite nicht schlechter. 
man den Ausgang der Kammer im Süden, weil dort 
die Kultkammer und das Hauptbegräbnis lagen. 

Der Eingang, 0,92 x 1,17 m, war mit schwe- 

ren Kalksteinblöcken zugemauert, von denen der 

größte 84 x 42 x 40 cm mißt. Die Kammer ist 
unregelmäßig ausgehauen, sie verbreitert sich 
nach Norden, auch ist die Nordwestecke nicht 

scharf ausgearbeitet; die Höhe des Raumes be- 

trägt nur 1,28 m. 

Der Ostwand parallel wurde in einem Abstand 

von 0,47 m aus dem stehengelassenen Fels ein 
Sarg ausgehauen, von 0,21 m Wandstärke; im 
Norden wurde der Zusammenhang mit der Wand 
belassen ; das schlechte Gestein machte gelegent- 
liche Flickarbeit notwendig. Die innere Öffnung 
beträgt 1,63 x 0,46 — 0,50 m, sie reichte 0,10 m 
tiefer als der Kammerboden. Der Deckel, 

2,07 x 0,88 + 0,13 m war nach Westen herunter- 
geworfen, an den Schmalenden hat er 0,17 hohe 

Leisten, Handhaben fehlen. Die Oberseite ist 

leicht gewölbt, der Scheitel der Wölbung liegt 

in einer Linie mit der Oberseite der Leisten. 

Die Lage des Sarges im Osten der Kammer 

weicht von der Sitte ab, nach di 

      

   

  

   

  

er an der 

Westwand stehen sollte; siehe Giza I 8. 54. 
Die Bestattung war vollkommen ausgeraubt; 

es fanden sich im Schutt unter anderem 

    

  

eile des 

großen Mörtelkruges, der auf dem Schachtboden 
stand (Giza I S. 104); er war diekwandig; mit 

breitem schwarzem Kern zwischen dünnen roten 
Streifen, der Rand hatte eine runde nach außen 

gebogene Lippe. Ferner wurden Bruchstücke von 
roten eiförmigen Krügen gesichtet. Für die 
eigentlichen Beigaben siehe unter 4. 

  

2. DIE DARSTELLUNGEN. 

Die Ausschmückung des Kultraums unter- 
scheidet sich wesentlich von der, die wir bisher 
in den Kammern angetroffen haben. Auf der 
Südwand hat die Speisetischszene mit ihren alten 

Riten einer jüngeren Darstellung Platz gemacht, 
auf der Ostwand sind die Boote über dem Ein- 

gang verschwunden, es fehlen die Reihen der 
gabenbringenden Diener, die auf den Schein- 
türen, beim Eingang oder unter den Dorfver- 

tretern angebracht waren. Statt dessen sehen 

wir nun auf der Westwand das Ehepaar vor dem 
mit Brothälften belegten Speisetisch; einfach, 

ohne alles Beiwerk von weiteren Gaben und ohne 
die Riten des Totenopfers. Oben wird das Bild 
von der großen Speiseliste, unten von Schlacht- 
szenen eingerahmt, rechts und links von den 
Scheintüren, deren Pfosten nur Inschriftbänder 
tragen. An den beiden Enden der Wand stehen 
Verwandte des Grabherrn. 

An diese archaisch gehaltene Szene des Mahles 

im Totenreich schließt sich auf der Südwand eine 
andere, lebensvollere an, das Prunkmahl wie 
es Ssmnfr auf Erden inmitten seiner Kinder 
feierte. Auf der Ostwand ist die Besichtigung der 
Opfer dargestellt, die seine Güter zum Grabe 
senden, auf der Nordwand der Zug der Dorf- 
vertreter. 

Der Plan für die Szenen und ihre Anordnung 
ist nicht erst für die vorliegende Mastaba ge- 
schaffen worden, es liegt vielmehr eine Nach- 
ahmung vor; als Vorbild diente das Grab des 
Vaters, des S$mnfr II. Auch hier finden wir in 
der Mitte der Westwand die schlichte Speise- 
tischszene, die Scheintürpfosten 
Weise behandelt, am südlichen Ende steht wieder 
die Mutter des Grabherrn, darüber die gleiche 
Opferformel, am nördlichen werden die Kinder 
dargestellt. Das Bild auf der Südwand ist ganı 
das gleiche, und auf der Ostwand begegnen wir 

  

  

  

      

ind in derselben 

  

   

  

  

  

derselben Szene des Anschauens der Geschenke, 

mit den gleichen Darstellungen und Beischriften 

in den vier Bildstreifen. Auf der Nordwand ist
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in beiden Fällen der Aufmarsch der Dorfver- 
treter wiedergegeben. 

Es muß nun zunächs 
wieweit eine einfache Übernahme vorliegt und 
was der Künstler an Eigenem aufzuweisen hat. 

Auf der Westwand ließ er bei der Szene der 

Speisung die Gruppe der Kinder weg, die bei 
nfr II neben den Eltern kauern, er überwies 

sie dem feierlichen Mahle auf der Südwand; da- 
gegen fügte er die Schlacht 

Streifen hinzu. Auf der Ostwand nahm er kleine 
Veränderungen bei der Schreibergruppe in der 
obersten Reihe vor; auf der Nordwand mußte sich 

schon darum eine Abweichung ergeben, weil 

Ssmnfr IL! über weit mehr Stiftungsgüter ver- 
fügte als sein Vater, 35 gegen 9; die ganze Wand 
ist daher mit Dorfvertretern angefüllt, während 
bei Ssmnfr II die Figuren loser gereiht sind und 
in den unteren Reihen Totenpriester mit Gaben 
auftreten. Erwähnt sei auch, daß hier die Ge- 

wände des Eingangs Darstellungen tragen, wäh- 
rend sie in der Kammer des Sohnes frei blieben. 

Wenn bei Ssmnfr II die Reliefs einen besseren, 
feineren Eindruc st das zum großen 
Teil auf den Unterschied des Materials zurück- 
zuführen; denn dort kam nur der beste Tur: 
Kalkstein zur Verwendung, während bei Ssm- 
nfr III die Kammer mit Nummulitplatten ver- 
kleidet wurde. — Die Darstellungen und In- 
schriften sind in Flachrelief gearbeitet; eine Aus- 
nahme bildet die Speiseliste, die sowohl auf der 
Westwand wie über dem Eingang eingeschnittene 

Hieroglyphen zeigt. — Von der Bemalung hatte 
sich noch der größte Teil erhalten; für Einzel- 
heiten siehe die Farbtafeln I—IV. Man beachte 

besonders die feinen Flechtmuster der Körbe, die 
die Bäuerinnen auf dem Kopf tragen, das Muster 
der Matte, vor der der Grabherr beim Festmahl 
sitzt, die verzierten Bänder über Brust und Hüfte 
der Tänzerinnen und den gemusterten Streifen 
der die Darstellungen sowie die einzelnen Teile 
der Scheintür umrahmt. 

Da die Bilder von dem Grabe des Vaters über- 

nommen sind, ist nicht zu erwarten, daß der Stil 

der Darstellungen eine Weiterbildung in der oben 
S. 63f beschriebenen Linie zeigt; in der Tat ist 
kaum eine Veränderung weder in der Kompo- 
sition noch in der Bewegung der Figuren zu ge- 

  

t festgestellt werden, in- 

    

    
ne im unteren 

  

    machen, so i 

          

   

      

wahren. 

Von Einzelheiten sei vermerkt: Auf der West- 
wand ist der Speisetisch der Hauptdarstellung 
auffallend groß gehalten, mit 2 x 9 unverhält- 

    

JUNKER. 

deren 

  

näßig hohen Brothälften, Sehnitt- 
flächen nach der Mitte gerichtet sind. Die 
gleichen schlanken Formen haben sie auf der 

Platte der Südscheintür, die Brothälften sind aber 

hier mit dem Rücken nach innen gestellt. Rechts 
neben den Broten des Mittelbildes sind über- 
einander je zwei der röhrenförmigen Krüge mit 
verbreitertem gerundetem Fuß wiedergegeben, 
wie wir sie bei der Speisetischszene in KsnjnjswtII 

getroffen haben, Abb. 22. Auf der Platte der 
Nordscheintür sehen wir statt der üblichen Dar- 
stellung den Grabherrn in weitem Schurz auf 

einem Sessel, den Stab in der einen, das Schweiß- 
tuch in der anderen Hand. Die Platte der Süd- 
scheintür sitzt nicht symmetrisch über dem 

Architrav, sie ist ein wenig nach der Wandmitte 

gerückt und zeigt den Rücksprung nur im Süden. 
Die schmale Fläche am nördlichen Ende der 
Westwand ist in vier Streifen geteilt; hier 

schreiten auf die Scheintür zu 1. von oben, der 
Hausvorsteher und ein Diener mit Zeugstreifen, 

2. „der Aufseher der Totenpriester Nbj‘ einer 

Gans den Hals umdrehend und der ‚„Aufseher 
der Totenpriester /tpkj‘“ mit einer gebratenen 
Gans auf einer Platte, und einer bauchigen 
Schüssel mit schmalem Fuß und dachartigem 
Deckel, wie die Schüssel rechts in der unteren 
Reihe der Speisen auf der Südwand; so sicher 

gegenüber der als zu stark zerstört angegebenen 

Zeichnung auf Tafel I. In den unteren Reihen 
3-4 stehen Verwandte des Ssmnfr III; als 
Erster mit herabhängenden Armen sein Bruder 
R“wr, dahinter ein zweiter R“or, vielleicht ein 
Sohn des ersteren; daß er nicht in gleichem Ver- 

:haftsverhältnis steht igt seine ehr- 
fürchtige Haltung: er legt die rechte Hand auf 
die linke Schulter, während der linke Arm herab- 

hängt. Ein gleiches muß für die beiden Ssmnfr 
in der untersten Reihe gelten, von denen der 

erste dieselbe Haltung wie die eben beschriebene 
Figur zeigt, während der zweite die linke Hand 
auf die rechte Schulter legt und den linken Unter- 

arm mit der Rechten faßt, wie die Kinder des 
Grabherrn auf der Südwand. 

Auf dem gegenüberliegenden südlichen Ende 
der Wand steht groß die Mutter des S$mnfr III, 
zu ihren Füßen, in ganz kleinem Maßstab ge- 
halten einer ihrer Söhne, den rechten Arm an ihr 

Schienbein haltend; es ist wohl der Grabherr 
selbst. 

Auf der Südwand sitzt Sm 
Stuhl mit hoher Lehne; er trägt die Haustracht, 

    

     

    

  

  

        wandts 

  

in einem    
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einen einfachen Leinenschurz, kurzes Haar und 
ein Halsband; die rechte Achsel ruht auf dem 

Rand der hohen Stuhllehne, in der Hand hält 
er einen Wedel, dessen Stock oben in einer Hand 
endet; mit der Linken nimmt er von seinem Erst- 
geborenen eine Lotosblume entgegen; über die 
Größenverhältnisse siehe oben S. 154. Vor ihm, 
das ist in Wirklichkeit um ihn herum kauern 
drei Söhne. — Vor Beginn des Festmahles wird 
die Waschung vorgenommen; darum steht vor 

dem Grabherrn ein großes Becken mit Wa 
krug auf einem hohen Untersatz; der dahinter- 

stehende Diener legt die Hände ineinander als ob 
er sie wasche, aber es muß die Gebärde wohl eher 
eine andere, uns noch unbekannte Bedeutung 

haben. — Weiter oben, in Wirklichkeit daneben, 
schleppen Rwdw und Mnj einen Tisch mit 
Broten und Gänsebraten beladen, dahinter 
kommt Hmtnw mit einer Schüssel Feigen und 
einem Tuch ? Zuoberst sind Speisen und Ge- 

tränke in drei Reihen aufgestellt. Auf drei 
Tischen mit konischem Untersatz und leicht ge- 

wölbter Platte finden wir neben Gebä auch 

Gemüse, Lattich, Gurken und jedesmal Zwiebel, 
bei denen die grünen Stengel seitlich herab- 
hängen, die Knollen rechts oben herausschauen. 

In der obersten Reihe steht auf einem Tisch mit 
gebogenen Verstrebungshölzern ein Kochtopf, 
aus dem Fleischstücke herausragen. 

Auf der Ostwand steht Ssmnfr auf seinen 
Stab gelehnt und schaut die Gaben an, die ihm 

als Geschenke von seinen Gütern gebracht 
werden. Die oberste Reihe wird ganz von den 

Schreibern eingenommen, die über den Eingang 
der Opfer Buch führen; sie werden angeführt von 
dem Hausverwalter, der zugleich der Vorsteher 

der Totenpriester ist. Dahinter machen 
Schreiber Eintragungen, es folgen drei weitere, 
die mit den Akten hantieren; Bündel von Papy- 
rusrollen stehen herum, andere liegen auf einem 
Tisch mit niederen Stempeln, dabei Wassernapf 

und Palette; darüber hinweg reichen sich zwei 
Schreiber ein Schriftstück; rechts davon steckt 
ein dritter Akten ? in ein Futteral. 

Die zwei darunte 
Herbeibringen von Wild und Mastvieh gewidmet; 

die Säbelantilope hat der ange- 

pflockt, der in ehrfürchtiger Haltung den Grab- 
herrn anredet; sein Schurz ist unordentlich um 
gelegt, wie auf dem Vorbilde steht ein 

Rechts dav 
spenstig 

    

  

              

     

  

     

      

iegenden Streifen sind dem 

Stallmeister 

    

Zipfel nach 
n bemühen sich zwei 
n Steinbock herbei- 

s ab.       

  

den wide     

zubringen; der erste hat sich umgedreht und zerrt 

ihn nach vorn, der zweite schiebt ihn rückwä 
an und hilft mit dem Stock nach. Am Ende bringt 

ein Mann eine junge Gazelle, die er über die 

Schultern gelegt hat, seine rechte Hand greift 

über ihren Hals und hält die Vorderbeine fest. 
In der dritten Reihe werden die Mastochsen 

gebracht; der erste Treiber führt Rinder mit 
mäßig langen Hörnern herbei; der Künstler hatte 

die Absicht, statt eines Tieres eine Koppel von 
drei darzustellen; man sieht noch drei parallele 
Linien am Kopf, an der Wampe und an den 

Vorderbeinen, der Rest des Körpers und die 
Hörner zeigen dagegen nur einen Um Viel- 
leicht stammt die Anregung von der Darstellung 
auf dem nördlichen Türgewände der Mastaba des 
Vaters, wo der Hirt eine Koppel hornloser Rinder 
herbeiführt. — Dahinter kommt ein langgehörnter 
Ochse, den Kopf gesenkt. Die Erklärung für 
diese Haltung gibt uns die entsprechende Dar- 
stellung aus Ssmnfr II, wo das Tier mit einem 
kurzen Strick angepflockt ist; auf unserem Bilde 
ist der Strick vielleicht noch in Spuren zu er- 
kennen. Zum Schluß bringt ein Totenpri 
Geflügel!. 

Die unterste Reihe ist wie so oft in den ent- 
sprechenden Szenen ganz dem Geflügel gewidmet. 
Wiederum eröffnet ’Inpwwsr den Zug, er bringt 
das Gänseopfer dar. Es folgt der Totenpriester 
Ksmnfrt mit einer großen Gans auf den Armen, 
Nfrrnpt hält eine flatternde Ente am Hals. 

Rechts nimmt ’/nj eine Gans aus dem Käfig, und 
ein Diener kommt mit zwei Käfigen an einer 
Tragstange, in denen sich kleineres Geflügel be- 
findet. Die Darstellungen der unteren Reihe 
stammen nicht aus den üblichen Vorführungen 
der Gaben der Stiftungsgüter, sondern wurden 
aus den Bildern des Landlebens übernommen; 

siehe unten unter E (Rwr II). 

Die ganze Nordwand wird von den Ver- 
tretern der Stiftungsgüter 
sind fast nur Bäuerinnen dargestellt, die einz; 

  

s   

     

            

ter 

    

   

  

eingenommen. Es 

n 

  

! Er dient n 

den Da 
drittes Mastrind he 

als Füllfigur; in der entsprechen 
lung aus Grab 1 16 wird ein 

beigeführt ; di Wand un 

  

        
     

  

    

  

serer Kammer g »iber, und 

so setzte man € 
zweiten Reihe, 

  

eine Gazelle auf se 

hat man sich insofern m 

der Bildstreifen gehalten, als die 

Grünzeug für die Rinder trägt und in der freien Hand 

  

lußfigur ein Bündel 

    

eine Ente
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männlichen Vertreter befinden sich in der obersten 
Reihe. Frauen treten auch da auf, wo der Dorf- 

name männlich ist, wie bei ’/w-Snfrw und ’Iw- 
rd. Man ist also von der bisher üblichen Regel 
abgewichen, nach der eine Übereinstimmung 
zwischen dem grammatischen Geschlecht der 
Güterbezeichnung und dem Geschlecht des Ver- 
treters gefordert wurde. Eine weitere Neuerung 
bildet die verschiedene Färbung der Gewänder 
der Bäuerinnen; früher erschienen sie meist in 

dem weißen Leinenrock, in unserem Zug dagegen 
finden sich daneben Frauen in farbigen Gewändern 

des gleichen Schnittes!. — Über die Haltung der 
einzelnen Figuren und die verschiedenen Formen 

der Körbe siehe oben $. 64. 

  

3. DIE INSCHRIFTEN. 

a) Der Grabherr. 

An dreizehn verschiedenen Stellen 
Titel und Namen des Grabinhabers aufgezeich- 

net; zur Lösung bestimmter Schwierigkeiten 
müssen sie einzeln aufgeführt werden: 

waren 

  

» Westwand, Hauptdarstellung. 

5 le HZ aa: ee. 

„aha Z153% 
Sa 

  

  

üdscheintür, oberer Architrav. 

ARZU>SN 
3. ebenda, Tafel 

4 1 —I 
— N. 

— o>a_ 

a Ne 
4. ebenda, unterer Architrav 

ü Se 
hl — N 

roll >a_ 

5—6. ebenda, rechter und linker Pfosten, gleich- 
lautend 

SINZILIGE" 
7. Nordscheintür, oberer Architrav, verloren. 

    

! Siehe Bäuerinnen in rotem Kleid in der Mastaba 

des Mrjtb, L. DIL 21. 

HERMANN JUNKER. 

$. ebenda, Tafel 

ArhZiemn TS Tel 
ee 

9. ebenda, unterer Architrav 

ANZ 
10—11 ebenda, südlicher und nördlicher Pfosten, 

gleichlautend 

Au un 
Dre — 

12. Ostwand, über der Figur des Grabherrn 

a a ll) — 

ALLISTAHRZ IN 
LAN sig IT 4 9 

Sina As ar mama 
N. 

13. Südwand, über der Hauptfigur 

Ya shi sn Zr 

Senne ee 
ee 

wm —> 

Bl 
Es ergibt sich daraus folgende Liste der Titel: 

AR 
Urkunden des Königs“; elfmal, also überall, 

ausgenommen auf der Südwand. 

  

Ca mm 

od —EK 

  

‚Vorsteher der Schreiber der 

Ze ee 
2. I = Richter und Gauverwalter ‚ vier- 
SE 

mal 

3. anne Ns.t hntj.t, viermal, immer hinter 

Nr. 2 

ee 
nisse des Königs Eingeweihte“, zweimal. 

„Der in die Geheim- 

Ne Der 21H SZ, Doeimae 
Befehle des Königs Eingeweihte‘; zweimal, 

davon einmal auf der Südwand. 

N] 
6. 

: en DJ m. 
Waffenhäuser‘ 

der Südwand. 

„Vorsteher der beiden 

  

  ; dreimal, davon einmal auf 

Nur auf der Südwand finden sich folgende 

Titel:
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  7 I =" „Leiblicher Sohn des Königs“, 

8. nr fa] „Fürst als Vorlesepriester‘‘, 

9. Ian #7 „Oberrichter, Vezier‘“, 

0. KUH" dl a 
Arbeiten des König: 

en 
—Ia9n ı 
heimnisse des pr-dws.t Eingeweihte“‘, 

    

„Vorsteher aller 

    

     Q raisce fr |* „Der in die Ge 

12. —- 

13. Ni: 

Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich ein- 
wandfrei, daß das Hauptamt des Sgmnfr das 
eines imj-r3 s$-w “njswt war, etwa des „Chefs der 
königlichen Kanzlei“. Da er auch die Geheim- 

kanzlei leitete, wird er genannt ‚der in die Ge- 
heimnisse des Königs Eingeweihte“ und „der in 
alle geheimen Befehle des Königs Eingeweihte“. 
In seiner hohen Stellung führte er die Titel 
sb d-mr als Beamter der Zentralverwaltung; sie 

besagen nichts für die Leitung irgend eines be- 
stimmten Gaues. Der Titel n$.t hntj.t ist eine 
Ehrenbezeichnung ähnlicher Art, er folgt auch 

sonst gerne dem s:b d-mr. 
Auf der Südwand begegnet uns nun eine ganz 

anders geartete Titelreihe, bei der nur Nr. 
und 6 wiederkehren; t enthält sie wesentlich 
höhere Rangstufen, so daß es auf den ersten 

Blick scheinen könnte, es handele sich um eine 
ganz andere Persönlichkeit. Die Schwierigkeit 
wurde schon Giza II 8. 33 behandelt; nachdem 
aber nun feststeht, daß Ssmnfr II der Vater des 
Inhabers unserer Mastaba ist, stehen wir auf 

festerem Grund. Es kann kein Zweifel mehr be- 
stehen, daß der Träger der Titel 1-6 auch die 
Titel 7—13 führte. Es ist nicht möglich, daß in 
der überkommenen Bilderreihe, die den Grab- 

herrn jedesmal als Mittelpunkt der Szenen zeigt, 
auf einmal bei dem festlichen Mahle ein Anderer 

auftritt, der, von seinen Kindern umringt, das 
Hauptopfer erhält. 

dem Grabinhaber in die Opfer teilen konnte, so 
wäre es der Vater; 

‚Gefolgsmann des Min“. 

Einziger Freund“. 

  

    

© 

  

    

    

Und wenn jemand sich mit 

aber der auf der Südwand 

Dargestellte kann nicht S$mnfr II sein, da weder 
die Titel noch die Namen der Kinder stimmen. 

Es muß nun versucht werden, die Tatsache zu 

erklären, daß bei allen anderen Darstellungen die 
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geringeren Ämter genannt werden und nur beim 
feierlichen Gelage die hohen Titel. Vielleicht war 
die Ausschmückung der Kammer schon nahezu 
vollendet, als S$mnfr mit den neuen Würden 
bekleidet und nur auf der Südwand 
konnten sie noch in der Beischrift festgehalten 
werden. Eine nachträgliche völlige Umänderung 
aller Titel auf den Scheintüren und bei den 
Szenen der Ost- und Westwand wäre wohl un- 
tunlich gewesen. Ähnliche Verhältn. haben 
vielleicht bei Sssthtp vorgelegen; hier finden wir 
die höchsten Ämter nur auf der Rückseite der 
Statue, Giza II, S. 189f.; aber hier liegt noch 

eher die Möglichkeit vor, daß es sich um zwei 
verschiedene Personen handelt. Aber wie man 
auch immer in unserem Falle die Erscheinung 
erklären mag, es läßt sich nicht mehr daran 
zweifeln, daß beide Titelreihen sich auf den Grab- 

inhaber beziehen. 

wurde, 

     

Die Titelaufder Südwand werden eingeleitet mit 

az 
bezeichnung, denn der Vater ist S$mnfr II. Man 

Das ist eindeutig eine Ehren- 

beachte, daß sich in der Titelreihe 1—6 kein | 

—> findet, auch der Vater war kein „Königs- 

abkömmling‘“, wohl aber führt die Mutter den 

Titel rh.t-njgwt. Ssmnfr III hat also die niedere 
Stufe des Adels übersprungen. 

Der Titel —® N $ a] ist ganz ungewöhnlich ;    
hztj-“ ist neben u ursprünglich ein ganz hoher 

Hoftitel, den besonders Prinzen tragen; siehe 
Murray, Names and Titles XXVII; er findet sich 
wie in unserem Falle vor dem Titel eines Veziers 

unter anderem bei N/frm»“ und Hmiunw (Giza I, 
S. 151). 

Der Titel hrj-hb kann Stellungen von ganz ver- 

schiedenem Rang bezeichnen; gewöhnliche, wie 
beim Vorlesepriester, der die Zeremonien der 

Speisung des Toten vollzieht, — gehobene wie 

bei dem ta] der Mastaba VIII n 
(Giza I, Abb. 
an dem’ Prinvenke > wie in dem Pginzentitel fa] iS 

  

59) — und eine Spitzenstellung 

Giza II, S. 33.    

  

In unserem Falle wird wohl die höchste Stufe ge- 
meint sein und durch A:tj-“ m hrj-hb ausgedrückt 
werden, daß ihm der Rang eines Grafen als Vor- 
lesepriester verliehen wurde. Vielleicht sollte da- 
durch auch angedeutet sein, daß er nicht Graf 

als Vor- 

  

in dem damals häufigeren Sinne war,
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    steher eines Gaues; wie sich Phrnfr =   

  
= A „Graf 

von Busiris“ nennt! oder Sıtw —? 
zen 

in Nhm“ (MM D 46 8. 303). 
m Son RS} besagt, daß Samnfr III die höchste 

Stelle in der Verwaltung verliehen wurde, die 

eines Veziers. Besonders zu seiner Zeit war es 
üblich, die Veziere aus dem Beamtenstand zu 

nehmen. In dem Grabe des R“or II, der aller 

Wahrscheinlichkeit Bruder 
ist, wurde ein Siegelabdruck 

dem Namen des Königs Asosis gefunden, und 
gerade unter seiner Regierung begegnen uns 

n.ı, = I DM let zum Vezier; siehe auch 

Kees, Beiträge II, 87. 

Mit der Feststellung, daß auch Bild und In- 
schrift auf der Südwand sich auf den Inhaber der 
Mastaba beziehen, ist auch die Frage gelöst, auf 
welchen Ssmnfr sich die Inschrift Annales XIII 
S. 247 bezieht. Dort ist von einer wdb-rd-Stiftung 

des „Veziers Sämnfr“ 6. Da 
aber von allen uns bekannten Ss$mnfr nur der 

dritte dieses Namens das Amt bekleidete, kann 
auch nur er in Frage kommen. Das Grab des 

Pnmrw liegt nordöstlich von unserer Mas 
die unverhältnismäßig große Zahl der Stiftungs- 
güter mnfr III paßt trefflich dazu, daß 
eines von ihnen später noch Gegenstand von 

Vereinbarungen wurde. 

Bei der Besprechung der Inschrift $. 6 Anm 2 

® „Graf 

  

nach ein unseres 

Grabherrn mit 

mehrere Belege des gleichen Aufstiegs vom 

      die Rede; s. oben S. 

   

taba: 

    

des 

wurde angenommen, daß NA nicht ein Titel 
des S$mnfr sein könne; diese Annahme steht frei- 

lich nicht über jedem Zweifel. 

davon ab, was die ursprüngliche Bedeutung von 

itj-w war. Später heißt es ja sicher „König“, und 
den Titel führt nur der Herrscher Ägyptens; da- 
mit aber ist noch nichts über eine gegebenenfalls 

   

Es hängt ganz 

      

  

  

ältere Bedeutung gesagt. Das || % © 8 eg | Ne 

Kairo 1541 „Kornlieferung des ’/tjw“ spricht 
eher für „König“. Wenn aber ein Arbeiter zu 

ne <— 
dem anderen sagt l | [EN da e 
nach Deinem Wohlgefallen, o ’/tjw‘ (lirman, 
Reden und Rufe 61, vgl. 41—42), so ist es ein 

wenig hart, ‚König‘ zu übersetzen; man 
wartet eher eine andere hohe Ehrenbezeichnung, 

  

er- 

! Maspero, Etudes Egyptiennes, II 248. 

HERMANN ‚JJUNKER. 

zumal an gleicher Stelle nie njswt verwendet wird. 

Auch heute würde es in Ägypten keinem Arbeiter 
einfallen, seinen Kollegen oder Vorgesetzten ya 
melek! anzureden, so freigebig mit scherzhaften 

    

Titeln sie sonst sind, von ‚Bey‘ angefangen bis 
zum ‚Prinz‘; es muß doch wohl eine Scheu be- 
stehen, den Titel des Herrschers dabei zu ver- 

wenden: für das Alte Reich aber müssen wir 

wohl noch mit einem weit stärkeren Gefühl des 

Abstandes rechnen. So ist es vielleicht doch nicht 
ganz von der Hand zu weisen, daß der Stiftungs- 
herr S$mnfr IIT auch itjw genannt wurde. 

Den Titel A& IH], führt auch der 
—y A S Ymm 

  

Vater des Grabherrn, der sonst auch nur in der 

Kanzlei des Königs beschäftigt war. Es muß sich 
daher in beiden Fällen mehr um die büromäßige 

Verwaltung handeln, anders wie bei den Sndmib, 
die zugleich königliche Baumeister und Zimmer- 

leute waren (oben 8. 4). 

N? a Ehrentitel Ord- 
Zu 

nung; er kann so stark als besonderer Rang auf- 

gefaßt werden, daß er beispielsweise bei R“or als 
Hauptbezeichnung gilt, so daß er in den Ma- 
stabas seiner Beamten immer nur als smr R“wr 
erscheint, wie S. Hassan, I, S. 104, II 
S. 65, sowie in unserem Falle der Grabherr für 
die Nachwelt „der Vezier Sämnfr“ 

  

ist ein höchster 

Excav.    

war. 

  

b) Die Fam 

a) Die Mutter. 

Dale 
wandte des Königs, die Ehrwürdige, 

  

:ine Mutter, die Ver- 

riesterin der Neith, der 

  

  Priesterin der Hathor   Kuh 
an allen ihren Sitzen 

Kol" 5 
a 
Die Inschrift steht über der großen Gestalt 

Hnawtsn links neben der Südscheintür; die 
Stelle wurde gewählt, damit die Mutter an dem 

Mahle teilnehme, das man gerade hier, an der 

Hauptopferstelle, niederlegte. Der Beischrift 
fügte man eine eigene Opferformel hinzu. Auch 
diese Anordnung wurde aus dem Grabe des Vaters 

    

Hnwtsn.“ 

der
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übernommen, der seine Mutter Mrrtits an gleicher 

Stelle darstellen ließ, ebenfalls unter Beifügung 
eines besonderen Totengebetes. Andere Bei- 

spiele der Ehrung der Mutter in der Familie der 

‚Ssmnfr liegen vor im Falle des Phnjpth, der eine 
Doppelstatue aufstellen ließ, die ihn und seine 
Mutter ’Imndfss darstellt, — und bei S$mnfr IV, 
der seiner Mutter Ztiphrs eine Mastaba neben 
seinem Grabe erbaute (s. oben S. 12). Weitere 

Beispiele liegen unter anderem vor bei Mrjib (18), 
Hfhrofw (40), Mrjsjnh (41), Shmksr (46), Nbmsht 
(47), Rwr (51), Mrjsw‘nh (8. Hassan Excav. T, 

105). In einigen Fällen ist der Grund ersichtlich, 
wie bei 40, 41, 46, 47, wo die Mutter eine Königin 
ist, in den anderen müßte untersucht werden, ob 

nur kindliche Pietät vorliegt, oder ob man der 
Mutter eine Opferstelle gab, weil im Grabe des 

Vaters keine vorgesehen war. In den Beispielen 
aus unserer mnfr-Familie kommt der letzt- 

genannte Grund nicht in Betracht, da ’Imndfis, 
Hnwtsn und Htphrs auch in den Gräbern ihrer 
Gatten dargestellt sind. 

  

    

ß) Die Frau. 

Da za 

x 
die Tochter des Köni: 

Jo „Seine geliebte Gemahlin, S 

  

  
81 = 10 Priesterin 

Herrin der Sykomoren, 

= ENyE = Priesterin der Neith, der 

Öffnerin der Wege, 

er e | «ie königliche Verwandte, Hip- 
o° a0n— 
hrs“. 

Auf die auffallende Bezeichnung sr.t-njswt 
neben rh.t-njswt wurde schon oben S. 12 auf- 
merksam gemacht. Es kann das Auftreten beider 

Titel wohl nur so erklärt werden, daß Htphrs aus 
ihrer Familie den einfachen Adel mitbrachte und 

dann den Ehrentitel „Prinzessin“ erhielt!. Es 
ist nicht ein einziger Fall nachgewiesen, in dem 
ein wirklicher Königssohn oder eine wirkliche 
Königstochter daneben noch als königliche Ver- 
wandte bezeichnet werden; wohl aber lassen sich 
für titulare Prinzen Beispiele für die Führung des 

doppelten Titels geben, wie Giza II, 8. 132, 188 

der Hathor, der 

! Vielleicht zugleich mit der Ver 

Titels an ihren Gemahl 

  

ung des sr-njkıt 

w S = 

y) Die Kinder. 

Sie sind alle auf der Südwand dargestellt; hier 

überreicht der Erstgeborene seinem Vater die 

Lotosblume: 

1a SAALHTI-T „Sein ältester 

Sohn,.der Vorsteher der Schreiber der könig- 
lichen Urkunden, Ssmnfr“ 

Darunter hocken in einer Reihe | WA x 
let 

  

„seine Kinder“: 

Jet == „Der Schreiber der kö- 
niglichen Urkunden Ssmafi 

3. lH= | „Der Schreiber der könig- 

lichen Urkunden Ssmnfi 

+ JE ÄR „Der Schreiber der 
königlichen Urkunden Nfrssmpth“. 

    

  

Der älteste Sohn hatte wohl, nachdem der 
Vater Vezier geworden war, dessen Stelle als 

Chef der königlichen Kanzlei erhalten, wenn man 
nicht annehmen will, daß dort mehrere Chefs an- 
gestellt waren; die drei anderen Söhne waren 

ebenda beschäftigt. Das ist für das oben $. 3ff. 

geschilderte Bestreben, das Amt in der Familie 

zu erhalten, besonders bezeichnend: S$mnfr hatte 

seine sämtlichen Söhne in seinem Büro unter- 

gebracht, auch sein Onkel, drei von seinen 

Brüdern und einige Neffen arbeiteten dort. — 

Ganz ungewöhnlich ist die Namengebung, drei 
der Söhne heißen wie der Vater, während sonst 
meist nur ein Sohn dı 

  

n Namen erbt. 

  

5) Verwandte. 

iR 1 le in 5 „Sein Bruder, der 

Schreiber der Urkunden des Königs, R“wr“ 

  

NZ 3 „Der Richter und Auf- 

seher der Schreiber R“or“ 

3. Jo ZN] „Der Schreiber der Ur- 
kunden des Königs Sämnfr 

Ä My >] „Der Schreiber des Archivs 

Sämnfr“ 

Der Bruder Rwr dürfte der 

Grabes Lepsius 32 sein, siehe oben S. 10f. Die 

Inhaber des 

drei hinter ihm auftretenden Personen müssen
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wir als seine Kinder ansehen; über ihre Haltung 
siehe oben 8. 202. Weitere Brüder kommen nicht 
in Frage, da Ssmnfr II nur einen Sohn R“er und 
einen Sohn S$mnfr hatte; ebensowenig können es 

Söhne des Grabinhabers sein, da sonst auf der 
Südwand zwei Kinder ausgelassen wären, und 

auch der letzte Sämnfr einen anderen Titel führte. 

Die natürliche Erklärung ist, daß der Bruder mit 
seiner Familie dargestellt wurde; er hatte seinem 
Erstgeborenen den eigenen Namen gegeben, den 
beiden anderen Söhnen den in der Familie ge- 

bräuchlichen. 

  

€) Der Haushalt. 

Von den Beamten und Dienern des Grabherrn 
sind verhältnismäßig wenige aufgeführt; 
wurde offenbar eine Auswahl getroffen, weil die 
Art der Bebilderung, vor allem das Fehlen des 
sonst beliebten Aufmarsches der Gabenbringen- 
den, es unmöglich machte, das ganze Personal 
darzustellen. Die Größe der Anlage und der 
Reichtum ihres Besitzers machen es sicher, daß 
in seinem Haushalt ganz wesentlich mehr Ange- 
stellte tätig waren, als bei den Darstellungen 
erscheinen. Es treten auf: 

. RAM HN „Der Hausvor- 
— u 

und Vorsteher der 

es 
  

   

steher Totenpriester 

Inpurwsr“ 

NM ‚Der Schreiber und Vorsteher 
der Totenpriester Nirn; 

© 

  

3 N || — ‚Der Aufseher der Sänger 2 
Nfrrmpt.“ 

y N i - Be 4. m — ‚Der Künstler und Totenpriester 

  

„Der Schlächter Hmtnw“. 

  
6. A f} „Der Stallvorsteher‘‘ (Name fehlt). 
— 

ES = I Rudi (als Diener bei dem Mahle auf 

der Südwand). 

8. Bere | Mnj (wie Nr. 7). 

9. alah Ksjssm (wie Nr. 7). 

1) Wohl Sdjf wie ZZ —, Ranke, Namenwörter- 
a 

buch 8. 331. 

JUNKER. 

Die Übersicht ergibt, daß der Hausverwalter 
zugleich auch Vorsteher der Totenpriester war, 
der Schreiber ihr Aufseher, und der Künstler nur 
einfacher hm-ks. Das zeigt, wie S3mnfr seine ge- 

treuen Beamten auch für die Zeit nach seinem 
Tode sicherstellen wollte; vielleicht hat er 

seinem Gesangsmeister eine ähnliche Pension 

ausgesetzt, denn der shd-h$-w Nfrrnpt wird der 

gleiche sein wie der N m le 4 » Wir begegnen 

einer ähnlichen Fürsorge für die Mitglieder des 
Haushalts auch sonst, wie bei Kınjnjswt, Giza I, 

167. Es ist dieser Zug beachtenswert, er zeugt 

von sozialem Empfinden und ergänzt das Bild, 
das wir auch sonst von dem patriarchalischen 

Verhältnis gewinnen, das zwischen dem Haus- 
herrn und seinen Angestellten bestand. 

d) Der Totendienst. 

a) Die Totenpriester. 

Für die zahlreichen Stiftungsgüter benötigte 
Ssmnfr zweifellos eine große Anzahl von Ange- 

stellten, denen es oblag, die Lieferungen ihrer 
Bestimmung zuzuführen und auf die Erfüllung 
der getroffenen Vereinbarungen zu achten. Wir 
können nicht erwarten, daß sie bei den Dar- 
stellungen alle aufgeführt werden, aber die Tat- 
sache, daß, neben dem ‚Vorsteher‘ noch fünf 
„Aufseher der Totenpriester‘“ genannt sind, mag 

uns eine Vorstellung von der Ausdehnung des 
Dienstes vermitteln. 

1. „„Hausvorsteher und Vorsteher der Toten- 
priester ’Inpwwsr“ s. oben. 

2. „Schreiber und Aufseher der Totenpriester 

Ntrnfr“ s. oben. 
3. „Aufseher der Sänger und Aufseher der 

Totenpriester Nfrrnpt“ s. oben. 
4. „Künstler und Totenpriester /S/df“ s. oben. 

  

5. mil „Aufseher der Totenpriester 

Nbj“, 

6. NNMZ=- „Aufseher der Totenpriester 

Hipksj“. 

7 Nm N | „Aufseher der Totenpriester 

Amji. 

” „‚Totenpriester Komnfrt“.
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Es scheint, als ob man bei der Schlachtszene 

auf der Westwand, über der fünften Figur von 

links, begonnen hatte Titel und Namen einzu- 

meißeln, das zweite Zeichen gleicht mM: 

P) Die Stiftungsgüter. 

Auf der Nordwand marschieren in vier dichten 

Reihen die Vertreter der Güter auf, die Abgaben 
für die Speisung des Grabherrn zu leisten hatten: 

Reihe I. 

ee 57 C « ID HS „In.t des Cheops“. 

Ba SR „Hnm.t des Cheops“; ob 

hnm.t = Brunnen vorliegt, das sonst erst im 
Mittleren Reich belegt ist ? Siehe auch oben 

S. 81 &d.t N.N. 

3. ( dT |\öe „Gutes vereint sich mit 

Cheops( ?)“. 

4. Rüde Rı-mmsw „Mündung. 
(Eingang, Tor) des smsw“. 

5. ( epr]ille „Die Schönheit des 

Cheops“. 

(NH Ijte „Schön an Leben ist 

Wirkf“. 

od ze „Opfer des Sthwr““. 

8. Ohne Beischrift. 

Reihe II. 

9. ( olfT te „Weberei des Nfrirkr““. 

.ERBRT 
der Gott den Szhwr“' 

= 

El: = © 

U@ „Die 

13. (© ohlste. ‚Die Weberei dessSthur“ 

1. (e* Ye „Hervorragend an 
Macht ist Sthwr“ 

Giza TI 

„Es liebt (oder liebe) 

  „Gründung des Sämnfr“. 

Totenstiftung des 
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15. ERSTE „Stp- Sshwr“. 

16. Rn 

Reihe III 

  

„Min liebt Cheops“. 

292 GT 94, 
NT 

18. ( oJ T- Ders liebtChephren“. 

19. NIT „Die Insel des Snfru“. 

20. (115 Y) Se: „Die Weberei des Infrw“. 

& ‚Die Sandale des N.‘ 
Ss

 © 

N
 8 „Groß an Macht ist 

22. Zerstört. 

ey 
23. Be „Die Insel des Grüns“!, 

ee 

„yes i Ra mark pefnves 
24. _— 3 & „Die Kanäle ? (Teiche ?)‘*?. 

25. en Hmtiwt (Hmatt?); s. unten $. 210. 
ao 

26. Je „Das hbnn-t des Ssmnfr“; 

s. oben $. 85. 

  

  

Reihe IV. 

se Y YO au RR. 27. ( EL) „Wpwswt liebt 

Wärksf“. 

28. ( nu \O]|® „Werksf blüht“. 

29. 1 Nu 1] S „Der Bezirk des Wsrkıf“; 

s. oben $. 

1. ( Bf 3. ‚Die Opferstiftung 

des Wärkıf“®, 

  

= 

' Siehe oben 8. 181 und Anmerkung. 

® Die dr 
das a « 

; aber es fehlt 

   
    

  

s wird mr 
    hen geschrieben. 

ner der Bäuerinnen 
fr Maspero, Etudes 

gelegentlich mit einem ähnlie 
* Zu &mn.t siehe oben $. 83; bei 

steht im Grabe des Phrnfr N‘ z 
iennes II, 248. 

  

14
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% & „Der Rand des Sees“. 

’Isd-Frucht des 

  

l=e „Die 
SE . oben 8. 86. 

33. 11a } Me „Der 

Ssmnfr“ : s. oben 8. 82. 

  

Weinberg des 

34. 1 °5° „Die Inf des Ssmnfr“ s. 

8.85. 

3. 
; siehe die gleichlautende Benennung bei 
12. 

36. NT 

  

m- [ee] LJ „Die Totenstiftung des 
© 

    

Ne „Der Wein des Ssm- 

  

= N 

Bei der erstaunlich großen Anzahl der Stit- 
tungen erhebt sich die oben 8. 87f. erörterte 
Frage, inwieweit es sich um Güter aus dem Fami- 
lienbesitz des Grabherrn handelt oder um könig- 
liche Verleihungen oder bloß um Opferzuwen- 
dungen. Nur eine Ezbe wird durch grg.t 
gründung bezeichnet, hw.t-ks 8 
nfr, gehören ebenfalls sicher zu seinem Besitz; 
bei fünf weiteren, die mit seinem Namen und 
einem Bestandteil der Opferliste gebildet sind, 
könnten Bedenken an ihrem Vor- 

   
    zwei ander n- 

    

  

wirklichen 
handensein geltend gemacht werden, s.oben 8.88. 
Aber diese Namen sind zum Teil unter anders- 
gearteten verstreut, auch hätte ihre Weglassung 

    

entschieden dazu beigetragen, die zu stark ge- 
drängten Reihen zu entlasten. Schw 

  

die Frage bei den zahlreichen Gütern, die eine 
mit Königsnamen gebildete Bezeichnung tragen, 
wobei Herrscher von Snfrw bis Nfrirks 

werden. Hier is ‚gen, ob es sich um eine 
Verleihung des Gutes für den Totendienst oder 

um das wdb-rd, 
Hand handelt. 

   

    

genannt 

  

zu erw 

die Nutznießung aus zweiter 
Aus der $. 6 mitgeteilten In- 

schrift aus dem Grabe des Pnmr ht hervor, 
daß für den mnfr wahr- 

scheinlich königliche Verleihungen der letzteren 

Art vorhanden waren, wie auch immer die ver- 

wickelten weiteren Übertragungen zu erklären 
über die Zahl dieser wdb-rd-Güter 

läßt sich freilich garnichts sagen. 
Bei vier weiteren Ezben fehlt jeder besondere 

Grund, sie aus dem wirklichen Besitz des Sämn/r 

   

Totendienst des 

sein mögen; 

  

auszuschließen, da ihre Namen der alten oben 

8. 78 beschriebenen Art sind und nichts ent- 
halten, was auf eine Verleihung weisen könnte: 
Rszmsw (4), ’Twrd (23) Mrw? (24) und Hsts (31). 

Bei Hmavtt? (25) sei vermerkt, daß der Name 

in der Liste des Phrnfr wiederkehrt Ip y° 

(Maspero, Etudes &gyptiennes II, $. 248); e 
muß sich um das gleiche Gut handeln. Es a 
sich auch einige weitere Ezben namhaft machen, 

die bei verschiedenen Grabherrn als Totenstiftung 
vorkommen, so finden wir bei der Königin 
Bwnfr (55) zwei Stiftungsgüter aus der Liste des 

R“htp (Nr. 23 u. 24, siehe oben S. 79). Wurden 

die Stiftungen ihrer alten Bestimmung entzogen 
und einer neuen zugeführt, oder hat man nur 
eine Teilnahme an zweiter Stelle (wdb-rd) ver- 

liehen ? 

a C Joft und N 

Die Bezeichnungen von Nr. 9, 
gebildet; 

Namen zeigen statt dessen den Königsnamen -+ 

13 und 20 sind 

mit einem Königsnamen + andere 

(siehe oben S. 85). Es läßt sich nun nach- 

en, daß 1. beide Zeichen eine Weberin dar- 
stellen. 2. daß beide den Lautwert irj(.t) haben. 
Es muß sich darum um eine Variante derselben 

Hieroglyphe handeln. 

   we 

  

DasZeichen 2 weist zwei besondere Merkmale 

ängliche Gebilde, das die Hockende im 
Schoß hält und die zurückgestrichenen Haare. 

Überall wo das Bild auftaucht und sich über- 

haupt ein Anhalt ergibt, handelt es sich um die 

  

auf: da 

    

Weberei, bein N) meistum die Ablieferung des 
al 

fertigen Gewebes, wie bei Snb (29), Vorbericht 
1927 8. 114, und bei der bekannten Szene LD II, 

103, zu der man Erg. Taf. XXXIV vergleiche. 
Der Gegenstand, den die Frau mit den Beinen 
hält ist bei Mrjib (L D II 20a) gelb gefärbt und 

muß ein für die Weberei bezeichnendes Hand- 
we eug darstellen. Das Haar tragen die 

Weberinnen zurückgekämmt, damit es sie bei 

der Arbeit nicht behindere, oder auch daß es 
nicht verstaube. Auch bei den Darstellungen 

und Modellen der Weberei begegnen wir oft, wie 
bei den Spinnerinnen, dieser Behandlung des 

Haares, wenn auch längst nicht immer; 

    

  

man
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vergleiche zum 
Johl, Altägyptische Webstühle Abb. 12 
und 10, 45 

Es läßt sich nun nachweisen, daß diese Webe- 

rin örj(.) genannt wurde. Die Belegstelle findet 
sich Sethe, Pyr. 56: der Spruch wurde bei der 

Beispiel die Wiedergaben bei 
> 

  

  

  

  her- 

  

Tberreichung der Stoffe, der 

  

gesagt: 

M-; 
    

Ag 

„Mögest du in Frieden erwachen — möge Trj.t 
in Frieden erwachen — möge Tsjtj.t in Frieden 
erwachen — möge (mögest du) Horusauge in 

Dp in Frieden erwachen — möge das Horusauge, 

das in den Gemächern der N.t ist, in Frieden er- 
wachen, — das die irj.wt fassen(?) — das der 
wr-“ schmückt.‘“ In diesem Zusammenhang, bei 
der Überreichung des Gewandes und neben der 
Webegöttin und dem Gewebe, passen als örj.wt 
nur die Weberinnen. Auch zeigt das verkürzte 
Wortzeichen den Frauenkopf mit der oben be- 
schriebenen Kopftracht: die Haare sind zurück- 

gestrichen und enden auch nicht, wie etwa bei 

Tänzerinnen in einer Locke oder in einer scharfen 

Spitze. Es muß sich um eine Berufs 
deln, die den Stand der 'T 

   

    

sur han- 
"rägerin sofort erkennen 

ißt. Eine Durchsicht der Pyramidentexte er- 
überall bei dem abgekürzten 

Zeichen für Frauen die Doppelsträhne gezeichnet 
ist, von denen eine von der Schulter auf die Br 
fällt, die andere, größere, rückwi 
so bei: 

  

gab, daß sonst 

  

   
ts herabhängt ; 

  

az 
    op 142 7940, 884b, 

    

& 
A 1012d; N$ 794; ferner neben dem abge- 

kürzten Zeichen von W 800 
a 

4 1223b, 1439e und andere; — ff     

1837e; 

  

Trp* 
Das Zeichen für irj.wt zeigt also allein die be- 

  

sondere Haartracht, wie wirihr bei 4) und bei     

manchen Darstellungen der Weberinnen be- 

gegnen. 

  

Die Tätigkeit der irj.wt wird mit $sp bez. 
net. In einem anderen Spruch vom Bekleiden 
des Toten, Pyr. 737, heißt $sp ‚entgegennehmen‘ 

und mit hr verbunden, ‚anziehen‘ (Sethe, P' 
Kommentar III, 369): für unseren Fall ist 

Bedeutung aber damit nicht festgelest, da ja 
$sp hier nicht vom Verstorbenen als Empfänger 
ausgesagt wird; es mag soviel wie ‚fassen, halten‘ 
heißen. Es kann aber auch ein ganz verschiedenes 
Wort $sp vorliegen: das entsprechende Verb im 

Parallelsatz ist $hkr, das auch im Sinne von aus- 
schmücken, verzieren eines Gegenstandes ge- 

braucht wird (Wb. 4, 272). Wr-“ wird hier als 
„Sänfte“! aufgefaßt und man übersetzt: ‚das 
den Palankin ziert‘; aber das will nicht in den 
Zusammenhang passen, da von dem Gewande 

die Rede ist, das der König beim feierlichen Mahl 
tragen soll. — Nun ist wr-“ durch die Mastabas 
des S$nb (Vorbericht 1927, $. 107) und des “nhur 

(ebenda S. 153) als Titel bekannt geworden, er 
wurde ebenda übersetzt: „der zur nfte Ge- 
hörige‘‘; das ist entweder „der die Sänfte be- 
gleitet“ oder „‚der das Recht hat, in der Sänfte 
getragen zu werden.‘ Aber wie man auch über- 

setzen mag, es scheint der höchste Titel für die 

Beamten der Weberei zu sein. Bei Bar folgen 

sich aufdem Architrav wr-“und & mm ;die 

   

     

  

    

    

   

  

  

Zeichengruppe ist zu übersoln „Vorsteher der 

Weberei des Hofes“. Für diesen Titel werden 
aus dem Alten Reich nirgends Beispiele ange- 

führt, als erster Beleg erscheint das a 
= 

ümj-r: mr aus Benihassan (L D TI 126); aber wir 

finden ‚Vorsteher der Weberei‘ aus früherer Zeit 
2 

8. 398 aufgeführten N ’ 
al 

  

       

unter den Wb. 4 

imj-rs $ gelesen; ganz klar liegt der Fall 17 = 
Nhfjkj; MM Dar: TITTIN IST: das 
5“ —— I Tri I 

nur übersetzt „Vorsteher des 
Bei Snb 

denn auch die meisten 
iehen sich auf die Weberei 
n begegnen wir derselben 

kann: 
Königsleinens der Weberei des Hofes“. 
liegt der Fall ähnlich, 
seiner übrigen Titel be 

werden 

  

  

und die Gewänder. 

Folge wr-“ N 

Nachbargrab bestattet ist, und wir müssen auch 
tzen „wr-“ und Vorsteher der Weberei 

(oder der Weber) des Hofes 

  

„= pei nhw, der in dem 

  

hier übers 

  

  

  

Zine andere Ver- 

  

Usp core In sein.“ 
  Traduetion 8. 12 „qui 
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bindung bei Snb ist „er-“ und Vorsteher der 
Kleiderzwerge“. 

Wenn wir nun Pyr. 56 einem wr-“ im Spruch 

für die Überreichung der Kleider und neben den 
Weberinnen begegnen, so kann es sich auch 
hier nur um den Oberbeamten der Garderobe 

handeln; wir müssen also übersetzen: „(Das 

Horusauge) das der wr-“ schmückt“; 
wartet man aber für den vorangehenden Parallel- 

satz wiederum ein Zeitwort, das die besondere 

Tätigkeit der Weberinnen betrifft. Soweit ist der 
Sachverhalt ganz klar; bei dem Versuch diese 
Bedeutung des $sp näher zu bestimmen, kann es 

sich vorläufig bloß um Vermutungen handeln. 

Es gibt ein altes Wort $sp — Gewand; den Be- 
weis liefert Vorbericht 1928 8. 190, wo ’Ijmrj die 

Titel Ne: „el neben N führt. T 

Im Wörterbuch wird 4, 284 nur das 7 

  

dann er- 

    

aus dem Alten Reich erwähnt — ‚Kleid von heller 
Farbe‘ z. B. Pyr 
bedingt zu trennen, wenn auch später die beiden 

Wörter verwechselt werden. re nun mög- 
lich, daß &sp = Gewand mit einem Zeitwort 

&sp zusammen hängt wie etwa 1 Gewebe von 
st» Zeugstoff spinnen (Wb 
Schnur von $$n spinnen (Wb. 4, 293): vielleicht 

wird auch örj-w ‚‚Gewänder“ nicht „die daran Be- 
findlichen“ bedeuten (Wb. 1, 105) sondern mit 
irj.t Weberin zusammenhängen. Über das Zeichen 
m» ist Vorbericht 1928 

worden; 

     737b; unser $sp ist davon un- 

Es w; 

  

    n.t 

  

oder 4 

  

. 190 Anm. 1 gehandelt 

    

1, das m» mit der 

$sp-Tätigkeit der Weberinnen Pyr. 56 in Ver- 
bindung zu bringen und in ihm einen Gegenstand 
der Weberei zu erblicken; zumal die Deutung als 
‚Zaun‘ nicht über alle Zweifel erhaben ist, denn 

die ältesten $sp-Hieroglyphen gleichen den äl- 

testen Darstellungen des Zaunes vor dem Heilig- 

tum durchaus nicht so, ganz. Aber bei dem 

Fehlen jeder Darstellung der Weberei aus dem 

Alten Reich lassen sich keine bestimmten Gleich- 
setzungen vortragen!. 

Punkt nicht von wesentlicher Bedeutung, es mag 

wäre verführer 

    

   

    

Im übrigen ist dieser 

1 Sethe, P} 
der Tsj.teinc 
dargestellt ist 

   

      

{ »ntar III 369 2 dem Yu Kommentar IIT 369 möchte in dem \uf 
  Webstuhl erkennen, wie er in Benihassan 

nach Johl, ebenda $. 28, muß man aber 
daran zweifeln, ob das Holz 2 
Darstellung überhaupt gekrümmt war, während die 
Biegung und Verbreiterung am lnde gerade für 
bezeichnend zu sein scheint. 

ım Festschlagen auf der    

      

auch das gewöhnliche $sp einen Fachausdruck 
in der Weberei darstellen; ausschlaggebend 
bleibt, daß die irj.wi im Spruch des Kleider- 

opfers erscheinen, daß sie neben der Webegöttin 
auftreten und neben dem wwr-“, in dem wir den 

Vorsteher der Weberei oder des Gewandhauses 
erkannt haben und daß das abgekürzte Wort- 
zeichen die typische Haar-Tracht der Webe- 

rinnen, der N } zeigt. 

—Möller, Zeichenliste Nr.63 stellt 

  

Auch das 

eine Weberin dar; Gardiner läßt in der Zeichen- 
liste seiner Grammatik $. 440 = A 48 die Deu- 
tung unentschieden: ‚„‚beardless man (or woman ?) 

holding knife (? und verweist auf Davies, 
Ptahhotep I, 8.15; hier wird zu der Figur pl. IV 
Nr. 20 die Erklärung gegeben: „‚Woman fully 

robed, apparently with fillet round head and tied 
at back and holding stick erossed by ?; must be 

    

the female guardian. Word-sien for l—.a 

yr.t‘“ Wiederum gibt uns gerade die Haartracht 
einen festen Anhalt: sie gehört zur Festtracht der 
Weberinnen, die ihre Stoffe dem Grabherrn ab- 

liefern und erscheint bei keiner anderen der weib- 
lichen Angestellten, Arbeiterinnen oder Diene- 
rinnen. Das am Hinterkopf geknotete Band mit 
den abstehenden Enden findet sich im Grabe des 

‚Snb bei den Weberinnen und Webern (Vorbericht 

. 114—115), bei der ersten Weberin von 

rechts in der mittleren Reihe L D II, 103 und bei 
allen Weberinnen L D Erg. XXXIV; hier finden 
wir auch die bei Snb (ebenda) beschriebene Geste 
wieder, mit der sich die Weberinnen an die 

Schleife des Bandes zu greifen scheinen. Es er- 
gibt sich aus diesen Übereinstimmungen zwin- 

gend der Schluß, daß auch die a eine Weberin 

      

ist. In den beiden Gegenständen, die sie auf den 

Knien hält, müssen wir die Abzeichen ihrer 

Tätigkeit erkennen; das nach links gerichtete 

diekere Stück ist dasselbe, das die N führt, es 

wurde ihm ein stabartiges Gerät hineingefügt. 

Zur Bestimmung dieses Handwerkzeugs der 

  

Weberinnen stehen uns nur Darstellungen und 
Funde aus wesentlich jüngerer Zeit zur Ver- 
fügung, und auch hier harren noch viele Dinge 

einer befriedigenden Erklärung; für das Instru- 
a 

ment der 
—ı 

das gelb gefärbt ist, sei auf den 
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„‚Festschläger“ hingewiesen, der die gleiche Farbe 
hat; s. Johl, ebenda S. 26— 27. 

Es waren also im Alten Reich zwei Hiero- 

glyphenzeichen vorhanden, 2 und Sn die 

beide Weberinnen darstellen und beide den Laut- 
wert örj.t haben. In den Dorfnamen wechseln sie 
nach verschiedenen Gräbern, in derselben Liste 

aber nicht. 

  

e) Die Beischrilten zu den Darstellungen. 

Auf der Westwand steht in der unteren Reihe 

rechts über dem Abtrennen des Vorderschenkels 

des Opfertieres NSJ£ ) „Das Zerstückeln 

des ius-Rindes“ ; über dem Schlächter, der bei der 

linken Gruppe sein Messer 

  

„Das Schärfen des Messers“. 
Auf der Südwand finden sich Beischriften 

nur in dem unteren Streifen, bei der Darstellung 

von Musik, Gesang und Tanz. Das Harfenspiel 

] ;vor den Tän- 
Io    wird bezeichnetals N = \ 

zerinnen steht 18 ‚Tanz‘. Dieser Tanz besteht 

in einem rhythmischen Schritt, bei dem der eine 
Fuß nur ein wenig gehoben wird, er berührt den 
Boden nur mit der Spitze. Ähnliche Tanzschritte 
kann man heute Unternubien beim 

Schwertertanz sehen. Auf unserer Darstellung 

werfen die Tänzerinnen die eine Hand hoch in die 

Luft, die andere halten sie gegen das Gesäß; man 
vergleiche dazu Vorbericht 1 Taf. VII und 

178. Die Kleidung besteht aus einem weiten 
Schurz und einem bunten Band, das über der 

Brust gekreuzt, dann zweimal um die Taille ge- 
wickelt und vorn in einer Schleife gebunden wird. 

Als Schmuck tragen die Tänzerinnen ein eng- 

anliegendes Halsband, einen breiten Halskragen 
und Bänder an den Hand- und Fußgelenken. 

Über den Sängerinnen, die mit den Händen 

den Takt klatschen steht AZ" | © 
A oO a 

Waswir unter 

noch in 

    

  

  

  

„Singen seitens des Frauenhauses“. 
hnr, den Insa:    sen des Harims bei unserer $     

genauer zu verstehen haben, ist nicht ohne weiteres 
klar. Es könnten sowohl Angestellte und Diene- 

rinnen des Frauenhauses gemeint sein, wie weib- 
liche Mitglieder der Familie; im Falle des Kıhjf 
(27) wird das Konzert, Musik und Gesang, aus 
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schließlich von den Enkeln und Enkelinnen des 
Grabherrn bestritten, LD Erg. XXXVIII und 
Meir IV, pl. IX treten die Töchter als Harfe- 
nistinnen auf. Die Sängerinnen erscheinen in der 

gewöhnlichen Frauentracht, dem langen Ge- 
wand, das bei der mittleren von bunter Farbe ist; 
sie tragen doppelten Halsschmuck sowie Arm- 

und Fußringe. 
Ostwand. Die Szene der Vorführung von 

Wild, Mastvieh und Geflügel unter Vorantritt der 

zu 
Se 
ea 

  

Schreiber wird bezeichnetals - 

RS [2008 Ben     
> Anschauen des Verzeichnisses der Ge- 

schenke, die zum Totenopfer gebracht werden aus 
den Dörfern des Stiftungsgutes“. Diese Inschrift 
findet sich gleichlautend in Grab Lepsius 16 
(= Abb. 8a), das indirekt als Vorlage diente; 

auch hier fehlt das sonst übliche Suffix f bei 

  

njw.t. Die gleiche Übereinstimmung findet sich 
bei der senkrechten Inschriftzeile vor dem 

zweiten Bildstreifen: | »+ ae IZRRN 

„Das ist zum Anschauen, Geliebter“. Es sind 
das die Worte des Stallvorstehers, der damit voll 
Stolz auf sein Mastwild hinweist, das er als Ge- 
schenk brachte. ms: ist wohl nicht das imperfek- 
tische passivische Partizip, in gerundivischem 

Sinne = iw nn mw, sondern der Infinitiv — 
Die Rede steht in Zusammenhang 

vähnten Beischrift neben der ganzen 

    

dw nn n mas. 
mit der er 

   

  

   

Szene, die als „Anschauen ..... der Geschenke“ 

bezeichnet wird. Zu den ei: u Opfertieren 

wird ihr Gattungsname gesetzt: Zen Säbel- 

a an Gazelle. 

Im dritten Bildstreifen steht über den beiden 

  

antilope IR Steinbock, 

  

Mastrindern, ganz wie bei Grab Lepsius 16, N J 
| IR = u I 08 

oa vom 

von iws-Rindern eilt schenk fürdas Totenopfer“. 

In der untersten Reihe wird nur Geflügel her- 

beigebracht. Zwischen dem Totenpriester, der 
eine große Gans opfert und dem folgenden Auf- 

af 

bw m 

    
„Herbeit    ngen 

  

seher mit Gans und Ente steht he Al 

„Das Herbeibringen des Erlesenen“ ; die Urschrift 

  

‘hen, in unserem Falle 

  

hat 15 #—, ohne Deute 

werden drei Schenkelstücke gezeichnet, die ja auch
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als ‚Erlesenes’ gelten; siehe auch oben 8. 114. 

Die anschließende Szene, bei der eine Gans aus 
dem Geflügelkäfig genommen wird, ist bezeichnet 

  

als ‘ N 101 & I  Nernn 
Herausholen des Geflügels aus dem Kasten“; die 

Parallelinschrift Grab Lepsius 16 hat 

  

o 

D 
dem Mann, der laufend zwei Käfige mit Tauben 

bringt steht FEN ;in Grab 16 werden unter 

der gleichen Beischrift in dem ersten K: 

Jungtiere gebracht, der Inhalt des zweiten ist 
nicht zu erkennen. Folgerichtiger ist es, daß beide 

Käfige Geflügel enthalten 
Paralleldarstellung in Ssmnfr II; denn wie die 
erste Reihe dem Wild 

so ist die dritte ausschließlich dem Federvieh ge- 

widmet. Auch liegt eine gewisse Entwicklung der 
Szene von rechts zum Grabherrn hin vor; der 

Aufbau ist folgender: Im Laufs 

Käfige mit dem Geflügel herbeigebracht, dann 
stellt man sie nieder, nimmt ein Stück nach dem 

anderen heraus und bi 

  
Bei "— .„Herausnehmen des ‚Erlesenen‘. 

  

sten 

wie auch bei der 

  

die zweite dem Mastvieh 

hritt werden die    

  

gt es nach vorn, wo ihm 

dann im Angesicht des Grabherrn der Hals um- 

gedreht wird. Diese Szenenfolge gehört aber 
nieht ursprünglich zu dem Darbringen der Ge- 
schenke, sie ist aus den Darstellungen des Land- 

lebens übernommen worden; siehe unten unter 

  

4. DIE BEIGABEN IN DEN GRAB- 

KAMMERN. 

Südschacht. 

der südlichen Kammer war vollkommen gestört 
wir fanden nur noch einige plump gearbeitete 
Alabastervasen und die vier Kanopen aus bestem 
Kalkstein, drei von ihnen unversehrt, die vierte 
gebrochen. Die Linien Stücke 

weichen von einander ab, wenn auch die Grund- 
form die gleiche ist; siehe Tafel XIla; vielleicht ist 

die Abweichung darauf zurückzuführen, daß jede 
Kanope für einen besonderen Teil der Einge- 
weide bestimmt 

Das Begräbnis des Ssmnfr in 

  

  

  

der einzelnen 

   

war und darum auch eine be 

  

JunkE 

  

sondere Gestalt erhielt. Bei drei Stücken fanden 

sich, gleichlautend auf Deckel und Unterteil, 
Hieroglyphenzeichen in schwarzer Tinte, bei 

einem CI, dem zweiten N. dem dritten &. Die 

Bedeutung der Aufschriften ist nicht klar. Man 
möchte vermuten, daß es Abkürzungen der Worte 
sind, die den Inhalt der einzelnen Kanopen an- 

geben; aber ich finde keine entsprechenden Be- 

zeichnungen für irgend einen Eingeweideteil. 
In der Füllung des Nordschachtes kamen 

einzelne Stücke der Totenausrüstung zum Vor- 

schein; eine Auswahl ist auf Abb. 39 zusammen- 
gestellt. Die Kopfstütze ist aus Kalkstein ge- 
fertigt und besteht wie oft aus drei Teilen: dem 

Untersatz, der Säule und dem gebogenen Ober- 
teil. Von den für das Totenmahl bestimmten 
Scheinvasen fanden sich kleine Schüsseln und 

Näpfe aus Alabaster, im ganzen 58 Stück; auf 
der Abb. 39 sind die Hauptformen wiedergegeben. 
Die Arbeit ist nicht sehr fein; nach der 4. Dy- 
nastie werden die Beigaben in der Kammer ver- 

nachlässigt, der Gegensatz unserer Stücke zu den 

feingebildeten Vasen Giza I Abb. 11 ist offen- 
sichtlich ; gegenüber den rohen Scheingefäßen aus 
dem Gr s Sohnes, des Ssmnfr IV, sind die 
kleinen Teller und Näpfe immerhin noch gut ge- 

arbeitet. 

   

    

    abe d 

  

Zu den Beigaben gehörten notwendigerweise 
auch die Waschschüssel und die Wasserkanne; 

sie sind in unserem Falle in größerem Maßstabe 

gehalten als die übrigen Gefäße, und aus Kalk- 
ammen aus einem Stück gearbeitet. — 

Das Flintenmesser war bei der Ausrüstung wohl 

für die rituelle Schlachtung der Opfertiere be- 
Vom Schmuck der Leiche blieb nur 

ein starkes, am Rand umgebogenes Goldblatt; 
das ovale Ende zeigt, daß das Bruchstück von 
einem Ende des breiten Halsbandes stammt. 

Die nördliche Kammer enthielt wahrscheinlich 
der Mutter des Grab- 

herrn; für sie ist auch in der Kammer ein be- 

sonderes Totengebet aufgezeichnet; die Gemah- 
lin Htphrs war wahrscheinlich in einer eigenen 
Mastaba neben der ihres Sohnes Ssmnfr IV bei- 

oben 8. 

  

stein zu 

  

stimmt. 

  

das Begräbnis der Hnut: 
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Abb. 39. Die Mastaba des Sömn/r III, Beigaben aus dem nördlichen Grabschacht, 
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AUF DEM FRIEDHOF voX Giza. = 

F. DIE MASTABA DES Rüwr 1. 

1. DER BAU. 

Bei der vorliegenden Mastaba wurde gleich 
beim Kernmauerwerk Rücksicht auf die Kult- 

kammer genommen. Es ist das der erste Fall bei 

den bisher in Giza I—III beschriebenen Anlagen. 
‚R“wr I liegt östlich vor dem Friedhof mit den 
abgetreppten Seitenstraßen, Abb. 1; 

herr hatte offenbar keinen der dort noch unbe- 
nutzten Kernbauten überwiesen erhalten, wie 

andere Mitglieder seiner Familie. Er hielt sich 
was Maße und Abstand von den Nachbar- 
mastabas angeht, an die vorhandene Ordnung, 

benutzte aber ein anderes Material und ließ nach 
eigenem Plan bauen. Das Kernmauerwerk besteht 
aus kleinen Bruchsteinen, die aber gut geschichtet 

sind; die Außenwände erhielten einen Nil- 
schlammbewurf. Die Innenseiten der Schächte 
zeigen die gleiche Bruchstein-Aufmauerung; siehe 

oben Abb. 10 Mitte. 
Am Südostende tritt der Kern auf 6.30 m um 

3,60 m zurück, und in dem so gebildeten Winkel 

wurde die Kultkammer eingebaut; sie liegt aber 
nicht in der Mitte des Rücktritts, sondern ist 
nach Nordwesten verschoben, um der Ost- und 

Südwand eine genügende Stärke geben zu können. 

Um den ganzen Bau wurde dann ein Mantel aus 
gutgearbeiteten kleinen Nummulitwürfeln gelegt; 
sie sollten endgültig die Außenseite bilden und 
keine Verkleidung mit großen Platten mehr er- 
halten. 

Es sei hier hervorgehoben, daß die nördlich an- 
hließende Mastaba des Phnpth (Abb. 1) große 

Übereinstimmung mit unserer Anlage zeigt: auch 
hier finden einen Kern aus Bruc! 

außen mit Nilschlamm verputzt und den Winkel 
für die Kultkammer in der Südostecke. Das 

spricht sehr für die Annahme, daß die Gräber aus 
gleicher Zeit stammen, zumal sie nebeneinander 
in derselben Linie liegen; Rwr I und Phnpth 

dürften daher Brüder sein, siehe oben 8. 11. 
Rechts und links vom Eingang zur Kult 

kammer springt die Mauer zusammen auf 3,20 m 
Die Wand ist hier geglättet 

und hat einen größeren Neigungswinkel. Von 

dem Architrav über dem Tor wurde der Anfang 

  

der Grab- 

            

einen, 

    

um 0,50 m zurück. 

im Schutt gefunden. Das Gewände des Eingang    
steht noch zum größten Teil. Der Boden de 

Kammer lag 0,37 m höher; ihre Wände waren 

mit Nummulitplatten verkleidet 

Am Südende der Mastaba ist zwischen der 

Front und der davorliegenden Anlage des Dstj 
ein Statuenhaus eingebaut, so daß vor dem Grabe 

ein an drei Seiten eingeschlossener Hof liegt. Ob 
dieser auch im Norden abgegrenzt war, läßt sich 
nicht mehr mit Sicherheit feststellen, denn in der 
Nordostecke wurde später eine kleine Mastaba 
eingebaut, die im Westen nur noch einen schma- 
len Pfad als Zugang zum Hof freiließ. 

Statuenhaus und Kultkammer sind nicht im 

Verband gemauert, aber doch wohl fast gleich- 
zeitig errichtet worden, denn die Ummantelung 
geht an der südlichen Außenwand von der West- 
kante bis zur Mastaba des Dstj ohne Zeichen einer 
Unterbrechung durch. 

Gegen das Nordende liegt in der Front wie 
üblich eine Scheintür, weiter südlich ist noch eine 

    

    

weitere Opferstelle angebracht, eine kleinere 

Scheintür, vor der eine runde Platte in den Boden 

  

gesenkt war. Da sich die Stelle gegenüber dem 
nördlichen Grabschacht befindet, muß das Opfer 
für den dort Bestatteten bestimmt gewesen sein; 

die Inschrift auf der Platte nennt den Sohn des 

Grabherrn „sein Sohn Ssmnfi 
Von dem Serdäbhaus war schon oben S. 120 

die Rede, und auf Abb. 11 ist eine Wiederher- 

stellung der Front gegeben. Der Bau umschloß 
nur eine Kammer, die in der Mitte liegt und mit 
dem Hof durch einen sich nach innen stark er- 
weiternden Schlitz in Verbindung steht. Von 

dem Inhalt fanden wir nur noch den Unterteil 

einer Kalksteinstatue des R“wr I; siehe Abb. 43. 

  

  

Die unterirdischen Anlagen. 

Von der Oberfläche des Kernes führen drei 
Schächte in die Tiefe. Davon ist der südöstliche, 
der dem Ende der Kultkammer gegenüberliegt, 
wohl erst nachträglich angebracht worden, denn 
er hat eine Tiefe von 1,90 m; während die beim 

  

Beginn des Baues geplanten Schächte immer 

vom Felsboden aus zugleich mit dem Kern hoch- 
geführt werden. Es besteht aber die Möglichkeit 

daß die rechteckige Vertiefung zwar aus der Zeit 

des Baues stammt, aber nicht für ein Begräbnis 

bestimmt war, sondern zur Aufnahme von Bei 

gaben, oder daß sie irgend eine symbolische Be 
deutung hatte; solchen seichten Schächten be 

‚gnen wir bei den Mastabas öfters, und es 
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scheint, daß sich Nachweise für jede der beiden 
erwähnten Bedeutungen erbringen lassen. 

Das Hauptbegräbnis lag nach Süden zu; viel- 
leicht deshalb so stark nach Westen gerückt, 
weil man von der Breite des schmäleren Südteils 

ausging. Der Schacht führt 11,25 m tief zur 

Sohle, ist innerhalb des Kernmauerwerks mit 
Bruchsteinen verkleidet und trug oben als Ab- 

schluß eine Kappe von Ziegeln, wahrscheinlich 
in Form einer Kuppel; siehe oben S. 26. 

Die Kammer liegt in gleicher Tiefe mit der 
Schachtsohle; der Eingang geht von der Süd- 

wand des Schachtes aus, aber die Achse des 
Raumes verläuft Ost-West. Infolge des schlech- 
ten Felsgesteins hat man den Östteil ganz un- 

regelmäßig verlaufen lassen, er spitzt sich am 

Ende zu. Der Westteil ist besser bearbeitet; hier 
steht wie in einer Nische der große Sarg. Er ge- 

hört zu dem Typ, der auch in der Mastaba der 
Nsdrk;j vertreten ist, mit schwerem Unterteil 
und gewölbtem Deckel mit je zwei Handgriffen 

an den Stirnseiten; siehe Giza II, 110 und oben 

S. 30-31. Er stand nicht direkt auf dem Boden 
der Kammer, sondern ruhte, wie das oft der Fall 
ist, auf untergelegten Steinen. Hinter ihm war 

in der Höhe des Unterteils eine Nische in die 
Westwand eingehauen; in diese wurde der Deckel 
geschoben solange der Sarg unbenutzt stand; 
beim Begräbnis war dadurch die Arbeit des Ver- 
schließens wesentlich erleichtert. 

Der nördliche Schacht ist 
verschoben, seine Tiefe beträgt nur 6m. An 
seiner Sohle führen zwei Stufen nach Westen 
zur Sargkammer, die im Süden und Osten in un- 

regelmäßiger Linie verläuft. 
An der Westwand, ein wenig nach Süden ver- 

schoben, steht ein glatter Sarg; er ist aus einem 
Block gehauen, den man dort hatte anstehen 
lassen. Vor der Aushöhlung des Blockes wurde 

oben ein Stück abgesägt, das man als Deckel ver- 
wendete. 

      

   

  

  

  

ark nach Osten 

  

  

Es ist das eines der ersten Beispiele 

dieser ärmlicheren Form des Sarges auf unserem 
Friedhof; siehe oben S. 31 

2. DIE KULTKAMMER. 

Von dem Opferraum ist zwar nur der Sockel 
erhalten, aber es läßt sich mit Sicherheit er- 
schließen, daß die Wände darüber bebildert 

waren. Denn das Gewände des Einganges zeigt 
noch Reste von Darstellungen, und es ist aus- 

geschlossen, daß man sie nur hier angebracht, 

    

JUNKER. 

den Raum selbst aber ohne Schmuck gelassen 
hatte. Es ist dagegen in vielen Fällen nach- 
gewiesen, daß die Reliefs des Binganges zuletzt 
angebracht blieben unvollendet, 
während im Inneren die Darstellungen alle fertig 
ausgemeißelt und bemalt waren; so bei Njswtnfr, 
smnfr I und Whmksj (siehe oben S. 166). Die 

Zerstörung der Kammer scheint schon im Alter- 
tum stattgefunden zu haben, denn wir fanden 
eine spätägyptische Bestattung auf ihrem Boden 

vollkommen unversehrt; man hatte die Pflaste- 
rung aufgerissen und die Leiche in der Mitte bei- 
gesetzt, Nord-Süd gerichtet, den Kopf im Süden. 

Bei einer nachträglichen Niederreißung der 
Wände wäre das Begräbnis wohl nicht unbe- 
schädigt geblieben. 

Von den Gewänden des Eingangs ist auf beiden 

Seiten der östliche, äußere Teil noch soweit er- 
halten, daß sich die Darstellungen wiederher- 
stellen lassen (Abb. 42). Die südliche Wand 
zeigt den Grabherrn stehend, in der Rechten den 

Stab haltend: vor ihm ist in zwei Bildstreifen das 
Herbeibringen der Opfertiere wiedergegeben, es 
ist möglich, daß sich ursprünglich darüber noch 
ein dritter Streifen befand. — In der unteren 

Mastrind an einem 

Seil, das im Maul des Tieres befestigt ist. Er 
weiten schlechtsitzenden Matten- 

wie wir ihn oben 8. 90f bei den Gutshof- 

meistern, Stallvorstehern und anderen Ange- 

stellten der Landgüter angetroffen haben; auch 
zeigt er wie diese eine Glatze. Seine freie linke 

Hand ruht zum Zeichen der Ehrfurcht auf de, 
rechten Schulter. Über dem Rind steht als Bej_ 

= 

wurden, sie 

  

  

          

Reihe führt ein Bauer da 

  

trägt den 

schurz, 

  

schritt | £) „Das Herbeibringen des Na ö\ 
Darüber wird eine Mastantilope 

ht, zwei Leute mühen sich um das stör- 
rische Tier. Oben $. 67 wurden die verschiedenen 
Lösungen besprochen, die die Künstler für die 
Wiedergabe dieser beliebten Szene gefunden 
hatten; siehe auch Abb. 7. In unserem Fall 

wurde ein Mittelweg eingeschlagen, der nicht sehr 
glücklich erscheint. Der Vordermann faßt die 
Antilope bei der Schnauze und bei den Hörnern, 

stemmt seine Füße nach vorn und wirft seinen 
Körper rückwärts, so wie in dem Bilde aus Nfr- 
ms“.t; aber dort setzt das Tier den äußersten 

Widerstand entgegen, stemmt sich ebenfalls und 
wirft den Körper in entgegengesetzter Richtung. 

Dadurch ist das Spiel der Kräfte wie in der Wirk- 
lichkeit verteilt und ein Gleichgewicht im Bilde 

  

gebr: 
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Abb. 43. Die Mastaba des Rwr 1., Inschriften auf den 

seines Bruders Phnpth und auf der Opferta 

  

  

 



  

hergestellt, während in unserem Falle das Tier 

ruhig schreitend dargestellt ist und die Kraft- 

anstrengung des Hirten dadurch weniger be- 

gründet erscheint. Der links stehende Treiber 
legt die linke Hand auf den Rücken des Tieres 

und eifert es mit einem Stock an: der Stock ist 

dabei so gezeichnet, als ob er zwischen den 

Hinterbeinen der Antilope durchginge. Die Bei- 
gm 

  

   

    

schrift zur Szene lautet 
mio 

es muß irgend 

eine Verwechslung vorliegen: die Zeichen sind 

sicher, ergeben aber so keinen Sinn; die gleiche 
unverständliche Gruppe findet sich bei der ent- 
sprechenden Darstellung auf dem nördlichen Ge- 
wände; ob ursprünglich ein inj.t rn ms-hd vorlag ? 

Auf der gegenüberliegenden Seite des Eingangs 

weicht die Darstellung in Einzelheiten ab. Die 

alt des Grabherrn ist kleiner, und reichte nur 

zur Mitte des zweiten Bildstreifens. Vielleicht 

    

   

waren darüber längere Inschriftzeilen mit Titeln 
angebracht. Unten ist wieder die Vorführung 
eines Mastrindes dargestellt, aber in einer ganz 

ungewohnten Fassung. Der Treiber hat sich, dem 

abherrn den Rücken wendend, vor dem Tier 

niedergekauert, hält es 
fest und greift mit der rechten Hand in sein 
Maul. Das Bild erinnert an das Nudeln des 
Viehes, doch kommt eine solche Szene hier nicht 

in Betracht, vielleicht versucht der Hirt nur, das 

  

an einem kurzen Strick   

Tier ganz still zu halten; die Beischrift lautet | ]|\ 
—ı/ N N n = £) wie auf der gegenüberliegenden 

A mo 

Seite. — In der oberen Reihe wird wieder eine 

  

Säbelantilope gebr. 

  

ht, diesesmal von einem 
Treiber; als Beischrift steht 7 

Von dem Architrav über dem Eingang wurde 
nur ein Bruchstück gefunden, auf dem der An- 

fang der Totengebete erhalten ist, z 
oben | ’ 

darunter ohne Trennungsstrich C] 7. 

3. DIE TITEL DES GRABHERRN. 
Das Statuenhaus der Mastaba zeigte an der 

Vorderseite einen Inschrift-Fries, über den be- 
reits oben 8.120 gehandelt wurde; siehe Abb. 11 
und 42. Es ergeben sich dabei folgende Titel: 

eh 

  

  

„Schreiber der Urkunden des 

  

HERMANN JUNKER. 

Ich Schreiber des Aktenbehäl- 
ters des Königs.‘ 

»jchE 
Königs.“ 

  

Schreiber des Buches? des 

+ )o u er „Schreiber der Urkunden 
des Königs in (dessen) Gegenwart.‘ 

- | > .„‚Königlicher Verwandter.“ 

Der erste Titel kehrt auf der Basis der Statue 
& > wieder Abb.43. |) ET” 5, das war offen- 

bar seine eigentliche Amtsbezeichnung. 

Der zweite Titel findet sich MM D 25 = 8.253 

ausgeschrieben : {== a an © , Eine IT Ian 

   

genaue Zeichnung des hrj.t-‘, das zur Ausrüstung 
der Schreibstube gehört, findet sich auf Taf. V, 

der Westwand des Njswtnfr entnommen; Petrie, 
Medum pl. XIII ist es unter den aus Holz gefer- 
tigten Geräten aufgeführt. Es muß sich wohl um 

einen flachen Kasten handeln, in dem Urkunden 

aufbewahrt wurden; er zeigt eine mehrfache Ver- 

schnürung; an der Stelle wo die Schnüre zu- 

sammenlaufen, ist die Knotung wie durch ein 
Verschlußstück verdeckt. Der Titel muß be- 

sagen, daß R“er Schreiber der Urkunden war, 
die in dem Aktenkasten des Königs aufbewahrt 

wurden. 

Zu N siehe das oben $. 122 Gesagte; der 

Titel ist sonst nicht belegt, man vergleiche aber 

die parallele Bezeichnung TI] und das BIT, 

. Yjmameı- 2— 8.375. 
IVu 

Titel 5 „Verwandter des Königs“ ist von einiger 

Bedeutung für die Einreihung des R“er in die 
Familie der Ssmnfr. Es wurden oben 8. 10f. 
Gründe dafür beigebracht, daß er nicht der Sohn 
des Ssmnfr II sondern des Ersten dieses Na- 

Der Titel vh-njset fehlt in der Ma- 
staba des S$mnfr II sowohl bei dem Grabherrn 
wie bei seinen bereits in Ämtern befindlichen 
Kindern, er fehlt auch bei Ssmnfr II und Rwr II 
in deren eigenen Gräbern. Dagegen ist Sämnfr I 
adelig, wie auch seine Gemahlin; die Söhne sind 
in seiner Mastaba alle als kleine Kinder darge- 

stellt und tragen keinerlei Titel; aber einer von 

ihnen, Phnpth ist sicher als rh-njswt nachge- 

  

    

      

mens ist. 
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wiesen; auf seiner Statue führt er die gleichen 

Bezeichnungen wie Rur I == 

(Abb. 43). Das sprieht doch sehr für die An- 
nahme, daß R“er I der Bruder des Phnpth ist 
und nicht aus dem Zweig des S$mnfr II stammt. 

Infolge der Zerstörung der Darstellungen und 

Inschriften wissen wir über die Familie 
RRwr I keinen Bescheid. Nur einer seiner Söhne 
ist uns bekannt; er ist im nördlichen Schacht der 

Mastaba seines Vaters bestattet. Dem Sarg- 

raum gegenüber wurde in der Front des Grabes 
eine flache Scheintür angebracht und vor ihr 

ein kreisrunder Opferstein in den Boden einge- 

  

des 

  

setzt, der folgende Inschrift trägt: _” » ä 

nal). 

  

Eine W: 

  

erspende 

G. DIE 

1. DER BAU. 

Die Zugehörigkeit des Grabes zu der Gruppe 
Ssmnfr-R“wr springt sofort in die Augen; hier 
haben wieder den Tumulus mit der Kult- 

kammer, das Statuenhaus im Süden und den Hof 
in der Front. Wie bei Rwwr I hat sich der Grab- 
herr seine Mastaba von Grund auf selbst er- 
richtet, ohne Benutzung eines schon vorhandenen 
Kernbaues. Die Anlage ist kleiner als die übrigen; 

der Tumulus mißt nur 15,60 m in der Länge und 

7 m in der Breite; er gehört zu der Kümmerform 

des Typs 2 (siehe oben $. 18f), denn er hat keinen 
eigenen Kern, das Innere wurde zugleich mit den 
Verkleidungsblöcken aufgebaut. Man konnte 
zunächst versucht sein den Bau der Kümmer- 
form von Typ 1 zu 
deutlich von ihr; die Ähnlichkeit besteht nur 
darin, daß für die Außenwände kleine regelmäßig 
geformte Würfel verwendet wurden, aber im 

Gegensatz zu dem ersten Typ sind die Mauern 
nicht abgetreppt; nach Abarbeitung der Bossen 
sollten sie wohl glatte Flächen bilden, wie beim 
Wandrücksprung vor der Kultkammer und bei 
der Nische im Norden der Front, die die übliche 

zweite Scheintür darstellt. Da aber in 
Fällen, auch bei großen Anlagen, diese letzte Be 
arbeitung unterblieben war, gewöhnte man sich 
an die Rustika und nahm sie als selbständige 

    

ıweisen ; aber er scheidet sich 

  

  

  

vielen 

  

Form auf, 

  

IN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 

  

(für) seinen Sohn, den Richter und Vorsteher der 
Ssmnfr,“ (Abb. 43) 

Die Schrift ist nur eingeritzt und nachlässig 
geformt, auch macht die ganze Opferstelle einen 

Eindruck, die Scheintür ist niedrig 
und aus gewöhnlichem Kalkstein gearbeitet, es 
fehlen Darstellungen und Gebete. Das alles zeigt 
einen großen Abstand gegenüber der Grabstätte 

Vielleicht begann dieser Zweig der 
smnfr-Familie zu verarmen. Es wäre aber auch 

möglich, daß der Sohn verhältnismäßig jung 
starb, ehe er sich selbst Besitz erwerben konnte. 
Seine Titel sprechen nicht unbedingt dagegen. da 

       Schreiber, 

  

  

    

ärmlichen 

    

des Vate!     

  

   

  

er unter besonders günstigen Verhältnissen, im 

Büro seines Vaters, vorrücken konnte; für An- 

stellung in ganz jungen Jahren siehe Wnj. 

Sethe, Urk. I 98; für ärmliches Begräbnis eines 

jungverstorbenen Sohnes Vorbericht 1913 8. 29. 

  

MASTABA DES Ruor II. 
Die Kultkammer im Süden des Tumulus hat 

die übliche Anordnung und Form. Als Lep: 

sie sah, standen die Wände mit den Reliefs noch 

aufrecht (L D II, 84; Erg. XXV—XXVIL, Text I 

S. 61); heute ist alles verschwunden bis auf die 

Scheintür in der Mitte und ein schmales südlich 

anschließendes Stück. 

Die lichten Maße des Raumes betragen 

3.10 1,50 m. Auf der Westwand ist nur 

eine Scheintür, statt der üblichen zwei Opfer- 
stellen, angebracht; sie ist von der breiten flachen 

Art, die für das spätere Alte Reich als bezeich- 

nend gelten kann. — Der Fußboden der Kammer 

liegt 0,30 m höher als der Hof. 

Der ganzen Mastaba war im Osten in einer 
Entfernung von 2,60 m eine Mauer vorgelagert:; 
sie wurde im Norden durch eine starke Mauer, 

im Süden durch ein Statuenhaus mit dem Tu- 

  

   

  

     

    

   

    

mulus verbunden, so daß ein langer rechteckiger 
Hof entstand. — Im Süden von R“wr II hatte 
man eine Mastaba so gebaut, daß ihre Nordseite 
fast in gleicher Linie mit der südlichen Schmal 

; Baues lief. Eine Unte 
Mauerwerks an der Verbindungsstelle der beiden 
G Hauptbau des R'wr II 
zuerst und 

  

uchung des   seite unser:    

  

über ergab, daß der 

errichtet wurde dann die südlich 

anschließende Mastaba, zuletzt das Statuenhaus 

das ihre Nordseite als Rückwand benutzt. Da 

mit müssen wir eine nicht unerhebliche Spanne 
zwischen der Errichtung des Tumulus und der
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Anlage seiner Vorbauten annehmen!. — Es ist 
der Befund noch in einer anderen Richtung von 

Bedeutung: der südlich anschließende Bau, der 
zeitlich zwischen die Errichtung des Grabdenk- 

mals des R“wr II und das Anlegen seines Vor- 

hofes zu setzen ist, vertritt eine späte Form mit 
kleiner Kultkammer in Gestalt einer tiefen 
Nische, deren Hinterwand ganz von der Schein- 

tür eingenommen wird. Dieser Typ ist sicher 
für die 6. Dynastie belegt und dürfte nach oben 
nicht weiter als bis zum Ende der 5. Dynastie 
gehen. Wenn nun im Schacht des Rer II ein 
Siegel aus dem Totendienst des Daksr“ gefunden 
wurde, so kann man das wohl nur als einen Be- 

weis ansehen, daß der Bau nicht vor dem vor- 
letzten König de: Dynastie errichtet wurde; 
aber es ist besonders nach dem eben geschilderten 

Befund durchaus möglich, daß seine Vollendung 

wesentlich später erfolgte. 
Der Serdäbbau umschließt einen Raum von 

3,10 x 1,50 m zur Aufnahme der Statuen. Auf 
der Nordwand ist in der vierten Steinschieht von 
unten ein Schlitz angebracht; an dieser Stelle 
waren wie vor der Scheintür im Kultraum be- 
stimmte Riten des Totendienstes zu vollführen. 

Der enge Zusammenhang der beiden Opferstellen 
scheint noch durch folgenden Umstand betont zu 
werden: das Serdäbhaus reicht 
Norden, daß seine Front in einer Linie mit dem 
Südende des Rücksprungs liegt, der die Tür zum 
Kultraum umrahmt. Der Besucher hatte daher 
von Norden kommend am Ende des Vorhofs vor 
sich das Fenster, hinter dem die Statue stand, 
und unmittelbar zur Rechten die Tür zur Kult- 
kammer. 

   

        

soweit nach 

Der Eingang zur ganzen Anlage liegt am Nord- 
ende der großen Hofmauer. Man legte offenbar 
Wert darauf, daß man das Grab von Osten be- 

trat; so befindet sich ja auch das Tor bei « 
nfr II und III am Ende der von Ost nach West 
führenden Seitenstraßen und nicht im Norden 

am Anfang des vorgelagerten Ganges. Der Ein- 

gang zeigt wie bei der Tür zur Kultkammer einen 
größeren Rücksprung außen und einen kleineren 

innen; letzterer war für die Angel der Tür und 
deren Anschlag bestimmt. 

Es muß noch untersucht werden, ob der Gang 
der sich vor der Mastaba hinzog überdeckt war. 
Dafür könnte der Umstand sprechen, daß eine 

      

1 Auch die nördliche Abs 
cht im Verband mit dem Tumulus gemaueı 
gen innen und bei der äußeren Verkleidung 

chlußmauer des Hofes ist 

  

  

‚ wie die      
zeigen. 

  

Überwölbung im Falle von Ssmnfr IT und IIT 
nachgewiesen ist, und daß diese Anlagen offenbar 

als Vorbilder dienten. Aber es wurden nirgends 

irgendwelche Spuren von Ziegelmauerwerk ge- 
funden, auch keine Ziegelreste, so daß wir wohl 
einen offenen Hof annehmen müssen. 

Die unterirdischen Anlagen. 

Der Hauptschacht liegt dieht nordwestlich der 
Kultkammer; er führt unter dem Oberbau noch 
6,50 m durch den Fels und öffnet sich im Süden 

iumigen Sargkammer, deren Boden 
0,50 m tiefer liegt; ihr Grundriß ist nicht ganz 

regelmäßig. die Nord- und Westwand sind 

schlecht bearbeitet. In der Südostecke ist 0,50 m 
über dem Boden eine Nische eingehauen, die für 
die Aufnahme der Kanopen bestimmt war; siehe 

Giza I, S. 49f. und Vorbericht 1929 8. 96. Der 

Sarg stand wie üblich nahe der Westwand. 
Der zweite, kleinere Schacht ist vielleicht erst 

nachträglich zugefügt worden; denn das Mauer- 
werk seiner Auskleidung ist ein anderes als das des 

Hauptschachtes und des Tumulus, statt Nummu- 
litquadern kamen Bruchsteine zur Verwendung. 
Seine Tiefe innerhalb des Felsgesteins beträgt 

nur 3,50 m. Die Maße der unregelmäßig ge- 
formten Kammer sind rund 1,80 x 1,80 m. Der 
Boden steigt von der Schachtsohle nach Süden 

an. Spuren einer Bestattung wurden nicht ge- 
funden. 

Das Begräbnis im Hauptschacht war zwar 
gestört, aber die Leiche blieb wohlerhalten, und 
der größte Teil der Beigaben wurde noch vor- 

gefunden. R“wr lag im Sarg auf den Rücken ge- 

bettet, den Kopf im Norden. Vor der Bestattung 
war er mumifiziert worden; man hatte die Weich- 
teile entfernt und die Höhlung mit Leinwand- 
ballen ausgestopft, die vorher mit harziger Flüs- 
sigkeit getränkt wurden; sie bildeten getrocknet 

eine feste Masse, so daß der Körper seine ur- 
sprüngliche Form behielt; siehe die Abbildung 

auf Tafel XIII. Es ist das einer der seltenen Fälle 

aus dem Alten Reich, in dem sich die Art der 
Mumifizierung noch nachweisen läßt; für ein 
zweites Beispiel siehe Stk: im Vorbericht 1914, 

8.31. 

Von dem persönlichen Schmuck fand sich noch 

ein einfacher Armreif aus Goldblech und ein Hals- 
band aus Golddraht, auf den Perlen aus Fayence 

aufgereiht waren, sowie eine Spange aus Gold- 
blech (Abb. 48). Unter den Beigaben verdient 
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besondere Erwähnung ein Holzszepter = Abb. 45 
Nr. 6; es ist der hrp-Stab, den die Grabherrn auf 
den Reliefs gewöhnlich neben dem großen mdw- 
Stock tragen; der Griff endet vorn in eine Lotos- 

blüte, auf der das flache Vorderstück sitzt. — 

Das beste Stück der Steinwerkzeuge ist ein 

‚pssksf-Messer (Abb. 48 Nr. 5). Die Kupferinstru- 
mente zeigen die gewöhnliche Form. Ungewöhn- 
lich ist eine hölzerne sehr zerstörte Opfermatte 
mit Brot; man vergleiche dazu die ähnliche Form 
in Kupfer aus dem Grabe des Imthepy, Reisner 

Boston Bulletin XI, S. 61. Am Ende der oberen 
Reihe der Tafel XIIIb ist ein Reibstein dar- 
gestellt; die Oberfläche ist durch den Gebrauch 
ausgehöhlt; die kleinen Maße, 8 cm, machen es 

her, daß er zum Verreiben von Farbe diente, 
wohl von Schminke. 

Die Tonware ist in größerer Zahl vertreten 

und zwar ausschließlich als Gebrauchsware, nicht 
in Form von kleinen Scheinvasen. Das ist für 
das spätere Alte Reich bezeichnend. Es liegt hier 
eine bemerkenswerte Rückbildung vor: In der 

Urzeit und während der ersten Dynastien gab 

man dem Verstorbenen die Gefäße in ihrer na- 
türlichen Größe mit, er sollte sich ihrer wie im 
Leben bedienen. Dann aber bildete sich eine 

Scheinware aus, besonders für die Krüge, Becher 
und Schüsseln, meist aus Alabaster, in denen das 

feierliche Totenmahl gereicht wurde; in natür- 

licher Größe ließ man dagegen zunächst noch 
die Trinkschalen mit eingezogenem Rand, ganz 

selten einige Krüge; bei manchen Bestattungen 
fehlen ein wenig später Beigaben ganz, und im 
weiteren Verlauf treffen wir immer wieder die 

kleinen Scheingefäße, schlecht gearbeitet in Ala- 

baster oder aus Ton geformt. Man braucht nur 
die in Giza I—II veröffentlichten Beigaben zu 

überblicken, um zu gewahren, wie durchgreifend 
der Wandel ist; siehe besonders Giza T, S. 108ff., 
Abb. 10—13, Taf. XLI—XLII. 

Gegen Ende des Alten aber treten 
wieder die großen Gefäße auf, teils neben der 

Scheinware, teils ohne sie; siehe auch Vorbe- 
richt 1928 S. 181 und 191f. Die aus unserem 
Grabe stammenden Tonvasen sind auf Abb. 45 

und Tafel XIII zusammengestellt. Darunter be- 
finden sich acht eiförmige Krüge, unten zuge- 

spitzt; sie sind alle in Einzelheiten von einander 
verschieden, in der Form des Halses, der Be- 
handlung der Lippe, der Linie der $: 
und doch gehören si 
typan. 

    
    

        

Reiches 

    

:hulter, 

> klar dem gleichen Grund- 

    

Für Krüge dieser Art siehe aus dem späten 
Alten Reich Engelbach-Gunn, Harageh pl. 

XIf., Petrie-Brunton, Sedment I, pl. XXXIE. 
— Platten sind in drei Beispielen vertreten, alle 

kreisrund, mit niederem Rand. Sie sind gut ge- 
glättet, in ein Farbbad gesteckt und zeigen das 
für das Alte Reich bezeichnende stumpfe Rot. 
Die Schüssel Abb. 45 Nr. 1 steht auf drei ganz 
niederen Füßen; sie gehört zu den Platten, auf 

denen besonders Fleischgerichte gereicht wurden, 

wie zahlreiche Darstellungen über dem Speise- 
tisch zeigen; siehe auch Vorbericht 1927 8. 157. 
— Das bauchige Gefäß Taf. XIII. Mitte der oberen 
Reihe hat die Form der großen Mörtelkrüge, die 
in den Schächten der Mastabas aus der 4. Dyna- 

stie gefunden wurden; die wesentlich kleineren 

Maße aber weisen auf einen anderen Gebrauch; 

man vergleiche etwa Balez, Gefäßdarstellungen, 
Mitteilungen Bd. 4 Abb. 64a auf S. 216. 

Der Abdruck eines Siegels auf dem Nilschlamm- 
verschluß eines Kruges = Abb. 45 Nr. 7, wurde 
schon oben $. 13 erwähnt; das wiederholte Vor- 
kommen des Anubis, einmal „mrj-Inpw“ legt 
nahe, daß es sich um das Siegel der Totenstiftung 

des Ddksr“ handelt. 

An der Außenmauer des Hofes, gegen die Mitte 
zu, stand der grobe Tonkrug Abb. 45, 3; er trug 

eine Tintenaufschrift und enthielt eine größere 
Anzahl von Täfelchen aus ungebranntem Nil- 
schlamm ; jedes von ihnen war auf einer Seite mit 

Hieratischen Zeichen in schwarzer Tinte be- 
schrieben. Die Zugehörigkeit zu R“wr II ist sehr 

zweifelhaft; man erwartete die Aufstellung in der 
Kultkammer oder wenigstens innerhalb des 
Hofes; es käme daher auch das südlich an Rwr II 
anschließende Grab in Frage; der Weg zu ihm 
führt an der Fundstelle vorbei; die Inschriften 
sollen an anderer Stelle veröffentlicht werden. 

Im Schutt außerhalb der Mastaba und in 
ihrem Hof wurden Bruchstücke einer zerschla- 

genen Alabasterstatue des Chephren gefunden; 
in der Nordostecke des Hofes und vor der Tür 
Teile des Kopfes. Die Zertrümmerung der Kö- 
nigsstatuen fand am Ende des Alten Reiches 

statt. Wir fanden die Trümmer anderer Statuen 
des Chephren bei dem schrägen Schacht am 
Südostende unserer Konzession, siehe Vor- 
bericht 1914 8. 39, und in den Vorbauten des 

Ksjmnfrt, Vorbericht 1928 $. 185; der Kopf 
einer Königsstatue lag auf Mastaba D 16 = Tafel 

IXb in Vorbericht 1926; vergleiche auch Vor- 

bericht 1929 8. 139. 
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2. DIE DARSTELLUNGEN. 

(Abb. 46—48). 

Als Lepsius die Mastaba aufnahm, waren die 
Wände der Kultkammer noch vollständig er- 
halten, heute steht nur mehr die Scheintür mit 

einem im Süden anschließenden Teil. Die 
übrigen Stücke sind verschwunden, über ihren 
Verbleib ließ sich nichts mehr ermitteln. Das 

Grab liegt nahe dem Ostrande des Friedhofs, dem 

meistgefährdeten Teil, der am wenigsten Schwie- 

rigkeiten für den Abtransport der Steine bot; in 
der davorliegenden Reihe sind daher fast alle 

Anlagen fast bis zum Boden abgetragen. Da ist 
es leicht möglich, daß die Blöcke unserer Kammer 
unterdessen als Baumaterial weggeschleppt wor- 
den sind. Es ist dagegen unwahrscheinlich, daß 
sie von Altertumsdieben geraubt und verkauft 
wurden, denn es müßte unterdessen wohl irgend 
eines der Stücke bei den Händlern aufgetaucht 

  

sein. Auf den Abb. 46—48 werden die Zeich- 
nungen LDII84 und Erg. XXV—XXVIa 
wiedergegeben, um den Vergleich mit den üb- 

rigen Darstellungen aus den Gräbern der Ssmnfr- 
Familie zu erleichtern. Das Mittelstück der West- 
wand ist nach dem heutigen Befund gezeichnet 
worden; die Teile 

wurden dabei punktiert. 
Während der Bau ganz der Familienüberliefe- 

rung folgt, hat man sich bei der Ausschmückung 
der Kammer von ihr freigemacht; 

mungen erklären sich meist daraus, daß ein all- 
gemeiner Brauch der Zeit vorliegt. 

Auf der Westwand ist nur eine Scheintür an- 
gebracht, sie sitzt genau in der Mitte. Das Auf- 
geben der zweiten Opferstelle in der Kultkammer 
ist für das spätere Alte Reich bez 

  

unterdessen verwitterten 

bereinstim- 

    

eichnend; es   

kam damals allmählich der Opferraum zur Vor- 
herrschaft, dessen Westwand einer 

großen Scheintür eingenommen wird, wie bei 

‚Sndmib (33—34), Ssmnfr IV (7), Ssmnfr-Ttj (8); 
Njms“r“ (54), ’Itj, ”Idw (Vorbericht 1914 8. 
und anderen. 

Auf der Tafel der Scheintür sitzt R“or II in der 
üblichen Weise am Speisetisch, auf den Pfosten 
istsein Bild jedesmal am Schluß der Inschriftzeilen 
angebracht, im Gegensatz zu dem Befund bei 
‚Sgmnfr IT und III (s. oben 8.201), aber es fehlen 
wie dort die Figuren der Totenpriester und Gaben- 

bringenden auf den anschließenden Flächen. 
Südlich der Scheintür ist die rituelle Speisung 

des Grabherrn dargestellt. Zum erstenmal er- 

ganz von 

    

  

JUNKER. 

scheinen hier die oben $. 103 beschriebenen Zere- 
monien, die für das spätere Alte Reich bezeich- 
nend sind: der Gegensatz zu den Gräbern der 
Ssmnfr II und III ist hier besonders auffallend, 

da dort gerade die Speisetischszene besonders 
einfach gehalten ist, unter Weglassung aller 
Opferriten. R“wr II hat sich offenbar dem unter- 
dessen aufgekommenen Brauch nicht entziehen 
wollen. 

Die Priester, die die Zeremonien vollziehen, 

sind rechts vom Opfertisch und den darüber dar- 
gestellten Speisen aufgestellt, in vier Reihen 
übereinander, wir haben sie uns aber im Halb- 

kreis vor dem speisenden Grabherrn stehend zu 
denken. In dem ersten Streifen von unten 
steht dem Speisetisch zunächst der Priester, der 

die Fußspuren verwischt, es schließt sich an das 
  

  

} jr ein Priester knieend, vor ihm der 

Opferk: 

  

en[7}}, auf den er die Hände legt, ihre 

genauere Haltung ist nicht mehr mit Sicherheit 
festzustellen. Nr. 3—4 stellen die Gruppe dar, 
die das rdj.t kbhw vollzieht, das Wasser gießt der 

Stehende aus einem nms-t-Krug in den  -Napf, 

den der Kauernde faßt. 
Die zweite Reihe beginnt mit einer hockenden 

Figur, jetzt beschädigt; sie hielt vielleicht in den 
ausgestreckten Händen je einen Napf. Hinter ihr 
steht ein Priester, der zur Räucherung den Deckel 
von dem Weihrauchbecken hebt; den Beschluß 

bildet ein Diener mit zwei Zeugstreifen. 
In der dritten Reihe vollzieht ein Priester das 

Tier den Hals 
um; ein zweites liegt vor ihm tot am Boden. Von 
dem zuoberst, in der vierten Reihe, stehenden 
Diener sind nur mehr Spuren vorhanden, die 

keinen Schluß auf seine Tätigkeit gestatten. 
Die Darstellung nördlich der Scheintür 

schließt sich an ältere Vorbilder an, bei denen der 
Grabherr dem Zug der speisenbringenden Diener 
entgegenschaut, wie etwa auf der Westwand der 
Mastaba des Knjnjswt I, Giza II, Abb. 18. Es 
ist aber dabei ganz neu, daß der obere der drei 

Bildstreifen nun ganz von senkrechten Inschrift- 
zeilen eingenommen wird, die die verschiedenen 
Titel des Grabherrn und jedesmal am Schluß 
seinen Namen geben. 

Ein Bildstreifen unter der Darstellung enthält 
die Schlachtszenen. Während dabei die beiden 
linken Gruppen sich ganz an die Überlieferung 

halten, gibt die dritte eine bisher nicht belegte 

Szene wieder, das Binden des niedergeworfenen 

Gänseopfer, er dreht eben einem



 



"p
uu

ng
eo

m 
10P

 U
ON
pu
UD
sU
L 

pun
 w

aß
un

oh
sa

uc
E 

“77 
Ama

f 
"op

 B
OW

IE
 

ICE
 

"OP 
"Aa

V 

  

          
a 

  

Fime GENZESTZER" 

ZINN 
  

Ay 
    

  

Sram] >   
  

D 

  
        
  



Dritter BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 229 

Opfertieres. Die zwei Hinterfüße und einer der 
Vorderfüße sind mit einem Strick zusammen- 
geschnürt, den der Schlächter fest anzieht; von 
dem freien Vorderbein schaut der Huf mit einem 

kleinen Stück des Unterschenkels unter dem Hals 
hervor. Der Geselle hält den Kopf des sich sträu- 
benden Rindes nieder: tritt mit seinem linken 

Fuß auf den Hals und faßt die langen Hörner 
mit beiden Händen. 

In allen bisher in unserer Giza-Veröffent- 
lichung behandelten Mastabas wird bei den ent- 
sprechenden Szenen immer nur das Abtrennen 

des Vorderschenkels dargestellt; ebenso bei- 
spielsweise in den Gräbern des Mrjib (L D II 20a, 
21, 22), Hfr“nh (LDII 10) Dbhnj (LDII 35), 
’Ijmrj (L D Erg. IV), Njwtj (LD Erg. XXXT). 
Das steht im Einklang mit der allgemeinen Regel, 
nur das fertige Opfer für die Speisen darzustellen, 
nicht aber die entfernteren Vorbereitungen, die 
notgedrungen in das Leben des Diesseits führen; 
erst später und schrittweise tauchen auch diese 

Szenen in den Kammern auf, wie das Braten des 
Fleisches, das Bereiten des Bieres, die Ernte des 

Weizens und andere. Daß das Abschneiden des 

Vorderschenkels eine besondere Beziehung zum 
Opfer hatte, wird unten in einem eigenen Ab- 
schnitt dargetan. Das Binden des Tieres geht 
jedenfalls einen wesentlichen Schritt weiter und 
entbehrt des unmittelbaren Zusammenhangs mit 
dem Opfer. Das Erscheinen der Neuerung an 
dieser Stelle paßt zu dem erstmaligen Auftreten 
der landwirtschaftlichen Szenen auf der Ostwand 

unseres Grabes. 

Es muß noch vermerkt werden, daß die Dar- 
stellungen, die die Vorbereitung des Schlachtens 
betreffen, nicht erst zur Zeit des Rwr II ge- 
schaffen wurden, sie waren bloß aus Gründen des 
Stiles in die Szenen der Kultkammern nicht auf- 

genommen worden. Das älteste Vorkommen in 
Giza ist die bekannte Szene aus Nbmsht, LD II, 
14b, wo der riesige Stier von vielen Schlächtern 

niedergeworfen wird. Es handelt sich hier um 
eines der Felsgräber, die eine gesonderte Ent- 
wicklung der Reliefs zeigen ; siehe oben S8. 60 und 

8. 67. 

  

Die Szene der Abtrennung des Vorder- 

schenkels vom lebenden Tiere. 

Von der oben erwähnten Regel, daß in den äl- 

teren Gräbern des Westfriedhofs nur die Opfer 

stücke, nicht aber die Vorbereitungen für sie 

wiedergegeben werden, scheinen die Schlacht- 
szenen eine Ausnahme zu machen; das verdient 

um so mehr Beachtung, als sie zu dem festen Be- 
stand der Bilder gehören, manchesmal sogar in 
der gleichen Mastaba mehrmals erscheinen, wie 

bei Mrjib (LD II 20a, 21, 22). Wenn sich aber 
herausstellt, daß es Brauch war, dem lebenden 
Tiere die Vorderkeule abzutrennen und dem 
Toten zu opfern, so mußte die Szene bei der 
Speisung des Grabherrn notwendigerweise wieder- 
gegeben werden und man konnte sich nicht damit 

begnügen, nur die Überreichung des Schenkels 
darzustellen. 

Weigall hat im Journal 1915 8. 10 festge- 
stellt, daß bei den Begräbnisfeierlichkeiten im 
Neuen Reich einem lebenden Kalbe ein Vorder- 

bein abgeschnitten wurde; Schäfer hat ÄZ. 55 
S. 1 den gleichen Brauch für Amarna nachge- 

wiesen. Giza I, $. 104 wurde die Möglichkeit be- 
sprochen, daß die Sitte schon im Alten Reich 
bestand. Es ergab sich nun nach einer ein- 
gehenden Prüfung des Materials, daß in der Tat 
die Szenen der Abtrennung des Vorderschenkels 
diesen grausamen Ritus wiedergeben. 

1. Es hätte wenig Sinn, dem Schlachtopfer die 

drei Füße zu fesseln, wenn nicht beim Abtrennen 
des vierten, freien Schenkels ein starker Wider- 
stand des Tieres erwartet würde. Zum bloßen 

Schlachten hätte es genügt, das Tier irgendwie 

niederzuwerfen und zu fesseln; wollte man, daß 

es dabei ganz still hielt, so band man ihm alle 
vier Füße zusammen, wie Tjj, Taf. 72, Klebs, 

Reliefs des Alten Reiches Abb. 99 (Kopenhagen), 
Capart, Rue des Tombeaux pl. CI Mitte. Wenn 

sich aber die Darstellungen grundsätzlich so 

scheiden, daß bei dem Abschneiden der Vorder- 
keule die drei übrigen Füße zusammengebunden 
sind, beim einfachen Schlachten der Tiere aber 
alle vier, so muß der Grund eben darin liegen, 
daß man dem lebenden Opfertiere die freie Keule 
abtrennte. Es darf auch nicht eingewendet 

werden, daß die Darstellung nur noch die drei 
Füße gebunden zeigt, daß aber ursprünglich alle 
vier zusammengeknotet waren, denn unsere Dar- 

stellung aus R“or II gibt untrüglich das Binden 
i Füßen wieder. 

2. Die Tiere werden bei dem Abtrei 
Keule noch als lebend wiedergegeben, s 
gen wild mit dem Schweif, wie auf den Darstel- 
lungen Ssthtp (LDIIT24), Dbhnj (LD II 35), 

’Ijmrj (L D Erg. IV), Njwtj (LD Erg. XXXT) 
Man mag in einigen Fällen die Schweifhaltung so 
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erklären, daß bei der ägyptischen Zeichenweise 
auch der ruhende Schweif in dieser Weise wieder- 

gegeben werden könne; in der Tat aber pflegt der 

Zeichner die Haltung gerade treu nach der Natur- 
beobachtung zu geben, wie die Darstellungen, 
schreitender, kämpfender und ruhender Tiere 
zeigen. Mögen auch einigemal Fehler unter- 
laufen, besonders infolge schematischer Über- 

nahme, so ist doch der Umstand, daß gerade 

beim Abtrennen der Keule der Schwanz sich leb- 
haft bewegt. ein sicheres Zeichen, daß das Tier 

noch lebt. Ganz durchschlagend ist der Beweis 
da, wo es dabei auch Kot läßt, wie Perrot-Chipiez, 

Histoire de Part I, Abb. 91. 
Klebs, ebenda S. 124 schlägt eine andere Lö- 

sung als möglich vor: „‚Es scheint, daß selten alle 
vier Beine gebunden wurden, meist sind nur drei 

gebunden und das vierte wird dann abge- 

schnitten. Man kann nicht annehmen, daß dem 
getöteten Tier die Beine auf- und wieder z 

gebunden wurden, eher wäre es möglich, daß die 
Szene des Tötens und das Abschneiden der Vor- 
derkeule in eine verschmolzen wurde. Oft scheint 
es deshalb, als ob das Tier noch lebt, wenn ihm 
das Vorderbein mit Haut und Haar abgetrennt 

wird. Es wirft Kot und schlägt mit dem Schweif.““ 
Aber diese fragend vorgetragene Deutung ist un- 
annehmbar. Es ist unmöglich, daß zwei so ver- 
schiedene Riten in einem Bilde verschmolzen 

wurden. Entweder gibt man den Augenblick des 
Schlachtens wieder, und dann kann man das 
Tier mit dem Schweif schlagend und Kot lassend 
darstellen, oder man stellt das Abschneiden der 

Keule nach dem Schlachten dar, und dann muß 
das Opfer still daliegen. Wird aber bei der Szene 
des Lösens der Vorderkeule das Tier a 

wiedergegeben, so ergibt 
daß der eingangs erwähnte grausame Brauch 

vorliegt. 

3. Es erklärt sich ferner die besondere Haltung 
der Schlächter beim Abtrennen des Vorder- 
schenkels nur bei der Annahme, daß die 

lung am lebenden Tiere vorgenommen wird: 
meist setzt der Gehilfe, der das Bein mit beiden 
Händen faßt und mit aller Gewalt zurückzieht, 
einen Fuß auf das Horn, den Kopf oder Hals des 
Tieres, und der Schlächter selbst tritt auf die 
Knotung, die die drei Füße zusammenhält oder 

auf einen der Hinterfüße. Klebs glaubt (ebenda 

8. 125) daß das geschehe, um einen Halt zu 
haben; aber man muß sich den Vor 
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lebend 

  ich daraus zwingend, 

Hand- 

  

ng nur ver- 
gegenwärtigen, um zu erkennen, daß diese Er- 

klärung unmöglich ist. Einen wirklichen Halt 
gibt nur ein fester unbeweglicher Untergrund; 

wer sich auf Horn, Hals oder Fuß des Tieres 
stemmt läuft Gefahr, abzurutschen oder das 
Gleichgewicht zu verlieren. Darum stehen die 
Schlächter und ihre Gesellen bei den anderen 
Schlachtszenen immer mit beiden Füßen auf 
dem Boden, einigemal auch bei dem Abtrennen 

der Keule, wie Tjj Taf. 71 und hier erkennt man, 

:herer diese Fußstellung ist. 

Wenn die Schlächter in der Szene auf Horn und 

Füße des Opfertieres treten, so geschieht das, um 

zu verhindern, daß es mit dem Kopf umher- 
schlägt und mit den Beinen zuckt und so ein 
ruhiges Ablösen der Keule unmöglich macht. 
Einer ähnlichen Haltung des Gehilfen begegnen 
wir ja gerade auch bei dem Binden des Tieres, 
wie in unserer Mastaba und viel lebendiger 
Capart, Rue de tomb. LV. Ganz eindeutig ist 

die Erklärung, wenn noch ein zweiter Schlächter 

beim Messerschärfen auf das Bein des Tieres 
tritt, während sein Kollege und der Geselle die 
Abtrennung vornehmen. 

4. In fast allen Fällen liegt bei unserer Dar- 

stellung der Hals des Tieres frei, und in alter Zeit 
ist nie auch nur die Spur eines Schnittes der 
Schlachtung zu sehen. Es ist undenkbar, daß 

es sich dabei bloß um ein Vergessen handelt. Wir 
kennen Szenen, die das Durchschneiden des 
Halses darstellen, wie 7jj Taf. 72, und bei der 

Genauigkeit mit der der ägyptische Künstler das 
Gegenständliche immer wiedergibt, müßte bei 
unserer Szene die Schnittwunde angedeutet sein, 
falls es sich um das Abtrennen des Schenkels 
beim geschlachteten Tier handelte. Ich kenne 

nur aus dem späteren Alten Reich das eine oder 
andere Beispiel, das den Halsschnitt hier zeigt, 

wie 8. Hassan, Excav. II Abb. 135; bei dem 

stark zerstörten Zustand der Wand läge freilich 
eine entfernte Möglichkeit vor, daß wir es mit 

einer Absplitterung an der fraglichen Stelle zu 
tun haben ; wahrscheinlicher aber ist, daß man die 

Darstellung mit einer anderen vermengte, bei der 
das geschlachtete Tier ganz zerlegt wurde. Maß- 
gebend aber muß bleiben, daß die älteren Bilder 

den Halsschnitt des Tieres in der Szene des Ab- 

trennens der Vorderkeule nie zeigen. 
Wenn wir die vier Punkte mit der Tatsache 

zusammenstellen, daß das Abtrennen des Vorder- 
schenkels am lebenden Tier in späterer Zeit bei 
den Totenfeiern nachgewiesen ist, so kann man 

nicht mehr daran zweifeln, daß die in Rede 

    

wieviel si 

    

  
   

      

2   
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stehenden Szenen des Alten Reiches eben diesen 
barbarischen Brauch wiedergaben. 

Schwieriger ist es, die Bedeutung der Zere- 
monie zu erklären. Sollte das vom lebenden Tiere 
abgetrennte Fleisch einen besonderen Lecker- 
bissen darstellen? Leo Reinisch erzählte mir, 

daß er bei einem Stamme in Abessynien einen 
sonderbaren Hochzeitsbrauch erlebt habe: es 
wurde bei der Feier ein Rind herbeigebracht, man 

schnitt ihm blitzschnell Streifen aus dem Hinter- 
schenkel und tötete es dann sofort. Das ausge- 
schnittene Fleisch wurde den Gästen als erste 

Speise gereicht. 
Ist einmal nachgewiesen, daß unter den 

Schlachtopferszenen des Alten Reichs das Ab- 

lösen der Vorderkeule am lebenden Tier vor- 
kommt, so wird uns das zum Verständnis 
mancher Darstellungen helfen, deren Bedeutung 

nicht ohne weiteres klar ist. So muß man bei- 
spielsweise jetzt die Szene im Grabe des Min 

LD II 4 so auffassen, daß dem ungefesselten sich 

mit aller Macht wehrenden Tiere das linke Vorder- 
bein abgeschnitten wird; nur so läßt sich die un- 
bequeme Haltung des Schlächters erklären, der 

beim Schneiden mit der linken Hand den anderen 
Vorderfuß in Ruhe hält; ganz unverständlich 
wäre es auch sonst, warum der zweite Gehilfe 

eines der Hinterbeine packt und sich mit Macht 
gegen das Tier stemmt, das mit seinem freien 
Hinterfuß ausschlägt und den Schweif lebhaft 

bewegt. Auch die Darstellung Petrie, Medüm, pl. 
XXII oben links wird man jetzt wohl als Lösen 
des Schenkels am lebenden Opfer deuten müssen. 

  

  
Die Südwand ist wie bei S$mnfr II und III 

der Darstellung des Festmahls gewidmet, aber 
die Anordnung der Szene weicht in vielen Punkten 

von der oben 8. 203 beschriebenen ab. So ist schon 

die Richtung des Bildes eine andere; Rwr II 
sitzt am Westende der Wand und schaut den von 
Osten kommenden Dienern entgegen; das ist die 

ursprüngliche Anordnung, ihr bei 

Sömnfr I, Ssithtp, Njswtnfr, Krj und v 
deren. Hier liegt der lanke zugrunde, daß der 

Grabherr aus der südlichen Scheintür her 
kommt und zu dem gleich daneben stehenden 
Opfer tritt. Bei Ssmnfr II, III und Nfr hat man 
das Bild umgedreht, vielleicht aus der Vorstel- 

Scheintür amtieren- 

  

    

begegnei 

  

len an 

  

    

  

  

lung heraus, daß die vor d 

den Priester sich links wendend gleich im Ange- 

sicht des Grabherrn standen. R“wr II ist zu der 

  

älteren Sitte zurückgekehrt. 

Aber auch der Eindruck der ganzen Szene ist 
nicht der gleiche; das hängt zunächst damit zu- 
sammen, daß das Verhältnis der Breite zur Höhe 
der Wand ein anderes ist; bei Sämnfr III beträgt 

    

    es 4:5, bei Rwr II dagegen 4: 2,5. Dadurch 
ergab sich ein breiterer Raum für die Darstellung 

der Speisen und den Aufmarsch der Diener; auch 
tritt die Gestalt des Grabherrn nicht so be- 
herrschend hervor, zumal sie nicht ganz die 

gleichen größeren Maßverhältnisse gegenüber den 

Dienerfiguren zeigt; man vergleiche Taf. IT mit 

Abb. 47. Die aufgehäuften Speisen sind jetzt in 
den beiden oberen Bildstreifen vor der Haupt- 

figur, nicht mehr über ihr wiedergegeben. 
Im einzelnen sei bemerkt: Die Handhaltung 

des Grabherrn zeigt, daß er wie in den Parallel- 
darstellungen eine Lotosblume entgegennahm, die 
ihm der erste der Diener reichte. Der hinter dem 

Waschbecken stehende Diener mit ineinander- 

gelegten Händen (Taf. II) fehlt; Waschschüssel 

und Wasserkanne stehen in dem unteren Streifen 

der Speisendarstellung an erster Stelle; die Tische 
schleppenden Diener sind in Wegfall gekommen. 
In dem unteren Bildstreifen, der über die ganze 

Wandbreite geht, ist rechts Harfen- und Flöten- 
spiel und Gesang dargestellt; die Tanzszene hat 
man unterdrückt und dafür auf der linken Hälfte 
zwei Schlachtszenen untergebracht. Das Konzert 
weicht von der Fassung in Ssmnfr III ab und 
nähert sich den Bildern in Ka (L D Erg. 
XXVIII) und Njkswr‘ (ebenda XXXV). 

Die Ostwand. R‘wr II hat s 
das Vorbild der Gräber seiner Verwandten ge- 

hauen der Opfer- 
einen Stiftung 

  

:h insofern an 

    

halten, als auch hier das A: 

tiere dargestellt ist, die ihm aus s 
gütern gebracht werden. Aber er fügt ein Wei- 
teres hinzu, die Arbeiten auf dem Felde, deren 
Darstellung unterdessen auf dem Westfriedhof 

Eingang gefunden hatte. 
Das Vorführen der Opfertiere nimmt die drei 

unteren Bildstreifen ein, für die Szenen der Arbeit 

  

    

  

auf dem Gute waren zwei weitere Reihen vorbe- 

halten; e 

  

ist nur eine von ihnen erhalten, aber 

wir müssen annehmen, daß ursprünglich e 
    zweite vorhanden war. Die Skizze Lep 

Text 18. 61 gibt uns einen sicheren Anhalt, denn 
agt über den vierten 

ihm müssen wir wohl 

die Gestalt des Grabherrn 

Streifen hinaus und ül 

noch einen Raum für Titel und Namen annehmen. 

Bei dem Beschauen der Liste der Geschenke 

hat man sich an die überlieferte Einteilung ge 

unten das Geflügel, darüber die Mast- 

  

halten
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Abb. 47. Die Mastaba des Rwr H, Darstellung auf der Südwand. 

rinder, zuoberst das Wild. Die Schreiber, die säugt und dabei ihren Kopf nach ihm wendet. 

den Zug anführen und die Eintragungen machen, 
sind allein durch den Hausvorsteher vertreten; 
er steht in der darüberliegenden Reihe, vor der 

Szene des Dreschens; er gehört natürlich nicht 
dahin und seine Anwesenheit an dieser Stelle ist 

aus den entsprechenden Darstellungen in Ssm- 
nfr II, III und Grab 16 zu erklären, 
Streifen über dem Wild ganz von den Schreibern 
eingenommen wird; siehe Abb. 8a-b. In den 
Darstellungen der unteren drei Reihen zeigt sich 
einerseits ein deutlicher Zusammenhang mit der 

Familienüberlieferung, 
‚große Selbständigkeit inEinzelheiten, auch sind be- 
stimmte Gruppen anderen Vorlagen entnommen. 

In dem oberen Streifen wird das Wild vorge- 
führt; 8 sind un- 
verkennbar, wie der Treiber mit dem Stock, das 
Anpflocken der ersten Säbelantilope und das 
Herbeizerren der zweiten. Infolge der größeren 

Breite der Wand war Raum für zwei weitere 

Tiere; das letzte ist eine Gazelle, die ihr Junges 

wo der 

andererseits wieder eine 

die Verbindungen mit Abb. 

  

Das ist kein Bild, das zu dem Vorführen der 
Schlachtopfer paßt, es wurde aus den Darstel- 
lungen des Wildes in der Wüste übernommen, 

äußeren Anlaß dazu gab die Darstellung der 
Wüstentiere im Bildstreifen. Wir begegnen der 
säugenden Gazelle in dem Landgut des Nbmsht 

im Freien LD II, 12b!. Der Künstler des Rwr IT 
hat die Gruppe aus dem Zusammenhang ge- 
rissen und in den Zug der Schlachttiere einge- 

; er hat es zur Belebung dieser Szene getan, 

Se auf den Mangel an Folgerichtigkeit zu 
achten; an dieser Stelle kamen nur Schlachttiere 

in Frage. Die zweite Reihe zeigt wieder Über- 
einstimmungen mit Abb. 8, das Herbeibringen 
des Geflügels im untersten Streifen ist dagegen 

ganz abweichender Weise wiedergegeben. Bei 
S en II, III und Grab Lepsius 16 sehen wir 
in einer nenfolge den herbeieilenden Diener 
mit den Käfigen, das Herausnehmen des Geflü- 

          

" Siehe auch die süugende Gazelle in der Wüste 
LD II, 46 (Phnwjks)
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gels, das Hinbringen zum Grabherrn und schließ- 
lich das Opfer. Wir müssen uns aber klar 
darüber werden, daß diese Entwicklung der 

Handlung nicht eigentlich zu der Szene paßt, 

die von Hause aus nur das einfache Vorführen 
der Tiere wiedergeben will, wie Knjnjswt I, 
Sssthtp und andere frühe Gräber zeigen. In der 
Tat stammt die ganze untere Reihe auf Abb. 8a 
und Sb aus einer völlig anderen Umgebung. Sie 
ist den Szenen auf dem Landgut entnommen und 
schließt sich hier an den Vogelfang an; hier finden 
wir die gleiche Abfolge der Handlungen und hier 
ist zweifellos ihr eigentlicher Platz. 

Lepsius Grab 26 = Erg. XIV sehen wir, in der 
zweiten Reihe von oben, links den Vogelfang mit 

dem Klappnetz; daran schließt sich nach rechts 
an 1. die Figur des laufenden Dieners, der zwei 

Käfige an der Tragstange bringt, es folgt 2. ein 

Mann mit Geflügel in beiden Händen und 3. 
das Herausholen aus dem Käfig; 4. ist zerstört. 
Könnte man hier noch zweifeln, ob Nr. 3 das 
Entleeren des Kastens darstellt und nicht viel- 
mehr das Einsperren der Beute, so läßt die ent- 
sprechende Szene aus Lepsius Grab 16 = Erg. VI 
keinen Zweifel an der Deutung. Hier haben wir 

rechts den Fang mit dem Netz, anschließend 

nimmt ein Diener die Gänse aus dem 
der Totenpriester dreht einer vor dem Grabherrn 
den Hals um. In gleicher folgerichtiger Entwick- 
lung der Handlung schließt sich in der darunter 
angebrachten Darstellung an den Fischfang mit 
Schleppnetz die Überreichung der Beute an 
’Ijmrj. Weitere klare Beispiele der Abfolge bietet 
‚Shmksr“ (L D II, 42a) und Phnwjks (LD II 46). 
Das älteste Vorkommen, noch wesentlich ein- 
facher gehalten, findet sich in der Mastaba des 
Nfrms“t, Petrie, Medüm pl. XXI. 

R“wr II hat einen ganz anderen Weg be- 
schritten, hier sind nur die verschiedenen Arten 
des Federviehs dargestellt, mit einem Hirten an 
der Spitze. 

Kraniche, Vertreter von drei Arten; es folgen 
mehrere Arten von Gänsen, dann die Enten und 

die Tauben, also in einer Reihenfolge, die uns aus 
den ganz alten Listen bekannt ist und uns bei- 
spielsweise auch unter der Sp 
des Sssthtp begegnet, Giza II Abb. 33. Der gleichen 
Darstellung des Geflügels beim „Anschauen der 

Geschenke‘ begegnen wir in manchen anderen, 
meist späteren Kammern, wie Nr (25), Kshjf (27), 

’Ijmrj (L D II 50), Msnfr (ebenda IT 69), ver- 
«leiche aber aus früherer Zeit Nfrms“ (L DIL, 17). 

  

  

   ig und 

Voran schreiten gravitätisch die 

  

isefolge im Grabe 

    

Die Auffassung der Darstellung als Vorführung 
zum Opfer wird noch dadurch betont, daß zu 

jeder Tierart, Wild, Rinder und Geflügel 

„Tausend“ gesetzt wird; es liegt also eine bild- 
liche Ausführung der Listen vor, die am Schluß 
Tausend an Rindern, Steinböcken, Antilopen, 

Gazellen, Kranichen, Gänsen, Enten und Tauben - 

nennen, wie K:j Abb. 17. 
Es hat so, wenn wir die Darstellungen Abb. 48 

und 8 vergleichen, der Künstler des Ssmnfr II 
zwar in die Vorführung der Opfertiere mehr 
Leben gebracht, aber in Rwr wird die Art der 

Darstellung mehr dem Sinn der Szene gerecht. 

3. DIE INSCHRIFTEN. 

a) Die Titel des Grabherrn. 

1. Ja, „Richter.“ 

2. N % „Vorsteher der Schreiber.“ 
<> 

  

  

3. * „Größter der Zehn von Oberägypten.““ 

Ser N i . 2 er re 
die geheimen Entscheidungen des Gerichtshofs 
Eingeweihte.“ 
& 

5. = „Landrat.“ 
er 
Eh te dee 6. Sf] „Priester der area. 

Außerdem finden sich die Ehrenbezeichnungen 

ZT und > Titel 1 steht einmal vor 
— 7 ©    

andere Mal vor 5, beides sind geläufige 
Verbindungen. 

Als „Größter der Zehn von Oberägypten“ ge- 
hörte R“wr II einem der höchsten Richter- 
kollegien an, daher wohl auch sein Titel 4. Denn 

hw.t-wr.t ist ein oberster Senat, in dem gerade 
auch die wr md $m“ vertreten sind, wie shtjhtp 
MMAI=8.70. WsrntrMMD1= 8.174. R‘spss 

LDII64, Kj5jMMD 19. Die Bedeutung und 
Organisation dieses Senates ist freilich noch 
reichlich unklar; außer der allgemeinen Bezeich- 
nung hw.t-wr.t wird ein zweifaches Gericht dieser 
Art erwähnt, wohl eines für Oberägypten, das 

andere für das Nordland; dann wiederum werden 
sechs „‚Große Häuser‘ genannt, wie bei R‘%pss 
LDII 64b, KJ MMD 19 = 8. 228, Mrrwks 

Dar Mera 8. 523, PthhtpMM © 6—7 + 8.125. 

Den Titel d mr führte R“wr als Beamter der 

Zentralverwaltung, nicht als Landrat irgend eines 
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Gaues. Es wurde oben S. 10f. dargelegt, daß 

Rwr II wahrscheinlich der Bruder des S3m- 
nfr III sei; in dessen Mastaba führt sn-f Rwr 

den Titel le} ‚ der im eigenen Grabe 
= 

fehlt; er könnte in der zerstörten Zeile auf dem 
Nordteil der Westwand gestanden haben (Abb. 

46), aber das ist nicht wahrscheinlich, da er auf 
der Scheintür fehlt. Vielleicht wird die Bezeich- 
nung nicht mehr aufgeführt, weil R“er unter- 

dessen vorgerückt und in einen anderen Verwal- 
tungszweig eingetreten war. 

Von der Familie des Rwr II erfahren wir 

nichts; seine Gemahlin ist in der Kammer nicht 
dargestellt, seine Söhne werden nicht erwähnt; 

letzteres ist vielleicht auf den schlechten Erhal- 
tungszustand der Reliefs zurückzuführen ; auf der 
Südwand zum Beispiel, wo man bei der Über- 
reichung des Lotos den Namen eines der Kinder 

am ersten erwartete, wie bei Sämnfr III (Taf. IT) 
und Ksnjnjswt II (Abb. 20), ist jede Spur einer 

Beischrift verwischt. Die Gleichsetzung des 
Grabinhabers mit dem Bruder des Ssmnfr III 
vorausgesetzt kommen drei Söhne in Betracht, 

ein Rwr und zwei Ssmnfr, siehe oben 8. 10 und 
Taf. I. 

    

bh) Beischriften. 

Von den wenigen Beischriften bedarf nur 
eine der Erklärung. Vor dem Hirten, der auf der 
Ostwand in der untersten Reihe das Geflügel 

herbeiführt, steht: l m LI &l 

nur übersetzt werden „Für den Ka des Geliebten“ 

; das kann 

oder „Für den geliebten Ka.“. | ist in dieser 
Verbindung wie es scheint sonst nicht belegt, 
aber der Fall fügt sich in das Bild ein, das uns 
der Gebrauch von in in der älteren Zeit gibt. Die 
einfachste Form der Überweisung ist ww 

ws N.N., wie Urk. I, 145, Capart, 
Ya 

  

oder u Z 

Memphis 362. 
Das in gibt ihr einen Nachdruck, etwa „Es ist 

für deinen Ka“; vergleiche dazu die Erklärung, 
die Gardiner von in + Nomen + Partiz 

Grammar $ 373 und 227. Der Gebrauch von in 
ist ja im Alten Reich überhaupt weiter als in der 

ıderem 

mit 

    

      

   
p gibt 

2 

  

klassischen Sprache, wie unter 
Nominalsatzı 

he, Nominalsatz $ 24 

die 

seine 

  

nominalem 

  

Einleitung des 

Prädikat zeigt ( 
Es hier 

sprochen, die im gleichen Zusammenhang ver- 

            

  

seier anderen Ausdrücke be 

    

EN AUF DEM FRIEDHOF von Giza. 

  

wendet werden. Erman weist Reden und Rufe 

S. 33 darauf hin, daß die eigentliche Form der 
Überweisung iw un n sei; sie wird verwendet bei 
allen Arten des Opfers; zum Beispiel: 

BN} | (Erman, ebenda 8. 3 

FRA | (Mrewks A 13) 
<> E 

    

> 
Taf. XXIV) 

do nn enthält den Hinweis auf das Dargereichte 
oder zum Opfer Gegenwärtige „Das da 
In entsprechender Bedeutung wird es auch bei 
anderen Szenen verwendet, wie iw nn n m» „Das 

In „Das da ist heiß“, $. Hassan, Excav. II 
S. 197; iw 

  

Ss | (Gemnikai I, 

  

  

  

da ist zum Anschauen“ siehe oben S. 2 

nn $nb Erman, ebenda S. 47; ver- 

gm 
bracht“ Gunn, Tetj Pyr. Cem. I, 115. 
gleiche auch „Das ist nun voll- 

Nur ganz 

Pr 
A13). 

en führt ebenda S. 33 zwei Beispiele an, 

in denen das nn fehlt und die Überreichung durch 

RR AIR EN) 
——ı 

II 90; hier ist der Hinweis auf den Gegenstand des 

Opfers weggelassen, und gegenüber dem ein- 

fachen n ks-k bedeutet iw n ks-k eine Hervor- 
hebung in dem Sinne, daß die Überweisung 
stärker ausgedrückt wird; und ganz ähnlich 
haben wir unser in n ks-k zu werten, in gibt dem 

Dativ einen größeren Nachdruck. — Es 

dem Gesagten folgende Formeln für die 
berreichung des Opfers nachweisen: 

1. n ks-k, die einfachste Form 

2. inn ks-k, mit Hervorhebung 

3. dwn k 

4. dwnnn ks-k mit Hinweis auf das Dargebrachte. 

l -S&] besprochen 
und in als en gedeutet; man könnte nun ver- 
muten; daß eine Verschreibung für N 

; doch steht dieser Erklärung eı 

weier durch keinen 

gleicher Konsonanten in ein 

vereinzelt tritt nıo für nn ein, wie 
Ss 
= 

  

  „Das da ist sehr schön“ (Mrrw     

iwn ausgesprochen wird, wie | 

    

en sich 

  

     

  

, ebenso 

Oben 8. 156 wurde ein 
  

   >= inn 

     vorlie; gen, 
  daß eine Zusammenziehung 

  Vokal getrennter 
Schrif 

kommt, dazu sind die Beispiele doch zu spärlich ; 

  
nicht ohne weite: in Frage     zeichen 

n durchaus 

Erman in 

einfache 

Fra 

und andererseits ist das 

  

überwiegend; siehe zu der 

ÄZ. 56 8. 6lff, 
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t-Wörkıf 209. 

    

   

  

Mrdjs 78. 
Mswt-Nfrirtnf 86. 
Mswt-Enw 86. 
Mtun 78. 

Nurt-önd-t 79. 
Nbs-Phnj 82. 
Nbs-Nhftjks) 86. 
Nbs-Tjj 82, 86. 

| Npx.t-Hnw 85. 
Nfr-nh-Wärksf 209. 
Nir-Amm-Hwfw 209. 

fr‘ 80. 
wfw 209. 

    

   

  

    

  
INh.t 
|Nn-Kıpur‘ 82. 
INh.t-Tjj 82. 
| Nh.tj-Phnj 82 

    

Ntrw 78. 

  

Rı-ımaw 

  

Rı 

Rı-in‘ 79. 

Rwd-H‘jr‘ 80. 

Rt ‚1sı 
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h 

H:.1-3 210. 

     

     

  

Innwnh 81. 
.t-Ks-Sndm 81. 

‚209, 210. 

Honn.t 85. 
Hbnn.t>-jmej 
Hbnn.t-Phnj 85 
Hbnn.t-Pthhtp 8: 

  

Hbmn.t-Nh 
Hbnn.t-Kıpwr“ 8. 
Hönn.t 

Hbmn.t 
Hbnn.t-Tjj 85. 
Hmw.tt 79, 2091. 
Hn.t 78. 
Hnt.t 78. 

Hks-st 79. 
Hk.t-Komnfrt 86. 

    

Htp.t-Schwr‘ 209. 
Htw 79, 181. 

  

Hesw-t 79. 
Hnfjw-Ssmnfr 
Hnm.t-Hwfw 83. 
Hnm.t-Sässt 83. 

  

5, 
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Hnm.t-Kemnfrt 83. 
Szhwr‘ 209. 

  

Hnw 78. 
Hnm.t-Hwfw 209. 

  

‚Ss$n-Phnj 85. 
‚Ssn-Kımnfrt 8 
Stj.j 78. 

  

bwwr 79. 

ah-Pth-Issj 80. 
-Pjj 83 Anm. 1 

Snb-Pthhtp 80. 
Smn.t-Wsrksf 83 Anm. 1, 209. 

n.t-Pthhtp 83 Anm. 1. 
Smn.t-Tjj 83 Anm. 1 

  

   

   

     

  

1-Hthr 79, 81, 181. 
ht. 79, 81.        

  

    

   
    

   

  rw 78. 
t-Pthhtp 86. 

1-N frirtnf 86. 
1-Kıpur‘ 86. 
Tjj 86. 

trw 78. 

'sp.t-Phnj 87. 
p.1-Kemnfrt 87. 

‚Stp-Szhrwr“ 209.   
    

Spss-Hwfw 80. 
mnfrt 80. 

‚Sn“t 78. 
‚Snd.tj 79, 181. 
‚Sa.t-Phnj 81. 

    

-h.t 78. 
@rg.t>-Ijmrj TI. 

1>id (2) 181. 

  

      
Por.t-Kommrt 82. 
Tb.t-... 209. 

| Dib-Phnj 86. 
Dib-Hnw 86. 
Dsb-Tjj 86. 

Dörw 78. 
Danu 79. 

  

Dwjw 8 

  

t-Nfrirtmf 85. 
Hnw s        

7. Ägyptisches Wortverzeichnis. 
x 

»bdw.t Monatsfest 113. 

»8r.t eine Art Bratenstück 

101, 102. 

99, 100, 

i».t Hügel 81, 87. 
i».1 Kornspeicher 82. 
ist.t Milch 99, 100, 101, 102. 

is (?) „Schurz‘‘ 184. 
derr.t Weintraube 87 Anm. 1. 

  

dw Insel 81, 87. 
dw n das ist fü 

dw nn n das ist für 235. 

iw.t m Dp kommen aus Buto 185. 
iws Rind 51, 55, 113, 170, 183, 213. 

nj md.t Stallrind 145. 

ws en Jungrind 99, 183. 
dw“ Fleischstück 99, 100, 102. 
twf(n) hs. 

100, 101, 102. 

iwlav Zwerg 180. 

     

dw 

     

    

Fleisch vom Vorderteil 99, 

ibr Salbe 99 

ib: Tanz 

ipis.t-Inb.tn.upr-d.t Zählen aller seiner 
achen des Stiftungsgutes 183. 

ip njw.t n.t pr-d.t Zählen der Dörfer 

des Stiftungsgutes 183. 
ip nd.t-hr nt mw.t-f pr-d.t Zählen der 

Geschenke seiner Dörfer des Stif- 

tungsgutes 183. 
ims Dattelpalme 82 
in (für n) 1A 

  

    

   



    

   

Dritter BERICHT ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM 

in (der Hervorhebung b 
in.t Tal 81. j bzbs.t Art Frucht 84, 101. 
inj.t „die ... bringt‘ 84, 87. b.t Überfluß 83, 87. 
inj.t pr.t-hr-hrw Bringen des Toten- | hnd.t Weinberg 82. 

opfers 84, 168, 183. | bd Natron 99, 100, 101, 103, 104, 106, | 
inj.t nd.t-hr Bringen der Geschenke 115. 

184. | 
inj.t rd Verwischen der Fußspur 53, | p 

57, 58, 110f., 114f., 228. Brot 99, 100, 101, 1        
inj.t Spt Bringen des Schenke ne 

98 - ir-1j Augen 120, 
irw Viehsteuer 83. 
irj.t Kornabgabe 83. 
irw.t Kornabgabe 83. 

pr-isd Fruchtscheune 
pr-hd Schatzhaus 111. 
pr-%.t Haus der Einkünfte 111. 
pr-twt Statuenhaus 120. 

u ne | pr.t-hr-hrw Totenopfer 58, 71, 76, 84, 
irj-w Gewänder 212. | Don FRE | 99, 111, 144, 154, 155, 168 
irp Wein 99, 100, 101, 102, 107, 184. 7; (2) End MR 

in.t Gaben 113 (Dra nn a IE S P h-ih.t Ende des Opfers (?) 57, 58. 
ih.t nb.t Ba! alle süßen Dinge 100, | ph: Art Frucht 100, 1 

101,102, 108, I11. phr Opfer 52, 113, 175, 185. 
ih.t hswj Nachtmahl 113 et a. aw] ERRE ps backen 7. 76, 99. | 
De ne LS psn Brot 5, 99, 100, 102. 
's Grab 122. & x sksf Kultgerät 

is.t Vorratsraum 82. en, 

      

  

  

nel. |ptr „Ausguck“ 122 Anm. 1. 

is.t Arbeitertruppe 97, 98. | | 
is. pr-d.t Arbeitertruppe des Stit-| f 

tungsgutes 94, 98. | ist ir $h.t-htp Segeln zum Speisefeld | 
Isjen-ks-f zu seinem Ka gehen 116. | 184. | 
isj-hr ks-f zu seinem Ka gehen 117. | 
isww Kleiderzwerge 179, 180. m 
fd Art Frucht 84, 98, 99, 

102. 
iöd.t Baumgarten 82. 
it Gerste 111. 
itrw Nisbe von „Jahre 
idmj roter Leinenstoff 8 
idn.t (?) Vorratsspeicher 82. 

100, 101, 55 n phr Ansehen des Opfervi 
zeichnisses 185. 

n 
ENGE 

mjs.t Leber 99, 100, 101, 
mi Wasser 101, 

  

mas 

  

   

   

      

   
102. 

103, 106, 107. | | 

116, | 
:hwalbe 85 Anm. 1 | 

mnjw Hirt 9 

mn“,t Amme 

mnw als Hieroglyphe I 
mnw Festung 172, 173 
mnw.t Taube 99, 100, 101, 

mnh.t Kleid 85. 
mr.t Kleiderkasten 50. 

sinde 98. 
„Ich will den Westen( 2)" 

“mw Wasserspende 99, 100, 101. 
rf Beutel 99. 
*h: Art Fisch 66. 

“qw.t geröstetes Korn 84, 99, 100, 101, 
102. 

  

    
   

102. 

  

   
» 2 ( wig ein Fest 112. Du.no 

mrj-j imnt.t 

  

    

w:d Augenschminke 98, 101, 144, 184. Ri 

w*h Art Frucht 84, 99, 100, 101, 102, 5 

111 mrh.t ÖL 111. 

wp-rnp.t Neujahr 112. ms-dt Stiftungskind 6f. 

wnhw Zeugstreifen 85, 98, 90, 101. msw-f nj h.t-f leiblichen Kinder 

wrh salben 107. . 177, 184. 

wh‘.t Geflügel 84. msdm.t Augenschminke 98, 100, 101, 

(w)sb in der Opferli 100, 101. 144, 184. 

  

wd.t ih.t opfern 38 
wdn ih.t opfern 45, 5 
wdhw Opfertisch 109, 

8, 108. 

84, 109. 

n für 156, 

n kın für 

n kr mrj für < 

  

IM. 

wdb (Opfer) zuweisen 108, 11 
   

Ka des 156, 
n geliebten Ka 156, 

    

    

  'h.t 57, 58, 115. 

rd „herumge 
88, 206, 210. 

dt 
ud 

   
    

  

+ Steinbock 184. 

1 u FRIEDHOF von Giza. 

njw.t Dorf 77, 78, 97 Anm. 1. 
njs dbh.t htpw Aufrufen des Opfers 110 

Anm. 
mw Pron 
nw „Vase“ 109, 113. 
nb Hieroglyphe 168. 
nb$ Art Frucht 82, 84, 99, 100, 101, 

102, 184. 
npr.t Art Kuchen 100, 101, 102. 
nfr(r) bis zu 149. 
nms.t „Krug“ 86, 104, 

      

107, 101, 144, 
8 

nms.t hk.t Imms 99. 
nms.t sit 99, 144. 
nnsm Milz 99, 100, 101, 102. 
nrw Hirt 92, 96. 
nh.t Sykomore 82. 
nhb.t Lotos 85. 

nhrw Art Brot 99, 100, 101. 
nhsj Nubier 179, 180. 
Nhn in Dorfnamen 82, 87. 
nhnm Öl 99, 100, 101. 
ng: Rind 99, 145. 
nd.t-hr „Geschenk“ 

   

60, 112. 

r: Gans 144. 
rn-iw; Jungrind 112. 

rn-hd Säbelantilope 183. 

  

npurt nb-t Jahresfestopfer 100, 101, 
102, 111, 112, 113. 

rth in ti-rth Brotsorte 98. 
rd Bein 110. 
rdj.t bd Überreichen des Natrons 57, 

103, 104. 
rdj.t mw Wasser spenden 106. 
rdj.t kbhw Wasser spenden 53, 57, 5 

104, 106, 107, 2 

  

  

  

h 

  

  hr.t Grab 1 
hr.t das Be 

hr.t-wdhw 

  

e 109, 113. 
Bezeichnung des Toten- 

2, 111, 114, 115. 

76, 98, 99, 107, 

  

100, 
0, 

101. 
100, 

-$ bestes Zedernöl 99, 
hat.t-thnw Lybienöl 

101. 

  

best 

  

    

   
7, 78, 04f., 97 Anm. 1, 

Kahaus, Stiftu 

1, 118ff., 

  

10,     181, 209, 

   hb Fest 11 
hbnnw.t Art Frucht 84, 99, 100, 101, 
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hm.t Kuh 99. 

hmsj sich setzen 100, 101, 156. 

'hnk.t Trankopfer 100, 101, 102, 109, 
111, 113, 114, 144, 1 

hrj-db‘ Rinderart 5 113. 

hs.t Flasche 104, 106, 107. 
hsmn Natron 106. 

hk.t Bier 99, 100, 102, 156 
hk.t-Inms Bierart 100, 101, 1 
hknın Öl 99, 100. 

  

   

    

144. 

htp njswt imj wsh.t Bezeichnung des | 
Totenopfers 99, 100, 101. 

htp dj ’Inpw Bess sei gnädig und 
gebe 144, 

htp dj njswt a sei der König und 
gebe 71, 76, 99, 108, 115, 144, 
154, 155, 184. 

htp Opfer in Dorfnamen 84. 
hip wsh.t Bezeichnung des Toten- 

opfers 98. 
htp njswt Königsmahl 84, 98, 99, 

100, 101. 
ht; Brotsorte 5, 71, 76, 98, 99, 100, 

101, 144. 

hts-h.t Brotsorte 99. 
hd = m:hd Säbelantilope 99. 

ein Getränk 99, 100. 

dw Zwiebel, Knoblauch 100, 102. 

    

   

hs tausend 144. 
hs.t Opfertisch 9 

t Wüste 16 
101, 109.     

    

  

Imm.t Amme 82, 83. 
hrp =    

Imj.tnfrt r imnt.t die schöne Fahrt zum 

Westen 185. 
t Getränk 99. 

nm „Krug“ 114. 

  

Imw-“w; 

s 
st Ente 99, 100, 101, 102, 144. 

‚s:tw Wasserspende 100, 101, 107, 108, 

144. 

sf.t Art ( 

sh Spei 

  

änk 5. 

‚168. 
‚shn Fleischstück 99, 100, 101, 102. 

sn Lotos 85. 

    

  

   

   

‚ans 99, 100, 102. 

-df: eine Verwaltungsbehörde 110. 
'h verklären 58, 110. 

$w.t Teil des Rindes 99, 100, 101, 102, 
110, 
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$b.t Reinigung 115. I 
$wd überweisen 83 Anm. 1. Kallar 

pr Rippenstück 99, 100, 101, 102. | kan Weingarten 82. 
/t Öl 99, 100, 101. | 
$mn Art Gans 99. 
$mn.t Stiftung 83 Anm. 1, 87. 

| $n-d.t Stiftungsbruder 6f 
| Speisung der Verklärten 36, 

184. 

  

    

   

u 
9r9.t Gründung 78, 79, 81, 97, Anın. 1, 

10. 
ghs Gazelle 99, 213. 
sw Brothälfte 102, 109, 111, 1138. 

  

    $ntr räuchern 58, 

    

     

   
     

    

71, 76, 98, 99, 100, 
101, 156, 184. 

$hw Ernährung 83. ı 
h.t Feld 81. t-:$r Brotsorte 99, 100, 102. 

?) Brot in der Opferliste 99. | t-imj-t Brotsorte 99, 100, 102. 
k 99, 100, 102, 144. 1-sif Brotsorte 100, 102. 

eine Körnerfrucht 84. \t-wr Brotsorte 89. 
| 99, 100, 102. ;t Brot auftragen 99, 100, 101. 

, 101, 102. \t-rth Brotsorte 99, 100, 101, 144. 
eo | t-hr Brotsorte 99. 

s5p Kleid 212. 1-t-wj Brotsorte 99, 100, 101. 

  

in der Opferliste 100, | t-nb$ Brotsorte 99, 100, 101, 102. 
tzj.t Webegöttin 2118. 

nr Harim twsw.t Öl 99, 100, 101. 
Imfw Brotsorte 98, 99, 100, 101, 102. |twt Statue 24. 

tur 98. 

sr in dw 
     

    

   
  180. 

ökdw.t r Sh.t-htp Fahrt zum Speisen- t 

  

1 Kügelchen 98, 103, 104. 
kügelehen 99. 

| ter.t Speicher 82. 
tb Getränk 99. 
in Grenzbezirk 176. 

stp.t Schenkelstück und Gans 100, 101 

102, 111, 114, 144, 
3.1 (mr.t) Kleiderkast 

  

       
100, 101 

schen der roten Krüge |, yupj 17 

m 7] 175, 176. 

    

    

{rp Gans 99, 100, 101, 102, 144. 
ts Rinderkoppel 97. 

15.1 Trupp 97. 

  

{r Räucheropfer 99, 115, 144. 

    

  

1 Art Kuchen 99, 100, 101, 102. d 
ahrung 99, 100, 101. dib Feigen 86, 99, 100, 101, 102, 107. 
weggehen zu 117. dww.t Feldarbeiterin 98. 
bäck 99, 100, 102. | dp.t Schiff 99, 100, 102. 

  

sp empfangen 211. ds Krug 86. 

3sp Handbreite 200 Anm. I | 

3d.t Brunnen 81. | q 
| 1 

  

sd.t { Kranich 99. 
Stiftung 159, 160. 

j „Leibeigener“ 160. 

waltungsrat der Toten- 

w das Lesen der Verklärunger 
110. 

    

    

  

   

   

   

k 

kbh-“ Reinigung 99. 
kbh-bd-t: Natronwasserspende 104, 

r Topf 100, 101, 102. 

     rspende 98, 103, 106, 107 
kbhw it: Natronwasserspende 99, 100, | dr.t Klage 

101, 103, 104, 228. drw Grenze 93. 
kmh Gebäck 99, 100, 102. .t ist.t Getränk 99, 100, 102. 
krs begraben 116. mms.t Getränk 100. 

Ir Präposition 
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8. Sachregister. 

  

    

  

  

    

A Begräbnisszene 50, 62, 70. Dorfgründung 79f. 
Abgabeneintreiben 92. Beigaben 8, 13, 138, 150, 166, 214, | — listen 84. 
Abgetreppte Außenwände 18. 2241. | — schulzen s. ägypt. Register hkr. 
— Kernbauten 18. | Belichtung 199. | — vertreter s. Stiftungsgüter. 
—_ Kernbauten ohne Verkleidung 17. | Bemalung 130, 132, 154f., 166, 168, | Dreschen 34, 51, 62. 
—_ Seitenstraßen 157, 193. 185, 192. durch Esel 34, 40, 5 
Abrechnung 91, 92, 93, 97, 181. — stechnik 168. 
RReenitten is. Kopie | Benutzung vorhandener Anlagen 22. | E. 
Abstammungsangabe 187. |Besen 110. 0 — | Eokblöoke 1981. 
Abusir 66, 68. Bestattungen 130, 150, 162f., 164, | Enrentitel 206, 207. 
Ackerbauszenen s. Feldarbeiten. 166, 2005-, 214, 218f., 224. | Figennamenbildung 115£. 
Ackerbauverwaltung 95. | — aus der Spätzeit 166, 220. | Einbauten 2, 8, 193. 

Adel 143, 146, 177f., 207, f. | — Untergebner bei ihrem Herrn 6.      | Eingeweidekrüge s. Kanopenkrüge 
     

  

        

  

   

  

Affe 37, 0 | Betrügereien 02. | Eingeweidenische 30, 200. 
Aktenbehälter % ESS 270, | Eintreten der Saat 44, 6 
Alabastervasen 214. Bier 59, 107. durch Widder 39, 42, 43, 49, 51 
Angelstein 149, s. auch Türangel. — brauen 34, 53, 6 | 2 
‚Angestelltenverhältnis 6, 208. Bildhauer 41, 44, 47, 50 a \ Enten 85 Anm. I, 
Annexe 1, 12, 35. — inhalt 55, 65ff., 68ff., 130, 134, |        | Entlehnung von Br 5 

214, 4. 

Erblichkeit der 

1E 
Bee oa area 

    

Anordnung der Relief 
Ansehen der Geschenke          

  

     

  

  

des Verzeichnisses der Opfer 39, | Bildnis 137, 138, 187. 38 
59, 60, 213. Binden (des Opfertieres) 229. ntonfbeiten 34 41,4 

Antilopen, werden herbeigeführt 34, en, 64, 85, 154. | 49, 51, 52, 61, 62, 63, 65, 66, 

  

— pflücken 66. 
39, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 

35, 37, 38, 40, 41, 44, 45, 46, 5 
52, 61, 64, 67, 140, 144, 170, 183, „| Boot 33, 3 

  

s. auch Feldarbeiten. 

— göttin 47. 

      

   

    

203, 213, 2201., 232. | 46, 47, 51, 52, 03, 65, 201. Ersatz für Sarkophage 31. 
— jagd 34. — sbau 42, 43, 47, 49, 62, 6 Ersatzköpfe 22, 137. 
Anubis 12f., 46,51, 76, 144, 153 — sfahrt 184. Esel beim Dreschen 34, 61. 
FReheiter 81. _ |Bossen 148, 150, 193, 198, | beim Tragen von Säcken 43, 44, 

61. 
| Eselherde 42, 44, 48. 

               

  

Architektur, 
| Brotiepie 144. 

| Brot beim Opfer 
| Brotbereitung 

    
8, 59, 113f., 202. 

‚Asosis-Briefe 43, 70. | 

Aufschriften | 

| 

    128, 130, 218, = 
Familien 

  

auf Kanopen 214. 

  

Brüder, nebeneinander bestattet 10,11.) — begräbnisse 1, 2, 4, 10f., 21f., 146, 

| der Totenstiftung 33. 148, 156f., 158, 218. 
Büste 70. — geschichte 14 

| — mitglieder 7, 12, 
©. 51, 58, 143, 170f, 

214. 
— tradition im Beruf 4, 11 

  

     

  

hrenstatuen 
umpolarsterne 128.      

des Grabes 8, 32, 55, 67, 130, 1 

168 

der Sargkammer 14. 
Außenwand 18, 1481. 

  

D. 

Dach 124 130, 150, 164, 1 

Dahsechür 12, 13.     
     

   

  

    
    

       
    

   

B. Datierung 
Ba 116, 119, 128. des Friedhofs nördlich der Um- | Fehlformen 149 

Bad 107. fassungsmauer in Dahschür 13 

Badari-Keramik 149. Mastabas in Giza 20. , 63, 66. 

Bastet 166. Dei Feldarbeiten 39, 40, 41, 42, 44, 

Baublöcke 149. Deckplatten 124, 199. 1, s. auch 

- herr 68. Do: rwalter 9 

material 66, 148, 1631. Doppelwesen 116. Feldarbeiter 
Beamtenbelohnung 66. Dorfanlagen 77, 78. Felsgrüber 55, 60, 

geschlechter 4, 17 sichnungen 81, 82,) — statuen 48,       
laufbahn I1, 83, 84, 85, 86, 87, 88, 204. Fenster 188, 190, 199,
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    Fest 6, 84, 88, 112, 113, 115, 144. 

  

ichtungen 183. 
Hirten 91, 92, 143, 168. 

müse 59, 87, 203. — aufseher 95. 
        

  

      

  

       

Festung 172#t. Geräteliste 86. — leben 62, 
Feuersteinmesser 214, | Gesang 33, 34, 40, — stab 96. 
Fisch 84. | 47-50, 54, 58, 60, 66, 76, 23 Hochrelief 130, 132. 
— in der Speiseliste 84. Gesangsmeister 208. Hockerbestattung 1 
— fang mit Schleppnetz 3 Gesinde 93 s. auch Haushalt. Hörige 1731. 

     

  

44, 47,49, 51 

  

wänder, werden gebracht 13, 

    

     

   
   

    

; Hof (in der Grabanlage) 22, 218, 2231. 
234. 38, 1 | Hofbeamte 4 

— stechen 34, 43, 44, 65, 66, 77. anlegen 107. Hofbräuche 5, 87, 136. 
— zubereitung 49, 66, 85. Gewölbe 26, 28, 29, 193, 196, 198. | Holz für Särge 31. 

Fi 9. Gips 166. Holzkasten 13. 
stechen 42, 43, Glättung 148, 149. Holztür 126. 

chrelief 166, 202. ab, " in Stein nachgeahmt 188.     
    Flachsernte 34, 39, 40, 43, 44, anlage 123, 124, 146, 148, 158, 163 | Honigernte 66. 

62, 66. 188, 193, 218, 2231. | Hund 50, 55, 60, 67, 68. 
— hecheln 34, 39. — anlage, Entwicklung 146. | Hyyäne 34, 38, 47, 49, 50, 53. 
Fleisch — ausschmü 

  

       

  

     

   
    

   

    

        

  

  

      

ckung, Entwieklung 65 
— arten 145. bis 68. | 

— schüssel 226. — beigaben s. Beigaben 1. 
: — be 17 Igel 49. 

— stücke als Opfer 59, 60. — form, Familientradition in der — | Innenzeichnung 132. 
Flickarbeit 12 
Flicksteine — hügel 28, 29. | I 
lötenspie) ‚54, 231. — inhaber, Stellung der — 4. Flötenspiel 54, 231 inhaber, Stellung der — 4 | Jagd 34, 62,03, 05. 06, 70. 

Friedhofsfeste — kammer s. Sargkammer Fe 
Friesinschriften 15, 158. — platte 8, 3 , 56, 98, 113. Ka A = e Jahresfoste 112, 113. Früchte als Opfe E — räuber 1 

ie Jahreszeitenkammer 6 Füllmauerwerk 18. — stolle ne en 
Fugen 166, 168. Granitsärge 3 j6 er 

  

Furcht vor dem Verstorbenen 28. 
Fußwaschung 107. 

Gründung von Ezben 7 
urken 87, 203. | K. 

r der Totenstiftung s. Stiftungs- | Ka 115iF. 

G. euer, — diener 118, 146, 182, s. auch Toten- 
12,044, 45, a9, | Gutebetrich, Priester. 

54, 55, 65, 68, 70, 71, 90, 134, 8. auch | _ haus 118f. 
143, 170, 183, 201, 208 Ber an — hof 118 

Gutsverwalter 9051., 95. Kalben 62,63. 
Kalkanstrich 168. 

Gänseopfe 9, 40, 41, 44, 48, H. Kalkstein, im Kernmauerwerk 20. 

2, 57, 58, 113, 114, 154, 156, 20 Haartracht 91, 154, 186, 203. — platte 
28. der Gutshofmeister 91. — särge 

      

Gabenbringende 3 
2.       Gutshofmeister        

    

Gabenträgeı 
Gänge 2, 

   

   

Opferträger 

  

    

  

    

    

    0,31. 
    

  

  

   
   

            
    

      

  

Galatracht 177. der Weberinnen 210ff. Kammerdiener 180. 
Garbenbinden 63. Hacken des Bodens Kanopen 8, 15, 150, 200, 214. 
Gartenbau 66. Händewaschen 106, 107. | — aufschriften 214. 
Gaue 16. Halle 11, 12. nische 224. 

9 v. Unteräg. I Handwerker 41, 43, 44, 47, 50, 53, 62, Kappe des Schachtes, s. Schacht- 
13 v. Unteräg. 172, 174f. 63, 68. kappe. 

8 v. Oberäg. 172, 175. Harfenspiel 33 5 \ Keltern 63, 66. 
10 v. Oberäg. 172, 175 Hase 49. Keramik s. Tongefäße. 

— leiter 4, | Haus des Ka 118. |Kernbau 2, 17, 18, 149, 193, 218, 

altung 9 | Haushalt 179f., 208. 3. 
len 40, 43, 49, 50, 51, 52, 64, 144,| der Königskinder 142. Kinderleiche 166. 

  

1 5 e 

Gebäck 203. 178, 2 
97, 141f., 176, | Kleider 

— kasten 36. 
— sack 35, 38, 43, 45, 46, 48, 50, 53, 

, 179, 180. 

  

Hausvorstehe: 

     Gebärden 154, | Hauste : 
Heliopolis 174. : 
Herrscherhaus 4. zwerg 70, 170, 180, 

—44, 46, 48, 49, 50, Herumgereichtes Opfer 5f., 89, 210. | Kleidung s. Tracht. 
61, 63, 140, 172, 203, 214, 2 Hieroglyphenausführung 132, 134, | Königsgräber 22. 
in der Opferliste 84. 154f., 166, 168, 17 — dienst 175. 

   109, 110, 

    

21       
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Königsnamen bei Stiftungsgütern 131.. 
16, 78, 80, 82, 83. 

Körneropfer 109, 112. 
Kopistütze 35, 38, 76, 170, 1791., 214. 
Kopien 16, Anm. 1, 71, 76, 170, 

2011. 
Korbformen 64. 
Kornernte s..Erntearbeiten. 
Korridor 21, 24, 158. 
Kranich 35, 39, 41, 44, 45, 47, 48, 54, 

140, 144, 234. 

Kuchen 59. 
Küchenarbeiten 42, 54, 62, 63, 66, 

77. 
Künstler 68. 
Kulthandlungen 
Kultkammer 7, 21, 3 

126, 144, 149, 158, 1 
193, 196, 198, 218, 
Ausschmückung 55, 
168, 179, 2208. 
im Süden des Tumulus 22. 
mit dem Grabe vereinigt 
vorgebaut 2, 1% 

5, 56, 60, 103, 

158, 162, 200, 

     5 

  

   65, 124, 
‚188, 190f.,     

  

70, 

  

8, 21. 

   
   

    Kultstelle 21, 24, 3 

134, 108, 12 

218, 224, 

    

   
   

  

       

  

Kunst 32f., 55ff., 66ff., 137f., 187, Mutter (des Grabherrn) 2 
22% | 2ie 

Kupferschmiede 53, 62, 66. | 

Kupferwerkzeuge 150, 166, 226. N. 

Kuppel 26, 28, 29, 201, Nachahmung von Hofsitten 5. 
Nachtmahlzeit 113. 

i Nackttänzerin 54, 7 
= Namen, der Gabenträger 84, 208. 

Landbesiedlung in einer Familie wiederholt 9. 
haftsszenen 29, 231,| _ gbildung 116, 141. 

s. auch Feldarbeiten, Ermnte- | Natronspende 103, 1048. 

arbeiten. Natronwasser 104. 
Lattich 203. »benräume, mit dem Grabe ver- 
Lebenskraft 116. BER GEBT: 
Lederarbeiter 41, 63. a nkel 124. 
Lehmziegel 124. Gefäße 149. 
Lehnstuhl 186. N dung von Ezben 
Leiche, Behandlung der — 8, 166, | Niedersetzen des Opfertisches 109. 

224. Ischlamm-Bewurf 218. 
24. 

  

Lage 130, 162, 166, 
Leichentrog 130, 162. 
Leinensack 38. 
Libationstrog 65. 

Lichtschacht 190. 

   

Lotosblume 34, 39, 40, 43, 58, 60, 76, 

154, 231. 

   

  

106, 107 

154, 2017 
Maltechnik 
Mantel 3 

    

| Maß 200 
| — angabe 200, 234. 
| — stab 64, 154, 185, 
|Mastabat el Faratn 22. 
| Mastabaanlage s. Grabanlage. 

- 1f. 

  

203, 231. 

    

| Mastabazeilen, Bruch der 
| Mastochsen 145, 182, 203. 
| Matrosen 91. 
| Matten 
Mauerung 148, 
Mauer 

| Mödum 
| Meerkat 

    

erband 148. 

  

   

  

  

| 
| Milch 107. 
| Mittelhof 4. 
| Möbel 186, 
| — kammer 4: 

| Mörtel 126, 1 
Monatsfestopfe: 
Morgenmahlzeit 113. 
Mumifizierung 8, 224. 
Musik 33, 34, 37, 39, 

bis 51, 54, 58, 60, 63, 

   

    

50, 201. 
113. 

  

    

      

  

70, 

  

Musterbücher 55, 68f., 77. 

  

      

        

     

     

  

ziegel 124, 128. 

Verschlüss, 

Ipferdjagd 
ischen, im $ 2 

in der Sargkammer 

Nubier 35, 38, 70, 75, 180. 

    

    

Numulit, Kernmauerwerk 20. 

Verk 148,1 

168, 1 
     

  

ung 17, 1 
103, 198,    

    

   

      

AUF DEM FRIEDHOF voN Giza. 

hurz 91, 170, s. auch Tracht. 

42, 44, 45, 47 

76, 

  

31.,166, 
18, 2231. 

Ölspende 115. 
Ölverkauf 41, 63. 
Opfer, mehrfach verwendet 5f., 89, 

210. 
- feste 112. 

formel 144. 
— gaben 

118, 154. 
— kammer s. Kultkammer 

- kasten 108, 109, 110, 113 

228. 
- liste 1 
42,43 

70, T58., 
98it., 103, 104, 
1138f., 134, 1 
185, 201, 2 

— matte 

riten 34f., 36, 39, 44, 45, 53, 571., 
1038f., 108, 109f., 111, 113., 115, 
154, 170, 228. 
spende 109, 134. 

— stelle s. Kultstelle. 

  

, 84, 85, 108, 113, 

    

183, 

    

5, 46—53, 54, 57, 59, 61, 
83, 84, 86, 87, 88, 

106, 1078f., 111, 

154, 156, 

  

    
    

    

szene 
tafel 150, 218, 223, 226. 
tiere, werden vorgeführt 34, 134, 
139f., 170, 203, 213, 220f., 2311. 

r, wird gebunden 229. 
- tisch 58, 70, 98, 103, 108, 109, 111, 

152, 154. 
träger 13, 33 
43, 45, 52, 5 

träger, Name 
verteilung 182. 
verzeichnis (wird angesehen) 35 

46, 48, 49, 51, 59, 60, 

  

  

    

     

   

   

  

» 39, 40, 

    

D8. 

    

  

  

zuweisung 57 
| Osiris im Totengebet 121. 

P: 

Palastfassade 37, 49, 
198. 

Palasttyp von Särgen 30 Anın. 1. 
8,1 

   
51, 53, 65, 188, 

   Pantherfell 
Papyrus 57. 

- behälter 
- ernte 43, 62. 

umpf 62. 
Pfeiler 198. 

halle 11, 24, 
Pflaster 128, 150. 
Pflügen 63, 66. 

mit Rindern 
Polizeidienst 180. 

| Priester, opfernd 
138, 154, 170, 202, 

npriester und Opferriten, 
dienste 103, 108, 154, I 

| — tracht 91, #. auch Tracht, 
Priestertum 17 

        

, 193, 198, 109. 
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Prinzenerziehung 1 
Prinzengräber, abweichend im Typus 

Salpeter 1 
Sandalen 35, 38, 76, 170, 1791. 
Saqgara, Verhältnis zu Giza 
Sarg 8, 30, 31, 166, 200, 201, 220, 

aus dem Fels gehauen 31, 150, 

    

    

      
24 

201, 
mit Statuen 22. 

Prügel 91, 9: 
Prunkscheintüi 

  

  

    

    

  

fehlt 3 

— herstellung 47, 53. 
— transport 43, 70. | 
Sargkammer 2; , 30, 65, 66, 76, 

128, 130, 150, 166, 191, 220, | 

224. 
Auskleidung 25. 

   
    

    

  

  

en 30, 70. Ouadtatnatz}70; Ausschmückung 14, 30, 70 

Querbauten 2. 

    

    

   

  

schluß kegelförmig 26. 
Räuchergefäß : = 

  

   

absehluß kuppelförmig 26, 29, 
Räucherung } . 

107, 108, = leidung 25, 128, 130, 200, 201, 
Ramesseum 172 

Raumanordnung $. . 
Reden 93, 1841, — lage 20, 30, 128, 150, 164, 200, 
Reibstein 226. 2 218 
Reinigung 103, 104, 107, 108, 203. 
Relief, versenktes — 130, 132. 

5, 141, 1 

ı el beled 137 

  

    ingang 154.        

    

  

    

— anordnung Scheingüter 88, 89. | 
20188. I RS SORLSR & Scheintür 115, 126, 130, 13 138, | 

— bemalung s. Bemalung. en \ 

a can Darstellungen auf der 34 
       

      
     

u ut i _ i 36, 38, 40, 41, 43, 44, ‚4, 
technik 130, 132, 150, 166, 168, "103, 109, 138, 1 170, 
202. 

— themen s. Bilderinhalt. Te, ‚31,34,35,40, 
Residenzfriedhof ar, 3, 65, 164, 218, 
Rind (lebend geschlachtet) 2291. 5, 

  

Rinderherde, schwimmend 34, 
watend 44, 49 

Rinderkeule 57. 
Abtrennung der 

Rinderopfi 

  

s. auch Ziegelscheintür. 
Scheinvase 108, 130, 150, 214, 226. 
Schenkelauslösen 114, 229. 
Schiehtlinien 149 | 
Schi , 166, 17 | 

   
    

  

114, 
. Schlachtszen 

    

   

    

   
    

  

  

Rindervorführung - a 

140, 170, — fahr Ben 76, 180. 

Riten bei der Speiseszene s. Opfer- — ‚swerit 

riten Schlachtmesser 214. 

     

50, 51, 52, 
170, 184, 

Rollbalken 126. 
Rufe 1841. 
Rufgebärde 109, 110. 
Rundstab 12. 
Rustikabau 18, 149, 

    

    

Säbelantilope s. Antilope. 
Säon 39, 40, 62, 63, 6 170, 183, 
Sänfte 35, 36, 38, 40, 43, 46, 51, | 

  

Sänger 39, 
Gesang. 

Säule 

, 213, s. 

    

htung 156. 
s. Tracht. 

Schuttauffüllung 13. 

    

Salben 13, 38, 107, 108, 115, 154 
fäß beim Speisetisch 58. 

    

"hutzgeist 116. 
Schwalben 85 Anm. 1. 

itenfugen 149. 
Senkung im Westiriedhof 1. 

rdäb 2, 11, 12, 22, 24, 35, 51, 118, 
119, 120, 126, 128, 185, 190ff., 198, 
218, 

    

      

  

    24, 120, 187ff., 199, 

Se sel 136, 138, 152, 186. 

Sicherung des Toten 28. 
Siedlungsart 77, 78, 175. 

Siegelabdrücke 13, 16, 150. 

  

224 ‚226. 
| Skarabäen 166. 

  zzenbuch 7 
Slugihund 50, 55 
Sonnenheiligtum 66. 
Sonnenkult 65, 128. 
Spazierfahrt 56, 70. 
Spazierstock 154. 
Speiseliste s. Opferliste. 
Speiseaufbau 59, 152, 231. 
Speisenträger s. Opierträger. 
Speiseplatte 13 
Speiseständer 
Speisetisch 
— modell 

    

      

   

  

Opfertisch.     

    

s 40, 42, 43, 44, 46, 47, 
48, 51, 53, 54, 55, 56, 60, 63, 65, 

103, 106, 110, 134, 138, 140, 
154, 201, 202, 228. 

Speisung 37, 70, 71, 83, 84, 98, 103» 
108, 110, 111, 154, 155, 231. 

Spende des kühlen Wassers 57, 228. 

    
   

    

Spinnerei 97. 
Stadtverwalter 95. 
Stallvorstehe 2 
Stallwärter 143. 
Statuen 6, 22, 24, 65, 120, 185, 187, 

  

   

   haus s. $ 
kammer s. Serdäb. 
kapelle (im Tempel) 119. 
kult 22, 24, 35, 119, 191, 224. 
macher 4 62, 77, s. auch Bild- 

hauer. 
nischen 50, 51, 52. 

Stein 
bearbeitung 126. 
bock, vorgeführt 35, 41, 48, 50, 52, 
64, 140, 144, 170, 182, 184, 203, 

    

     
  

   

  

bockjagd 34. 
gefäßherstellung 43, 50, 62. 
kammern 21, 24, 196. 
kuppel 201. 
mauer 12: 

metzanweisungen 149, 200. 

verkleidung 124. 
werkzeuge 226. 

Steuereintreiben 92. 
Stiftung, königliche 80, 87. 
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Stiftungsbeamte 90, 97, 182, 208f. | Totenpriester 7 
— sbruder 7, 33, 38. | 46,48, 49,; 
— sgüter 14, 33—40, 43, 45, 47, 49, 161, 170, 17: 

51, 52, 53, 54, 60, 61, 64, 65, 68, | Totenstadt 1 
77, 78, 80, 83, 84, 87, 88, O1, 119, | Totenstiftung s. Stiftungsgüter. 

37, 42, 45, | Viehvorstehe 2, 

a , 108, 154, | Viehwirtschaft 97. 
‚182, 202, 208. Vogelfang mit deı 

44, 47,49, 51 

234. 

     

    

     

    

     
        

       
    

     
     

    

161, 168, 181, 182, 201, 202, | sarbeiterschaft 98. Vogelfänger 91. 

208, 209f., 213, 231. Totentempel 66, 7 — vorsteher 97. 

— sgutgeschenke 64, 183. Tracht 90f., 134, Vogeljagd 34, 42, 43, 49, 51, 62, 6       

  

— sgutpflichtlieferungen 183. | 177, 181, 184, 18 
— skinder 7. 120. 
— sschwester 53. — der Dori 
— svermögen 871. | — der Tänze 
Stil, der Architektur 55, 65, 66, 67. Trankspende 109, 113, 114. 

der Darstellungen 55ff., 631., 65f., | Traubenpressen 53. 
67, 68, 71, 136f., 140, 152, 170, | Trauerszenen 70. 

66, 76. 
Vorbau 21, 55. 

Vorhof 

     
    

    

    

  

  

    

  

2011., 2201., 229 Trogsärge 8. Vortänzerin 6, 76. 
der Särge 30f | Tür 191, 192, 198, 199. Vor: hnung 149, 198, 200. 

der Statuen 187. — angel 126, 164, 224. Votivstatuen 174. 
Stoffe 85. | — Konstruktion 188, 224. | 
Stoßfuge 150 
Straßen im Friedhof, abgetreppt 1,7 

163. 
zugebaut 1f., 

Stucküberzug 130, 1 
Szepter (als Beigabe) 

rolle 164, 188, 193. n 

ımulus 24, 25, 28, 128, 149, 193, 200, | 
201. \ Wahl der Darstellungen 8, 65, 66, 67, 

| Tura 68, 70. 
| — blöcke 17, 20, 130, 149. Wakf 80. 
| M Waschgerät 33, 34, 3 
| — kalkstein 30, 124, 126, 164, 166, 42, 48, 50, 59, 71, 106, 107, 154, 

168, 185, 192, 198, 200, 202. 214, 231. 
= lonware 29: | Waschung 203, s. auch Reinigung. 

| 

  

    

   

  

    
  2, 150. 

  

36, 37, 38, 40,     — gräber 28, 
  

    

| Wasserabfluß 198. 
Wasserspende 57, 104ff., 170, 228. 

  

"Tanz 33, 37, 39    

    

44, 45, 47, 48, 49 
50, 5l, 54, 58, 60, 63, 66, 70, os | Weber 40. 

76, 115, 213. ER i | Weberei 18, 210ft. orlieferung sr Grabform 12. | n Taube 183, 234. Überlieferung in der Grabform 1 Sa 

  

| Ummantelung 124, 149, 163, 164. | ö 
7 . = q | Weberin 210ff. Umrißzeichnung 132. i 

| Unterägypten 61. Wedel 38. 
| Weidevieh 145. 

Technik des Reliefs 68, 130f., 168. 

Tempelkapelle 119. 
Tiefrelief 130, 132 

  

  

    

     

          

Tierdarstellung 130, 2321., s. auch bei | Unterbau 25. | Weihrauch 13, 46, 57, 107, 1 
den einzelnen Gattungen. Unterricht 142. I e 

Tischler 41, 4 h 7. Urbarmachung von Brachland 80. Wein 

Titel 16, 56, 142, 145f., 155, 159ff., I 52, 63, 66. 

2041., 34f. 

nach bestimmtem Muster auf- V. — trauben 87. 

  

‚42, 

  

gezählt 16, Vasen 3 
— reihen, Unstimmigkeiten 12, 205. 

Toeris 160 
Tongefäße 166, 201, 226. 

dargestellt 154 

von Tura 29. 
Tonverschluß 150. 

Torbau 11,1 Wirtschaft 80 
Totendienst » . — sbetrieb s. Gutsbetrieb. 

104, 107, 108, 115ff., 118, 119, »ehnung 38. Worfeln 34, 39, 40, 41. 
157, 176, 180, 193. /erschluß des Schac 

— verwaltung 97, 176, 180 

    Widmungsformel 161 f. 

rbindungsgang, Vermauerung Wiederverwendung von Opfern 5f., 
Verbreiterung des Kernes 16. 89, 210. 

klärung 47, 110. Wildst 
), 148, 1638., 1 

     
     

     

   

  

rjagd 34. 
Wildvorführung 33, 34, 36, 

40, 41, 42, 43, 48, 49, 

60, 61, 63, 140, 181, 18: 

     

   
  

     

  

      
      

Totenfahrt 184. 2. 

Totenfest 84, 88, I 144. Zahlenangabe 144. 
Totengebet 24, 46, 51 „112, 118, 'otenstiftung 14 Zahnarzt 38. 

144, 161, 222. Verwaltung 4, 173f., 175, 206, 234 Zapfenloch 140. 
ndienst. srat 17. Zehn von Oberägypte 

  

          8, 83, 88, 113, 8. ntechnik 
schaz: 

  

en der Spuren 
auch Sp R Vezier 206. Zeich : 

Totenopfer 6: 108, 110, 1138., | V 2 n der Mastabas, Unregelmäßig 

163, 168, 101, Viehtreiber O1, keiten If, 

    weise 
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Zentralisation der Verwaltung 174. | Ziegelgewölbe 193, 196. Ziegelvorbau 55. 
Zerbrechen der roten Krüge 109, 115. | — mastabas 17 Ann. 1. Zirkumpolarsterne 29. 
Zeremonien s. Opferriten. | — mauer 124, 128, 130. Zusetzung der Friedhofsstraßen 15. 
Zeugstreifen 57, 228. — mauerwerk für Vorbauten 21, 196. | Zwerg 35, 37, 40, 44, 53, 67, 70, 76, 

    

Ziegel, auf der Rückseite der Mastaba | — scheintür 12. | 170, 180. 

16. \— verkleidung 198. | Zwiebel 87, 203. 

  

9. Grammatische Bemerkungen. 

    

    

Apposition 15 | Hieroglyphenformen 132#., 145f., 168, Schriftriehtung 156. 
Badal-Form 117, 156. | 172f., 212. dm-f-Form 182 Anm. 1. 
Dual 183. \ j-Auslaut 183. \ Titelreihung 1591. 
Filiationsangabe 160, 161. Konjunktion dr 93. | Umstellung der Zeichen 1591.    
Genitivverbindung in Titeln 94, 142. | Nisbeendung 183. 1156. | Widmungsformel 1618. 
Hervorhebung durch in Präposition n, emphatische Form in 
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Nr. 34. — S. 90 statt Maspero, Bibliotheque 
d’Etudes 8, S. 534 lies $. 354. — S. 211 $hkr 

auch „etwas als Schmuck (jemandem) anlegen“. 
— 8. 230 Bei Selinn Hassan Excav. IT Abb. 135 

scheint bei der freilich sehr zerstörten Schlacht- 
szene der Halsschnitt nur bei Wild vorzuliegen, 

während die daneben dargestellten Rinder ihn 
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ein Ethnologe in Afrika zahlreiche Beispiele für 
ähnliche Bräuche gesammelt hat; unter anderem 

auch für das Lostrennen des Schenkels vom 

lebenden Tier.
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